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Miederſinden. 


Wer den letzten Brief Bollmann's aus Paris 
geleſen, der weiß, daß das nicht mehr derſelbe Mann 
war, der in der Franzöſiſchen Revolution den verhei- 
Benen Meffias der Juden fah, der voll Glut und Hin- 
gebung das Evangelium der Freiheit und Gleichheit 
der ganzen Welt predigte, der mit Forfter und feiner 
Therefe, mit Huber und den andern Demokraten in 
Mainz auch eine volle Erlöfung der Menfchheit von 
aller Knechtung, von Unwiffenheit und Schlechtigfeit 
durch die Freiheit hoffte. Wir wiffen aus den von 
Barnhagen von Enfe im erften Bande feiner „Dent- 
würdigfeiten” veröffentlichten Briefen Bollmann’s an 
die Staatsräthin Brauer und aus den in unferm 
Befite befindlichen Briefen an den Vater und die 
Freunde aber auch ziemlicd) genau, wie diefe Wandlung 
vor fi) gegangen war. 

F 
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Bollmann war gegen Mitte Januar 17092 nad) 
Strasburg gefommen, wo er in der Familie des Herrn 
von Türfheim und feiner Gemahlin (Goethe’s Lili) feine 
ariftofratifche Formen, junge Frauenzimmer, von denen 
er nicht wußte, ob fie mehr jchön oder witig waren, 
warme, freundliche Aufnahme und thätige Unterftügung 
in bedrängten, pecuniären Berhältniffen fand. Den 
Vater mochte er niht angehen, der Onfel aus Bir— 
mingham, der ſchon im Januar nad) Paris Hatte 
fommen wollen, ließ nichts von ſich hören, jo fam 
ihm das freundliche Anerbieten des reichen Bankiers 
gelegen, und er war nicht blöde, das gebotene Dar: 
lehn anzunehmen, trug er doch das Bewußtſein in der 
Bruft, daß die Zeit fommen würde, wo er zurüdzahlen 
fünne mit den durch eigene Kräfte verdienten Mitteln. 

Unjer Freund aus Hoya trat in Strasburg zum 
erjten mal dem politifchen Parteigetriebe näher, aber 
es ftieß ihn ab. Die Demokraten im deutjchen Club, 
denen er fich zugejellte, waren wie heute und immer 
gänzlich) uneinig, man gerieth öfter jo heftig anein- 
ander, daß die Wache Ruhe ftiften mußte. Menſchen, 
die nichts zu verlieren, die nicht einmal etwas zu geben 
hatten, da fie arm an Gedanken, defto reicher aber an 
Phrajen waren, drängten fid) vor und die Menge fiel 
ihnen zu. Der Norddeutfche konnte fich kaum Gehör 
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verfchaffen, noch viel weniger jich zum Führer empors 
Ichwingen, jah die Führerſchaft vielmehr in den Händen 
der unbedentendften Menſchen. Er fah die Trägheit 
und Unmiffenheit der Maſſe, er bemerkte als praftifcher 
Mann früh den Fehler, den die Nationalverfammlung 
begangen Hatte, indem fie fi) mit ihren eigenen Er— 
fahrungen von der legislativen Berfammlung ausſchloß. 
Daß von 8000 activen Bürgern in Strasburg im 
Februar 1792 nur 400 zur Wahlurne gingen, in 
Paris von 60000 mur 10000, empörte ihn; er 
fah, wie die Erbitterung zwifchen den mit 15 Sous 
täglich bejoldeten undisciplinirten Nationalgarden und 
den mit 8 Sons täglid) befoldeten Linientruppen 
letztere nothwendig dahin führen mußte, die Conſtitu— 
tion und alle Neuerungen zu haſſen und eine Stüße 
des Adels und Königthums zu werden. Juſtus Eric) 
309 ſich zurück. Nun kam auch Anfang März ein 
Brief vom Onfel mit fparfamem Reifegelde und dem 
dictatorifchen Befehl, fofort in Paris zu erjcheinen. 
Diefer Bruder feines Vaters, ein vierzigjähriger mür- 
rifcher Hageftolz, geizig, alles nur nad englifchem 
Krämerfinn auffaffend, nur mit einer Leiden fhaft, gut 
zu ejjen und zu trinken begabt, tyrannifirte ihn drei 
Wochen in Paris auf das ſchrecklichſte. Er predigte 
dem mit ihm in demfelben Zimmer wohnenden Neffen 
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mmaufhörlid vom frühen Morgen bis an den fpäten 
Abend, daß die ganze Aufgabe der Menſchen nur darin 
bejtehe, reich zu werden. Nur wer reich fei, fei aud 
frei und unabhängig, alles übrige fei Schwindel. Als 
er abreifte und den jungen Arzt freigab, hinterließ er 
ihm eine fo geringe Summe, daß diefer davon nur 
wenige Monate leben fonnte, felbft wenn er fich weiter 
nichts gönnte als mittags ein mageres Eſſen von 
30 Sous, abends Endivienfalat und morgens Butter— 
brot mit Rettich. Juſtus wollte fih, wie wir aus 
feinem Briefe an Karl Haus wifjen, jelbftändig machen 
vom Dinkel: er Tieß fi) als Doctor für Augen und 
Hautkrankheiten für nothleidende Arme in öffentlichen 
Blättern anfindigen, er fuchte freilic reiche Patienten. 
Wirklich fand er fieben oder acht arme, aber nur einen 
zahlungsfähigen Patienten, einen Abbe, der fich die 
Heine Zeche am Fuße, die gebrochen war und ihn am 
Gehen Hinderte, für 100 Livres wegoperiren laſſen 
wollte. Aber der arme Mann fiel in Ohnmacht, als 
Suftus fein Meſſer aus der Berbindtafche nahm, be- 
fhwor ihn auf den Knien, von der Operation abzu- 
jtehen, und zahlte auch natürlich nicht. 

Die Praxis brachte nichts ein; vergeblich juchte er 
fih den Buchhändlern in Paris und Karlsruhe als 
Ueberfeger aus dem Deutſchen für die Franzofen, aus 
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dem Franzöfifchen für die Deutfchen anzubieten. Er 

ätte verhungern müffen, hätte nicht ein guter Freund 
jtrasburgifcher DBelanntfchaft, ein Handlungscommig, 
fein Einfommen mit ihm getheilt. 

Da, in der größten Noth, hatte der Zufall die 
Blide der Tochter Necker's, der Frau des fchwedifchen 
Sefandten Stael, die damals fchon durch ihr Buch 
über Rouffeau ſich einen Namen verfchafft hatte, auf die 
Bollmann’fche Reclame gelenkt, die ihr durch ihre Eigen- 
thümlichfeit auffiel. Sie war damals fchwanger und 
von einer unangenehmen Hautkrankheit befallen, fie 
juchte ‚deshalb die Hülfe eines deutfchen Arztes und 
fandte zu Bollmann. 

Der Geift diefer Frau zog Yuftus in fo hohem 
Grade an, daß er in wenig Tagen ihr eifrigfter Ver: 
ehrer war, obgleich fie nichts weniger als hübfch, 
fondern fchon damals fupferroth im Geficht war, und 
daß er ihren Liebhaber, den er noch in feinem Yeßten 
Driefe an Karl Haus verdammt hatte, für den Liebens- 
würdigften Menfchen erklärte. Er fchreibt an feine 
Baſe, nachdem er den Geijt und die überwiegenden 
Fähigkeiten der Frau von Stael gerühmt: „Aber von 
ihrem Herzen würde ich mich umfonft bemühen, Ihnen 
einen würdigen Begriff zu machen. Dieſe Frau hat 
nur einen; Freund, den Narbonne, ehemaligen Sriegs- 
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minifter, und diefer Narbonne ift einer der Tiebens- 
würdigften Männer, die ich jemals gejehen habe. Bei 
einer ſehr ausgebreiteten Menſchen-, Welt- und Lite 
raturfenntniß, bei einem unerichöpflicen Fonds von 
Heiterfeit und Yaune, bei einem Geijte, der unabläffig 
durchblitzt in allem, was er fagt und thut, zeigt er 
gänzliche Verleugnung feiner ſelbſt, die anfpruchstofefte 
Hingebung an die Umgebung und eine in diefen Tagen 
fo feltene altritterlihe Offenheit.‘ 

Juſtus wußte ariftofratifche Vorzüge zu ſchätzen; im 
Haufe der Stall mit zuvorfommendem franzöfifchen 
Wefen empfangen, noch che er eigentliche Hülfe gelei- 
itet, reich honorirt, von Narbonne und feinen Freun— 
den als völlig Gleichgeftellter und Gleichberechtigter 
anerfannt: wie hätte das einem dreiundzwanzigjährigen 
jungen Mann nicht ſchmeicheln follen? Arzt der Frau 
Staël zu fein, umhüllte jein jugendlides Haupt mit 
einem Slorienfchein, der ihm als Arzt die bedeutendite 
Zukunft in Paris verhief. Dazu fam nun aber 
noch, daf er an den Empfangsabenden der Stael zu- 
fammentraf mit der Eräme der aus der Schule Vol- 
taire's, Rouſſeau's und Diderot's hervorgegangenen 
Ariſtokratie des Geiſtes, mit Lally-Tolendal, Cler— 
mont Tonnerre, Matthieu de Montmorench, welche 
im Ballhauſe ſchon dem Volke geſchworen hatten, 
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Lafayette, dem Biſchofe von Autun, mit Prinzeſſinnen 
und Gräfinnen, alle übereinſtimmend mit Friedrich 
dem Großen, ein Etwas ſchlechthin als infam zu be— 
zeichnen, das ſich ſeitdem wieder zu wenigſtens äußerm 
Anſchein emporgehoben hat, ſodaß es gewagt wäre, 
daſſelbe auch nur andeutungsweiſe näher zu bezeichnen. 

Das war ein ganz anderer Kreis von Menſchen, 
als mit dem er bisher zu thun gehabt hatte, ſelbſt in 
Mainz. Da ſprudelten an einem Abend mehr Geiſtes— 
funken und wurden mehr Witzpfeile verſchoſſen als in 
einem deutſchen Hofraths= und Profefforenfreife in 
einem Jahre; da wurden die höchften Intereſſen der 
Menſchheit erörtert, freilich oft in fehr frivoler Weife; 
da wurden die Schäden des Staats und noch mehr 
die Schwächen der Staatslenker offen dargelegt, Anek— 
doten der pifantejten Art aus den höchſten Kreifen 
erzählt und die Jakobiner verfpottet. Yuftus Erid) 
hatte Gefallen an arijtofratifchen Formen, fein eriter 
Sugendaufenthalt im Haufe des Staatsraths Brauer 
hatte ihn hochgehoben über das kleinbürgerliche Wefen, 
das ihm von dem Vaterhauſe und Hoya angeflebt. 
Er af lieber Fafanen und Puter, Wild und NAuftern 
als Endivienfalat und Rettih, trank Malvafier, Cap- 
wein und Champagner lieber als Waller, und das 
alles hatte er im Haufe der Stadl, wo er gern ge- 
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fehener Gajt war, täglich. Wenn er an jdie drei 
Wochen zurückdachte, die er mit dem pedantifchen, 
fpleenhaften, kleinlichen Onkel zufammen gelebt, jo fühlte 
er ſich in diefer Gejellfchaft wie im Himmel. 

So kann es nicht überrafchen, daß er nad und 
nad gänzlich die Gefinnungen feiner Umgebung an— 
nahm; der rohe Demofratenrod aus Mainz machte 
der feinften modischen Zoilette Plaß, der Standpunkt 
Forjter’s war ihm bald ein überwundener, er war 
conftitutionelfer Ariftofrat und Royalijt. Nun kam der 
Schlag vom 10. Auguft, und als man am 15. Auguft 
Bericht erjtattet hatte über die in dem eifernen Schranke 
Louis Capet's gefundenen Briefe, welche die Verſchwö— 
rung des Königs und feiner emigrirten Brüder mit 
dem Auslande gegen das franzöfifche Volk klar erwie- 
fen, ging die Heße auf die Adelihen los. Yafayette 
fah fi) bei dem eigenen Heere nicht mehr ficher, er 
floh und wurde in ſchmähliche Gefangenfchaft gefegt, 
fein Fremd, der Kriegsminifter Narbonne, verftedte 
fich bei feiner Geliebten. Bollmann, leicht enthufias- 
mirt, verfprady Narbonne zu retten. Cr verjchaffte 
fih vom englifchen Gefandten ald Hannoveraner zwei 
Päffe nad) England, taufchte diefe bei Lebrun gegen 
franzöfifche um, Tieß folche von Betion unterfchreiben. 
Die Iafobiner hatten Teufelsanftalten getroffen, damit 
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ihnen keins ihrer Schlachtopfer entwiſche; Paris war 
nur ein großes Riefengefängniß, in dem man alle rei- 
chen Leute eingejperrt hielt; wie ſchwer das Entfom- 
men war, wijjen wir aus der Beſchreibung Alfteri’s, 
des gräflihen Freiheitsdichters. Bollmann’s Kaltblü- 
tigkeit und Muth ließen aber das Wagniß glüden. 

„An allen Orten, wo wir die Päſſe vorzeigen 
mußten, auf den Wachtjtuben, bei den Municipalitäten, 
an den Thoren“, fchrieb er, „ſuchte ich die Aufmerk— 
famfeit durch frappante Neuigkeiten aus Paris abzulen- 
fen, während ſich Narbonne, nur englifch Tprechend, 
Ihläfrig, träge und fpleenhaft im Hintergrunde und 
in meinem Schatten hielt. ch vertiefte auf jeder 
Station die Polizeifhergen durch zum Theil erdichtete 
politiiche Wunderdinge; erzählte, daß man Narbonne 
gefangen habe, ihm den Proceß machen werde, morgen, 
und das war wahr, auf dem Sarroufelplate den erften 
Verſuch machen wolle mit der neuerfundenen Mafchine, 
welche die Köpfe ſchmerzlos vom Rumpfe trenne, und 
der Dinge mehr.“ 

Man erreichte England. Narbonne übte ſeinen 
Zauber auf den Deutſchen. „Er iſt unerſchöpflich an 
Witz und an Ideenreichthum“, ſchrieb Juſtus Erich, 
„vollendet in allen geſellſchaftlichen Tugenden, er ver— 
breitet Anmuth über das Dürrfte.” 
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Die Stadl war außer fi) vor Freude, fie ſchrieb 
an unjern Freund: ‚Sie haben mir das Leben und 
mehr als das Leben gerettet. Seen Sie einigen 
Werth in das Gefühl, das von meinem Dafein unzer- 
trennlich ift, und nehmen Sie bei jedem Vorgange in 
Ihrem Leben die Rechte eines Freundes, eines Bru- 
ders und eines Wohlthäters in Anſpruch.“ 

Nicht minder überhäufte Narbonne unfern Juſtus 
mit Freundichafts- und Dankbarfeitsverficherungen, 
aber der Strom ſchöner Worte, die er an feinen Ret- 
ter richtete, machte, daß ſich diefer anfangs mehr zu— 
rückzog. 

Man logirte ſich in Kenſington bei einer ſchönen 
Franzöſin, der Madame de la Chätre ein, um die 
fih in kurzem zwanzig bis dreißig Flüchtlinge ſam— 
melten, an deren Spitze Talleyrand glänzte. In feinem 
Haufe wurde Bollmann untergebradht, da es bei der 
Ehätre anfing überfüllt zu werden. Narbonne hatte 
außer mit Worten feine Dankbarkeit auch dadurch 
gegen Bollmann zu erkennen gegeben, daß er ihm ein 
Document überreichte, weldyes eine Lebenslängliche Rente 
von 50 Guineen für feinen Retter ausfekte. 

Auch Hier wurde unfers Freundes ärztliche Thätig- 
feit wieder in Anspruch genommen duch die Madame 
de la Chätre, welche bei der Nachricht, daß ihr Ge- 
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Tiebter, das frühere Mitglied der Nationalverfamm- 
Yung, Yancours, gefangen genommen und in die Ab- 
baye gejchleppt fei, beinahe wahnfinnig wurde und im 
fürdhterlihe Krämpfe fiel. Jancours wurde auf bie 
Fürſprache der Frau von Staël bei Manuel am Abend 
vor dem Gemorde vom 2. September gerettet. So 
ſammelten jich die alten Kreiſe bald in Kenfington an 
der Tafel der Chätre. Die Lage Bollmann’s war 
intereffant und genugtäuend für ihn, er ftudirte Vol- 
taire und Rouſſeau und die Menfchen, in deren Um— 
gebung er lebte, Menſchen, welche ſehr Tiebens- und 
lobenswürdig ihr Vermögen und ihren Rang dem 
Staate geopfert, weil fie die Nothwendigfeit einfahen. 
Die Männer, die fi hier als Flüchtlinge zuſammen— 
gefunden, waren e8 gewefen, die in der Auguftnacht 
von 1789 auf Noailles’ Vorſchlag dem Feudalwefen 
und den Privilegien ein Ende gemacht hatten. Wie 
fam e8 nun aber, daß Bollmann, je länger er in 
diefen ariftofratifchen Kreifen lebte, wieder demofra- 
tifcher wurde, daß er einfah, wie diefe Männer feine 
Stügen des Staats und feine Wetter deffelben fein 
noc jemals werden fünnten? 

Juſtus Erich erfannte bald, daß diefe feingebildeten, 
die Freiheit Liebenden Männer durch Ueppigfeit und 
DVergnügungen verborben waren, daß ihnen die Red- 
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lichkeit und Aufopferungsfähigfeit des Herzens und die 
Männlichkeit des Thuns fehlten. Man lebte und webte 
in Wit und opferte einem guten Wik, das heiligfte 
Gefühl für das Vaterland. 

„Man fpricht”, fchreibt er an feinen Vater und 
an Karl Haus, „von den Staatsangelegenheiten, um 
fi) über diefe oder jene Perfönlichkeit luſtig zu machen, 
oder um zu zeigen, wie verftändig man fei, wie man 
Montesquieu ftubirt Habe. Man kommt im Disputiren 
bald außer fi), aber das Herz bleibt Falt; man fühlt, 
daß nur Eitelfeit und Selbjtliebe die Streitenden in 
Wallung bringt. Zulegt kommen ein paar Herren und 
Damen überein miteinander, fegen fi) vor den Kamin 
und machen einen Plan zur Errettung des Staats, 
den fie morgen oder übermorgen betreiben wollen, 
nachdem diefe oder jene Yuftbarfeit vorbei ift. Es ift 
unglaublid), wie fein, wie richtig ein guter franzöfifcher 
Kopf felbit über die verwickeltſten Dinge urtheilt, aber 
man darf nicht lange von demfelben Gegenftande jpre- 
hen, fonft wird die Unterhaltung den Leuten zuwider. 
Und ftatt fchließlich felbit etwas zu thun, Hand anzu= 
legen an die Verwirklichung eines guten Gedankens, 
geht man licher in die Komödie.“ 

Bollmann war froh, als ſich der Kreis in Ken- 
fington trennte, und er ftatt bei dem geweſenen Bifchofe 
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von Autun mit feinem Freunde Heifdh in London 
Coffeehouſe von Ludgate-Hill wohnte, 

Es war Ende Mai 1793, als Vollmann im all- 
gemeinen Gaftzimmer des ebengenannten Kaffeehaufes 
auf feinen Freund Heifch wartete, um mit ihm eine 
gemeinfame Spazierfahrt zu machen, und einmal etwas 
Grünes zu jehen zu befommen, wonad) ſich der Deutſche 
immer fehnt; man wollte nad) Windfor fahren, und 
Heifch war gegangen, einen Wagen zu miethen. Als 
Yuftus nun fo an dem Benfter ftand und die worbei- 
wogende Menge betrachtete, fiel ihm eine Geſtalt auf, 
die auf das. Kaffeehaus zufchritt, in den Saal trat, 
eine Beſtellung machte und nach der Zeitung griff. 
Der Zon der Stimme überwand den leßten Zweifel 
bei Yuftus, er ftürzte dem Angefommenen in die Arme, 
es war Karl Haus, mit dem ihn der Zufall zufam- 
menführte. 

Der Yugendfreund mußte erzählen, das war leicht 
gethan, Er war Privatfecretär des Grafen von Mün- 
fter; diefer hatte von Georg III. im Anfang des Mo- 
nats Befehl erhalten, unverzüglih in London zu er- 
fcheinen, und hier erhielt er von dem Könige einen 
höchst delicaten Auftrag. Prinz Auguft, fpäter Herzog 
don Suffer, Hatte fih im vorigen Monat zu Rom 
mit der ebenbürtigen Tochter des John Murray, Grafen 
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von Dunmore, der fhönen Yady Augujte Murray, 
verheirathet, ohne Einwilligung ihres Vaters, daher 
nach der Royal marriage act von 1772 ungültig 
vermählt. Graf Münfter follte den Herzog, der feine 
Gattin außerordentlich Tiebte, bewegen, dieje zu ver- 
laffen und nach Yondon zu fommen. Man wollte ge- 
gen die Lady inzwifchen bei dem erzbifchöflichen Gerichte 
in London einen Proceß anftrengen. In wenig Tagen 
wollte Mimfter über die Alpen nad) Rom reifen, und 
Karl jollte ihn begleiten. Diefer fühlte fich in feinem 
neuen Berhältniffe wenn nicht durchaus befriedigt — 
der Adeljtolz des Grafen machte fi) bei aller Freund- 
lichkeit, mit der er den Privatfecretär behandelte, doch 
zuweilen, wenn auch felten, geltend — dennod) zufrieden. 
Das Bildnif Olga's war in feinem Herzen feitgewurzelt, 
aber er dachte ohne großen Schmerz an fie, hatte er 
doch das Gejtändnig ihrer Gegenliebe. Er hafte den 
Grafen Schlottheim von innerftem Herzen und träumte 
von einer Möglichkeit, die Geliebte dem Wüjtlinge 
noch einmal abzuringen, und follte es mit der Piftole 
in der Hand fein. 

Indeß kam Heifch mit dem Wagen, und da Min- 
jter an jenem Tage bei dem Könige in Kent war, 
konnte Karl an der Ausfahrt theilnehmen. Als man 
dag Geräufh der Weltftadt hinter ſich Hatte, mußte 
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Bollmann erzählen. Wir fennen feine Schiefale bis 
Mitte Detober, wo er fih von Zalleyrand trennte und 
mit Heiſch in das Kaffeehaus von Ludgate-Hill zog, 
hören wir ſelbſt, was er weiter erzählt: 

„Die Stael verließ England, um ihren Bater in 
Genf zu befuchen, Narbonne ließ nichts von fich hören, 
er, der mir taufendmal die Verficherung gegeben, daß 
er durch feine Connerionen mich in die Bureaur von 
Pitt oder Grenville bringen würde, um mir eine 
politifche Laufbahn zu eröffnen, zu der ich wie gefchaffen 
jei. Denn aufrihtig, lieber Karl, mein Stand als 
Arzt ift mir zumwider geworden. Sch bin zu der Ueber— 
zeugung gelangt, daß man, um in der Laufbahn eines 
Arztes glücklich zu fein, entweder feinen Verjtand haben, 
oder feinen Verſtand gefangen nehmen und gläubig an 
ein Spyitem werden, oder roh genug fein muß, um 
von Borurtheilen der Leute Nuten zu ziehen, das 
Geld in die Tafche zu ftreihen und ins Fäuſtchen 
lachen zu können. Im der Arzneikunft ijt bis auf 
ein paar unwiderfprechlihe Wahrheiten fait alles 
Charlatanerie.e Wer eine gute Conftitution hat, wird 
bei vernünftiger Diät ohne uns gefund, wer ficch 
ift, den halten wir Hin, aber was Hilft das Leichen- 
marjchirenlajfen? wie Rouffeau jagt. Wir haben eine 

Oppermann, Hundert Sabre. IIL 2 
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ungeheuere Menge von Wahrnehmungen und Erfah 
rungen, aber wir begreifen fait feine einzige davon, 
und gegen die Behandlung eines Kranfen, von der 
ſich unfer Verſtand Rechenſchaft ablegen kann, müſſen 
wir Hunderte behandeln, wo wir nur geſchäftig ſchei— 
nen, um die Leute zu befriedigen. Von Hippokrates 
bis heute laſſen ſich zuverläſſig funfzig Curmethoden 
aufzählen, die einander offenbar entgegengeſetzt ſind, 
und in jeder Methode zählt man große, berühmte, 
glückliche Aerzte. Ich kann kein Charlatan ſein, kann 
mich nicht verſtellen, und würde darum kein geſuchter 
Arzt werden. Raum und Feld für mich gibt nur die 
auf Menfhen- und Geſchichtskenntniß beruhende poli- 
tifche Thätigkeit. Die Menſchheit ift in Fluß gerathen, 
wer die Kraft in fich fühlt, muß jest helfen, am Staat 
zu bauen. Auf dem untergeordnetften Posten in Pitt’s 
Bureau würde ich mich glücklicher fühlen wie als Arzt. 
Aber Narbonne hat mic) vergefien, feine Freundichafts- 
verficherungen waren leere Worte, ih habe demjelben 
deshalb auch das Document mit der Nentenverficherung 
zurüdgefhict, und er hat's angenommen. Sch war 
dazu fofort entfchloffen, nachdem einer feiner Freunde 
gefagt, ich fei ja gut bezahlt. Der Schwede Ericjon, 
ein fehr reicher Dann, mit dem ich im November nad) 
Paris reijte, tadelte mich zwar und fagte: «Die Großen 
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taugen nichts, ihr Geld iſt beifer als fie felbit; Nar— 
bonne würde jich freuen, fein Papier wiederzuhaben, 
und Sie obendrein auslachen; behalten Sie, was Sie 
haben, und begehen Sie feine Thorheit aus faljcher 
Delicatefje. » 

„Habe ich nicht daſſelbe hundertmal wiederholt?“ 
unterbrach ihn Heiſch, „wenn ich zugegen geweſen, 
würde es nie geſchehen ſein, aber die großen ſchwar— 
zen, nie ſtummen Augen der Madame Rilliot, des 
Engels, der die Reiſe nach Paris verſüßte und der 
eine ganze Novembernacht, von Dover nach Calais, 
eingehüllt in deinen Mantel und deinen Rock auf dei— 
nem Schofe lag, um vor Seefrankheit geſchützt zu wer- 
den, während dur jelbjt hemdsärmlich und vor Froit 
mit den Zähnen Eappernd auf dem Ded ſaßeſt, tragen 
allein die Schuld deiner übel angebrachten Großmuth. 
Dein Brief, der mir bei Todesſtrafe beinahe befahl, 
die Obligation einem Schreiben an Narbonne bei- 
zufügen, war ganz voll von diefer ſchönſten aller Reifen, 
die dur je im Leben gemacht. Dein Brief an Narbonne 
war gut jtilifirt : du ſeieſt nicht gewohnt, mit derartigen 
Handlungen zu wuchern, du fendeteft das Papier zu- 
rüd, um did von einer Sache zu befreien, die dich 
nicht weniger drücde als entehre. War das aber nicht 


fimpelhafte deutfhe Sentimentalität? Du verlangit 
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die Freundfchaft eines Großen, weil du ihm das Leben 
gerettet. Narbonne, ic) möchte fagen, ſämmtliche Frans 
zofen, fennen das Wort Freundfhaft nicht, fie kennen 
Dienftleiftungen und Belohnungen, du Hatteft die Rente 
verdient, du hätteft fie behalten follen, weil fie dir 
die Mittel gewährte, in diefer theuern Stadt den Ueber— 
gang von einem zum andern Berufe zu erleichtern!‘ 
Heiſch mußte feinen Gefühlen Luft machen, er 
wußte, daß Juſtus von Freunden Opfer bereitwillig 
annahm, hatte er felbjt doch mit ihm geteilt, und 
theilte heute wiederum feinen guten Verdienſt, nad): 
dem er in einem Bankierhauſe eine Stelle gefunden 
hatte. Er wußte, daß Juſtus von Herrn von Türk— 
heim Darlehne empfangen hatte, wie früher von Huber, 
und fah in der Zurüdgabe der Obligation nur Boll- 
mann’s Eitelfeit hervortreten, der fich einbildete, Nar— 
bonne dadurd zu imponiren, während diefer lachend 
fagte: „Vous l’avez voulu, George Dandin!“ 
„Zanke nicht, zanke nicht”, fagte der Freund, „von 
Freunden kann man große wie Fleine Dienftleiftungen 
empfangen, ja fordern, die Freundfchaft rechnet nicht. 
Sit aber die Freundſchaft weg und fieht man die Dienit- 
leiftungen faufmännifch tractirt, jo muß man eine koſt— 
bare Waare lieber wegſchenken, als fie unter dem Preife 
weggeben, man entehrt font die gute Sache und ſich 
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ſelbſt. Schlagen wir das Faß zu, ich weiß, es hat 
mir mein Handeln nichts eingebracht als von der Staöt 
die Worte: «Sie find empfindlich, wie Jean Jacques 
Rouffeau », und ernenerte Freundfchaftsverficherungen, 
und von Narbonne, dem ;leichtfinnigen, ehrgeizigen, 
verfchwenderifch großmüthigen Manne das Gefühl, dat 
er nicht erfüllen fonnte, was er mir in Ausficht ge: 
ſtellt. 

„Aber was ſchadet's denn, ich verlaſſe mich auf 
mein Glück; das Glück und ich, wir haben uns bisher 
vortrefflich miteinander geſtanden, warum ſollte es 
mich plötzlich fliehen? Iſt es nicht ein Glück, daß ich 
unter dieſer Million Würmer, die hier in London 
herumkriechen, ſogleich meinen lieben Karl herausfinde, 
und auf einer Bahn ſehe, die ich zu betreten mich an— 
ſchicke? Wir wollen in Windſor meine letzte Guinee 
auf das Wohl der politiſchen Karriere vertrinken!“ 

„Darf ih von deinen Zufunftsplanen fprechen, 
offen, warnend ?‘ fragte Heiſch. 

„Rein, ih will es felbjt thun“, ſprach Yuftus, 
„Ich weiß, Karl wird ſchweigſam fein, und nicht die 
Kaufmannselle anlegen an große Handlungen, wie du 
es zu thun pflegft. Ich Habe bei der Stael den Grafen 
de Lally-Tolendal kennen gelernt, der durch feine An— 
hänglichfeit an die Conſtitution wie an den König jo 
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berühmt, feine «M&moires a mes commettants» müffen 
jedem Gebildeten befannt fein; auch Habe ich dort die Be- 
kanntſchaft der Prinzeffin d’Henin gemacht, einer Dame ' 
von vierzig Jahren, einer Berwandten und vertrauten 
Freundin von Yafayette. Dieſer ſchmachtet jet in den 
Kafematten von Magdeburg, duch Trend hinreichend 
befannt. 

„Tolendal befhäftigt fih mit einer Denkſchrift, 
welche die Unſchuld des fchändlich gefangen Genommenen 
beweilt, und der die eigenhändigen Briefe, welche zwi— 
ſchen ihm und dem Könige noch in den erften Tagen 
de8 August vorigen Jahres gewechſelt, beigefügt werden 
jollen. Deine diplomatifhe Laufbahn wird nun damit 
beginnen, daß ich diefe Denkſchrift in geſchickter Weife 
direct in die Hände des Königs von Preußen fchaffe, 
was bei dejjen zweifelhafter Umgebung feine Schwierig- 
feiten hat. Sc werde mid zunächſt nach Rheinsberg 
begeben zu dem Prinzen Heinrich, mit Empfehlungen 
von Witt und Grempille; ift mir das Glück günftig, 
bewirfe ih die Freilaffung Lafayette's, fo ift meine 
Zufunft gefihert, fo habe ich meine Brauchbarfeit aber= 
mals bewährt, und was mir Narbonne nicht fchaffen 
fonnte, das wird mir dann ohne feinen Beijtand 
nicht entgehen. Narbonne hatte mir verjprochen, mich 
Georg III. vorftellen zu laffen, den ich um eine Stel- 
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fung in der deutfchen Kanzlei angehen wollte; Zinmer- 
mann in Hannover verſprach meine Bitte zu umter- 
ſtuützen, id) bin aber nicht vorgeftellt. Jetzt Hat Yally- 
Zolendal den König, der Lafayette von Amerika her 
nicht ſehr Tiebt, zu überzeugen gewußt, daß diefer nicht 
zu der Rotte der Iafobiner gehörte, ſondern ein guter 
Royalift war. Sein Intereffe für die Befreiung La— 
fayette's iſt geweckt, und hat Georg II. erſt einmal 
für etwas Intereſſe, ſo verfolgt er das mit deutſcher 
Zähigkeit. Ich habe die Bekanntſchaft des Hofraths 
Georg Beſt gemacht, der hier als Wirklicher Geheimer 
Secretär fungirt und mir durch den hannoveriſchen 
Kurier die Briefe an den Vater zu beſorgen pflegt; 
er hat mir verſprochen, wenn keiner der Großen, ſo 
werde er mich dem Könige vorſtellen, und er hat mich 
verſichert, daß er mich gern neben ſich arbeiten ſehe. 
Denke dir, wenn es mir gelänge, von hier aus Han— 
nover regieren zu helfen, denn der Großvogt iſt eine 
Null, es geſchieht bisjetzt in Hannover nur, was 
Georg ſelbſt will und was Beſt will; die Excellenzen 
in Hannover berichten zwar, aber auf den Vortrag 
fommt es an.“ 

Karl erzählte, daß fein Graf hoch ftehe in der 
Gnade des Königs, daß diefer ihm fchon freiwillig die 
Zufiherung gegeben habe, wenn die Angelegenheit 
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mit dem Prinzen Auguft nah Wunſch geordnet ei, 
er Münfter zum Nachfolger des Großvogts von Alvens- 
leben ernennen werde. 

Der Name Alvensleben rief Erinnerungen an Heu— 
ftedt und die Kinderjahre zurüd, in denen die Freunde 
noch fchwelgten, als man in Windfor anfam. 

Es iſt nicht unfere Abficht, ausführlich zu befchrei- 
ben, wie die Freunde den Nachmittag und Abend zu— 
bradten. Schon am andern Tage reijte Karl mit dem 
Grafen von Münfter über Deutfchland nad Italien, 
während ein Kriegsichiff durd) die Meerenge von Gibral- 
tar fegelte, um den Prinzen und Münfter in Livorno 
aufzunehmen und zur See zurüdführen. 





Zweites Kapitel. 


— 


In Ecernhaufen. 


Es war fein gewöhnliches Weiberichmollen, das 
fi in Anna's Bufen regte, als fie am Hodhzeitstage 
aus der Mitte des Banfets von dem Gatten wegge— 
holt und in den einfamen Wagen mehr hineingehoben 
und geichoben wurde, als fie hineinſtieg. Klaafing 
fluchte auf die Bedienten und gräflichen Kammerbdie- 
ner, welche den Schmuckkaſten, der die reichen Ge— 
ichenfe der Gräfin, der Ercellenz von Schlottheim, der 
Milhichweiter Olga's und anderer Hochzeitsgäfte barg, 
noch immer nicht herbeibradhten. Er achtete nicht auf 
den Zuftand feiner Frau, die noch immer im Braut- 
fleide, dem zarten Linnen, dabei den leichten Turban 
von Muffelin auf dem Kopfe, fröftelnd in die Wagen- 
ee fich gefauert hatte. Bei der Hajt, mit der er die 
Abreife betrieben, hatte er an das Nothwendigite, an 
warme Bekleidung für Anna, an eine Mantilfe oder 
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dergleihen, nicht gedacht. Der leichte weißfeidene 
Shawl, den fie um den Naden gejchlagen Hatte, Fonnte 
fie vor Kälte nicht jchügen, und e8 war gegen Abend 
recht unheimlich falt geworden, wovon die vom Wein 
und Tanz erhitten Hochzeitsgäjte wenig gemerkt hatten. 

Der Wind, am Tage aus Oſten fommend, hatte 
blauen Himmel und Sonnenfchein, eine feltene Er— 
fheinung in diefem Regenjahre, gebracht, jetzt feit 
Abend blies ein vauher, Falter Nordweitwind fchwere 
Schwarze Wolfen vor der bleichen Halbmondicheibe ein- 
her. Als endlich der Schmuckkaſten gebradjt war, der 
Dbergeftütmeijter denjelben dem Kutſcher empfohlen 
hatte und er nun in den Wagen ſtieg, fah er die 
bleihe, vor Froft zitternde junge Frau, die Augen 
voll Thränen in dem Wagen fiten, und er fprang 
abermals fluchend aus dem Wagen, ließ fich ein paar 
Pferdededen reihen und hüllte die zitternde junge Gat- 
tin, einige Worte der Entfchuldigung murmelnd, in 
diefelben und befahl, im Galop nah Edernhaufen zu 
fahren. 

E83 war fein Schmollen, daß Anna die mehrmali- 
gen Verſuche ihres Gefährten, ein Geſpräch mit ihr 
anzufnüpfen, ſtumm zurückwies und fich ernjthaft zur 
Wehr feste, als jener den Verſuch machte, fie zu um— 
armen und fie zu erivärmen, wie er-jagte. 


— 
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Der ganze Eruft der Situation Hatte fich plötzlich 
vor ihren Augen aufgethan, alle findifchen Träume, 
alle Gaufelbilder von der Freiheit, die fie als Frau 
genießen würde, von der Art und Weife, wie fie den 
Mann am Kleinen Finger lenken wolle, waren auf 
einmal verfchwunden. Sie fühlte am Hochzeitsabend, 
daß fie in Claaſing feinen fie liebenden Mann gehei- 
rathet, daß fie einen Herren befommen, der in ihr eine 
Sklavin ſehe. Die WRoheit, mit der er fie in den 
Wagen gefhoben, die Rüdfichtslofigkeit, mit der er ihr 
felbjt verweigert, in ihre Stube zu gehen, ſich umzu— 
Heiden und das Nöthigfte von Kleidern und Nachtzeug 
(die eigentliche, noch von Anne Marie befchaffte Aus- 
ftener und fonftiges Eigenthum Anna's war längſt 
nad) Edernhaufen gejchafft) zu ſich zu nehmen, jchred- 
ten fie, fein nach dem Pferdeftalle ſchmeckendes Fluchen 
wiberte fie an. Vor allem verdroß es fie, daß, nad 
dem jie feine Umarmung zurücgewiefen, er ruhig die 
beftändige Begleiterin, die Zabadspfeife, aus der Wa- 
gentafche nahm, Stahl und Stein und Schwamm be- 
nutzend feine Pfeife anzündete, ohne fid) weiter um 
fie zu kümmern. Das fonnte ihm die Neuvermählte 
nicht verzeihen. Hätte er fie mit Bitten und Flehen, 
führen Worten und Schmeicheleien fo lange bejtürmt, 
bis ihr gutwilliges Herz vielleicht verziehen hätte, bis 





28 


fie geduldet, daß er ihr einen Kuß raubte, daß er fie, 
die noch immer vor Froft Zitternde, in feinen Armen 
erwärmt hätte, e8 wäre wahrjcheinlich ein großes Ver- 
brechen eripart worden. 

Aber der Jüte, der fo oft von Weibern beherrſcht 
war, den Karoline Mathilde mit der Reitpeitſche trac- 
tirt, den Juliane zum Mordgenofjen gemacht und zu 
ihrem Sklaven, dem die Gräfin Melufine und andere 
befohlen, er wollte jeiner jungen Frau gegenüber zei- 
gen, daß er Mann, daß er Herr fei, er wollte Zärt- 
lichkeiten von ihrer Seite erzwingen und ertroßen. 

„Sie fol mir Schon fommen”, dachte er, „fie 
wird fi fchmiegen und nachgeben, ich will doch ein- 
mal fehen, ob fie mir nicht zuerft gute Worte 
geben muß.‘ 

Sp fam man in Edernhaufen an, ſich fremder 
und einander abgewendeter als je. 

Das neue Haus auf dem Vollmeierhofe war nad) 
niederfächfiicher Art gebaut, einſtöckig. Vieh- und 
Menfhenwohnungen unter Einem Dade. Born fuhr 
man durd) ein mächtiges Hofthor auf einen großen, 
durch Dornheden eingefriedigten, gepflafterten Hof, in 
dejfen Mitte das große fogenannte neue Haus, das 
nun auch ſchon vierzehn Jahre alt geworden, mit lan- 
ger Tenne, auf der zu beiden Seiten die Stallung 
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für das NRindvieh war, ſich befand. Das Haus un— 
terfchied fi) aber von den alten Vollmeierhäufern im 
Dorfe doch wefentlih. Diefe hatten den Herd am 
Ende der Diele, da, wo diefe von der Tenne in der 
Regel durch Pflafterung mit Kleinen Kiefelfteinen ge- 


fchieden war, und der Herd hatte feinen Schornftein, 


der Rauch z0g oben durd das Strohdach. Hier war 
eine Küche mit Schornftein angebracht und auf der 
andern Seite ein zweiter Schornftein, in den die Ka— 
mine von drei um bdenfelben herumliegenden Stuben 
ihren Rauch entleerten. Die Wohnräume unten be- 
ftanden aus drei Stuben für die Herrichaft und zwei 
daranftoßenden Sclaffammern, einer Gefindejtube, 
einer Mädchenkammer mit vier Schlaffojen, einer 
Reuterfammer gegenüber für die Einquartierung, einem 
Speife- und Milchkelfer, endlich einer Geſchirrkammer 
mit NRademacherwerkftätte. Die Knechte fchliefen im 
Pferdeitalle. Der Giebelausbau nad hinten war mit 
einem Knieſtock verfehen. 

Hier hatte der Schwiegervater, zuerft vielleicht in 
der Umgegend auf viele Meilen weit, für feine Anne 
Marie ein Prachtzimmer einrichten wollen, wo fie alle 
die Porzellan-, Silber» und Goldſachen, die fie im 
Laufe der Jahre in der gräflichen Familie zum Ge- 
ſchenk erhalten, ſowie fämmtlihe Möbeln, welche fie 
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im Schloſſe benutt Hatte und die ihr bei ihrer Ab- 
reife nachgefhict waren, zum Bejchauen für BVettern 
und Baſen aufjtellen könne. Links vom Prachtzimmer 
war ein Kleines Schlafcabinet, in welchem das von 
Anne Marie eingebrachte Bett ftand, rechts an daf- 
jelbe jchloß fi) die Linnenfammer mit einem von der 
Mutter eingebrachten alten, veih mit Holzjchneide- 
reien verzierten eichenen Schranfe und einer mit 
Schnitzereien verjehenen fogenannten Yade, in Form 
etwa eines Sarges, auf der die Hochzeit der Ejther und 
der Tod Haman’s dargejtellt war, beide von oben bis 
unten mit Leinwand und Drell angefüllt. Auc) waren 
große Vorräte von ungebleihtem Garn und feinem 
Flachs angehäuft, daneben war eine Fremdenſtube und 
Kammer. 

Hans Dummeier hielt diefe Räume Heilig; hatte 
der Fuß feiner verjtorbenen Frau fie nie betreten, jo 
ſollte doch auch Katharina’ Fuß nie die Schwelle be= 
rühren, er hielt die Räume feit länger als vierzehn 
Jahren ftreng verjchloffen und betrachtete fie als eine 
der noch immer geliebten Hingefchiedenen geweihte 
Stätte, die er nie betrat, ohne Neue zu empfinden, jelbft 
wenn dies nur aus dem Grunde gejchah, um zu Lüften. 

Nachdem die Tochter ſich verlobt, bradte er den 
Schlüffel zu diefen Räumen diefer, die dann von 
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Zeit zu Zeit felbit nah Eckernhauſen ging oder 
fuhr und es ſich ſchon ganz wohnlicd in diefen Räu— 
men eingerichtet hatte. Hinter den Wohnräumen war 
beim Neubau der Eichjünder etwas gelichtet, um einen 
Blumengarten zu fchaffen. Katharina hatte während 
ihrer Wirthichaft nichts von einem folchen wiſſen wol— 
len, fie hatte die Roſen- und Nelfenjtöde ausroden 
laffen und Erbjen, Bohnen, Rüben, Suppenfräuter, 
Kohl und Salat da gepflanzt. Als aber die Heirath 
beichloffen war, vermittelte der Bräutigam, daß der 
gräfliche Gärtner felbft den Blumengarten, jo gut das 
in einem Jahre ging, wieder einrichtete. 

Das Gehöft felbjt befand ſich fonft ringsum in 
einem Gichjünder, man fah ein benadhbartes Haus 
überall nicht, denn: der Weg weiter ins Dorf war 
gleichfalls auf der andern Seite mit Eichen bejtanden, 
welche dem Nachbar Claus gehörten, und fo ging es 
fort, bis, näher der Kirche, Köthner-, Brinfiger- und 
Anbauerſtellen ohne Holzung kamen. 

Sümmtlihe Vollmeierhöfe waren dazumal noch 
von Eichwaldungen umgeben, von denen heute viele 
Reſte auf dem Grunde des Meeres in allen Himmels- 
zonen der langſamen Vermoderung entgegengehen, an— 
dere noch auf dem Meere Schwimmen. 

Als das junge Ehepaar im Hofe ankam, tünten 
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ihnen die fchrilfenden Töne einer Fidel und Klarinette 
entgegen, nach denen die Dienftboten auf der Tenne 
tanzten. Der Altvater hatte ihnen zum Auszuge und 
zu Ehren der Hochzeit der Tochter eine große Tonne 
Bier und ein Feines Faß mit Branntwein gefchenkt 
und den Tanz erlaubt. Knechte und Mägde von den 
benachbarten ebenbürtigen Höfen waren eingeladen. 
Man hatte das junge Ehepaar fo früh nicht erwartet, 
und der Groffneht war ganz außer Stande, den 
mühjam erlernten Willkommsſpruch herzujagen. 

Die Hauptthür war mit einer Art Chrenpforte 
von grünem Laube, Ajtern und Sonnenblumen geziert, 
wovon man freilich bei Abend nichts ſah; aber die 
Stuben, felbft die fogenannte Dönze, waren falt und 
froftig.. Das Hoch, mit dem das Ehepaar begrüßt 
wurde, Hang in den Ohren der jungen Frau wider- 
lich, fie wand ſich mühſam aus ihren Pferdededen 
und eilte, nicht blos unter dem Vorwande des Un- 
wohlfeins, in die obern Zimmer, wo die Großmagd 
ſchnell heizen mußte, und in denen fie fih dann 
verichloß. 

Der Cheherr- braute ſich ein Glas fchwedifchen 
Grog, ein zweites und ein drittes, machte einige derbe 
Scerze mit den Dirnen von den Nahbarhöfen und 
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legte ji) Halbberaufcht in der untern Schlaffammer 
nieder, um bald einzufchlafent. 

Anna ſchlief nicht. Sie lag fiebernd im Bette 
im Nachtzeuge ihrer Mutter, an dig fie jeit langen 
Sahren niemals jo lebhaft gedacht al8 Heute. Das 
Fideln und Tanzen, das Yuchherufen und Schreien 
von der Tenne drang zu ihr hinauf und ftörte fie auf, 
wenn fie aus körperlicher Ermattung in den Schlaf 
gejunfen war. Ihr Gewiſſen, das bisher nichts von 
fi hatte hören laſſen, war wach und nicht zu beruhi- 
gen. Site überblidte zum erjten mal mit Ernft und 
Scham ihr Leben in der letzten Zeit. War fie nicht 
ganz aus freien Stüden in die Che mit Claaſing hin— 
eingefprungen? Hatte fie nicht die treue Liebe, die 
ihr Heinrich Schulz; ſchon von Kindheit an gewidmet, 
jein treues Herz mit dem guten frommen Blick, fchnöde 
von fi) gewiefen? Hatte fie dem Bräutigam der 
Milchſchweſter nicht ihre Neigung zugewendet, ſich ihm 
hingegeben, ihm, der auch die Liebe der Filler-Martha 
nicht verfchmäht Hatte? Und fie Hatte ſich auch nur 
einen Augenblick einbilden können, der Graf Liebe fie 
jo, daß er fie heiraten würde? Sie war entehrt 
durch eigene Schuld. 

Am Morgen konnte fie faum das Bett verlafjen, 
fie führte fih frank und ſchwach, der Kopf that ihr weh, 
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fie fühlte fi jo einfam und verlaffen. Ihr Mann 
war jchon früh am Meorgen nach Heuftedt geritten, 
Knechte und Mägde waren vom Hofmeier in die ge- 
wohnte Beihäffigung getrieben, es ftand noch Weizen 
im Felde, den man wegen der naſſen Jahreszeit nicht 
hatte einfcheuern fönnen, und jchon drohte e8 wieder 
mit Regen. Nur eine Jungmagd war ihr geblieben, 
mit deren Hülfe fie fich Thee zum Frühſtück berei- 
tete. Anna jchiefte die Jungmagd zum Vater, um ihn 
zu bitten, zu ihr zu fommen Allein der Bater 
hatte noch jo viel Interefje für die eigene Ausfaat, 
daß er dem Weizen nicht verkommen laſſen wollte, er 
half den Knechten beim Aufladen und Einbringen. 
Gegen Mittag kam die Großmagd nad) Haufe, um 
Buttermild, Brot, Butter und Sped für eine jchnelfe 
Mittagsmahlzeit der Knechte und Mägde zurechtzu- 
machen und zu fragen: was die Frau Obergeftütmei- 
jterin zu eſſen befehle? Ach! der Armen war alle Luft 
zu eſſen und zu trinken, ja alle Lebensluſt vergangen, 
fie wünfchte nichts lieber als zu fterben. 

Der Bater kam erjt am Abend, nachdem auch 
Slaafing mit einem gräflichen Wagen und allen Sa— 
hen, welche Anna nod im Schloſſe ihre eigenen 
nannte, ſich eingefunden hatte. Die Tochter hätte den 
Vater gern allein gefproden, um fich ihm, dem fie 
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eigentlich feit dem Tode ihrer Mutter entfremdet war, 
wieder näher anzufchließen; fie bedurfte einer Stüße, 
bedurfte des Troſtes; wer war ihr näher als der Va— 
ter? Was hätte fie darum gegeben, wenn fie ji an 
feinem Halfe auch nur eine Stunde hätte ausweinen 
fönnen. Freilich war der Vater ernjt und machte ein 
Gefiht wie das Wetter, denn der Regen war nicht 
ausgeblieben und eine große Anzahl Hoden jtand noch 
im Felde. | 

Claaſing brachte auf dem Wagen einen ſehr großen 
Schwarzen Kaften mit, der in die Wohnftube getragen 
wurde. Es war das Reifebüffet der Gräfin. Diefe 
jchicte der jungen Frau, damit fie in den erſten Ta— 
gen der Flitterwochen ſich nicht allzu jehr um die Küche 
befümmern müjje, Geflügel, junge Hähnchen, Rebhüh— 
ner und Faſanen, einen Rehziemer, eine Hirfchkeule, 
eine Wildpretpaftete, alles auf das beſte zubereitet, 
daneben Torten und Näfchereien, Biscuits und Mafro- 
nen, Chocolade und Thee, mit einem Flaſchenkorbe 
edler Getränfe, feurige und füße Weine, des Cham: 
pagners nicht zu vergejlen. 

Claafing war hocherfreut über diefes Geſchenk, er 
behauptete, halb verhungert zu fein, und befahl der 
Frau mehr, als er bat, den Tiſch deden zu laſſen und 
für den Bater einen Stuhl zu fegen. Anna gehordte. 
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Man fette fih zu Tifch, und während die Männer 
aßen wie Leute, die den ganzen Tag im Freien ge- 
arbeitet haben, konnte die Neuvermählte faum einige 
Biffen Geflügel hinunterbringen, und fie nippte nur 
von dem Champagner, den ihr Gemahl und der Va— 
ter in vollen Zügen tranfen. 

„Wir wollen heute Nachhochzeit feiern, mein gutes 
Püppchen“, fagte der Geftütmeifter, und wollte mit 
Anna anſtoßen. 

„Ic habe weder Hochzeit gehalten, nod) werde id) 
Nachhochzeit feiern“, erwiderte diefe, „ich bin frank 
und werde mich nad) oben zurüdziehen; ich wünfche 
gefegnete Mahlzeit“, und damit ging fie nad) oben 
und ſchloß fich ein. 

So war der Augenblid, wo ſich Vater und Tochter 
ans Herz finfen, ihr gegenjeitiges Herzeleid klagen und 
beieinander Troſt finden fonnten, vorüber, unmieder- 
bringlid. Der Vater verjtand die Tochter nicht, er 
hielt fie für eine verzärtelte Stadtdame, die ſelbſt nicht 
wiffe, was fie wolle, und redete dem Schwiegerjohne 
zu, fie Mores zu lehren. Die Tochter wußte nicht, 
was den Vater drüde, daß er feit Jahren unglücklich 
war, wußte nicht, daß er, folange er in dem Xeib- 
zuchthaufe zubrachte, ſeit etwa vierzehn Tagen, noch 
feine ruhige und glüdliche Stunde gehabt hatte. 
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Sich auf den Altentheil fegen, iſt ganz gut für 
geiftig= oder förperlich ſchwache Perjonen, für Bauern, 
die den ganzen Tag auf der Bauf neben dem Ofen 
figen können, die fi) der Wärme freuen und Regen, 
Wind und Froft da draußen fürchten, die wenig den— 
fen oder nur ans Effen denken. Aber Dummeier war 
ein Fräftiger Mann, obgleich ein Sechziger. Er war 
Winter wie Sommer mit den Knechten um vier Uhr 
morgens anfgeftanden, hatte fo lange gedrofchen, bis 
Pferde und Kühe abgefüttert waren, dann hatte er 
nad) den Pferden gefehen, ging in die Gefchirrfammer. 
Im Sommer, Frühjahr und Herbft beauffichtigte er 
im Felde das Thun und Laſſen der Knechte und legte, 
wo e8 erforderlich war, jelbjt mit Hand an. Er war 
nie ein Ofenhocker. Machte Katharina zu viel Lärm, 
hatte fie ihr böfes Schauer, — und fie hatte es oft, 
— prügelte fie ihren Jochen, den jett vierzehnjährigen, 
oder zankte fie fich mit den Mägden, dann fattelte ex 
ſich ſeinen Fuchs und ritt nach Heuftedt, um in Ge- 
jellichaft immer durftiger Gefellen im Schwarzen Bä— 
ren feinen Aerger zu vertrinfen. 

Auch Katharina wirthichaftete von früh des Mor: 
gens bis ſpät am Abend tüchtig, ihr Molkenweſen war 
berühmt, ihre Butter und ihr Käfe von den Herrſchaf— 
ten in Heuftedt gefucht und immer um einen Marien- 
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grofchen theierer verfauft als die von andern Höfen. 
Es gehörte fchon eine Fräftige Dirne dazu, um drei— 
mal in der Woche, den fchweren Korb mit Butter 
auf dem Kopfe, nad) Heuftedt zu der Kundfchaft zu 
wandern. Aber da alles, was die Milchwirthfchaft 
abwarf, in ihre Hände fiel, hatte fie fih jchon ein 
hübſches Sümmchen zurücgelegt, das, in Strümpfen 
geborgen, im Keller verſteckt lag. 

Diefe beiden Yeute jollten nun auf dem Altentheile 
fiten, auf der Ofenbank herumlungern, nichts mehr 
zu beherrfchen und zu befehlen haben als eine Jung— 
magd, nur zwei Kühe im Stalle haben und einige 
Schweine, jtatt der frühern zwanzig Kühe und mehr. 
Sie hatten außer dem Graslande zwar einige Himtſaat 
Sartenland bei der Stelle und einige Morgen Ader- 
fand, aber wer aus dem Vollen und in das Bolle zu 
wirthichaften gewohnt war, fühlt ſich in Eleinern Ver— 
hältniffen immer unglücklich. 

Der Altentheiler konnte ſich noch helfen, er machte 
ji) dem Schwiegerfohne nütlicd) und war von den 
Knechten gern gefehen. Da er fich den Gebraud) eines 
Pferdes jederzeit referpirt, trabte er mit Claafing nad) 
Kirnberg, befah das Geftüt, oder ritt mit ihm zu den 
Weiden nach Heuftedt, und dann kehrte man bei der 
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jungen freundlichen Bärenwirthin ein und fette abends 
bei dem Schwiegerfohne das Grogtrinfen fort. 

Katharine feste feinen Schritt auf den Hof, den, 
wie fie fagte, der dänische Spigbube und Räuber ihrem 
Sohne, dem rechtmäßigen Anerben, gejtohlen Habe. An- 
ders als Spisbube und Räuber benannte fie jenen 
nicht, und ihren Mann nannte fie den Compagnon 
und Gehiülfen des Näubers, welcher fein eigenes Kind, 
feinen rechtmäßigen Erben beraubt habe. Im Haufe 
hatte Hans feinen Augenblid Ruhe und Frieden, vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend wurde ein und 
daſſelbe Thema variirt. Aber der Rabenvater, jo drohte 
die Zanfende nicht felten, ſoll nur erft die Augen zu— 
gedrüct haben, dann will ic) dem däniſchen Halunfen 
ſchon zeigen, was hoyaifches Anerbenredht ift. 

Niemand als ihrem Sohne fomme der Hof zu, erzählte 
fie jedem, der es hören wollte, denn der „Afkat“ Habe 
ihr das Geſetz aus einem dicken Buche vorgelefen und das 
befage: „So ordnen und wollen wir, daß, wenn künf— 
tig ein Colonus in dem Hofe verjterben oder ſonſt der 
Wirthichaft abthun, oder mehrere Kinder nacdhlaffen 
oder haben würde, ſodann die Söhne vor den Töch— 
tern den Vorzug haben folfen, folchergeftalt, daß alle: 
mal der ältefte, wenn er dazu tüchtig und dem Hofe 
nüglic vorjtehen fan, zum Wirthe genommen und ihm 
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der Hof eingethan werden joll.“ Das habe der Herzog 
Georg Wilhelm zu Celle angeordnet im Jahre 1702 
md fein Nachfolger als König von England bejtätigt 
1720. Sie habe es ſchwarz auf weiß bei jich, der Ad— 
vocat hätte es ihr abjchreiben laſſen müſſen aus den 
füneburgifchen Conftitutionen. | 
Nun wollte dag Sciejal, wie wir aus Goethe's 
Tagebuch über die Kampagne von 1792 wilfen, daß 
es regnete im Juli und Auguſt, September, October 
und November. Der Landınann fonnte fein Korn nicht 
hereinbringen, das Nachgras verfaulte, die Kartoffeln 
mußten aus Dref und Schlamm aufgejucht werden, 
das Vieh mufte von den Weiden weg in die Ställe 
getrieben werden, weil es draußen erfranfte. “Die 
tenfchen waren auf ihre Häufer angewiejen, man 
heizte jchon im Augujt, aber der Torf war naß, die 
Defen raudten, der Wind ſchlug die diden Regen— 
tropfen gegen die ſchmuzigen Fenfterfcheiben. In ſol— 
chem Wetter num wochenlang mit einem böjen, zanken— 
den Weibe in den vier Wänden zu fiten, das hielt 
der Leibzüchter nicht aus. Er ließ eines Morgens, 
gegen Ende October, fein Pferd fatteln, fagte jeiner 
Frau, daß er feine Freundfchaft im Amte Nienburg 
und Stolzenau beſuchen wollte, und ritt auf den Hof, 
um von Schwiegerfohn und Tochter Abjchied zu nehmen. 
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Die arme junge Frau, fie faß fo einſam in ihrer 
Putzſtube, fie, die gewohnt war, eine Gräfin. als theil- 
nehmende liebe Milhjchweiter vom Morgen bis zur 
Nacht um fich zu haben, die eine Schar von Zofen 
und Bedienten umſchwärmt Hatte, die e8 liebte, den 
ganzen Tag zu ſpaßen, zu neden und geneckt zu wer- 
den, fie war allein; fie, die von allen bisher geliebte, 
hier ungeliebt. Nichts interefjirte fie, weder die ſchö— 
nen Hochzeitsgefchenfe, noch die jchönen Kleider, noch 
die Leinen» und Drellvorräthe der Mutter, fie. wollte 
nicht einmal leſen. As Geſchenk von Heinrich hatte 
jie einft zum Geburtstage eine ganze Reihe jener kleinen 
„Söttinger Mufen-Almanache‘ erhalten, die troß ihres 
Duodezformats den Anfang einer neuen Viteraturperiode 
ichafften; fie hatte von ihm auch Gellert’s „Gedichte“, 
Klopſtock's „Meſſiade“ und Voß' „Luiſe“ erhalten. 
Karl hatte ihr zu Geburtstagen „Cabale und Liebe“, 
„Don Carlos”, Goethes „Iphigenie“ gefchenkt und 
zur Hochzeit von Hannover her „Die unfihtbare Loge‘ 
von Jean Paul, ein ganz neues Buch, geſchickt. Sie 
verſuchte darin zu lejen, allein ihre Stimmung, das 
Wetter, die Umgebung des einfamen Eichſünders paß— 
ten ſo wenig zu der Stimmung des Buches, daß ſie 
es beifeitelegte. Das Einzige, was fie einigermaßen 
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beruhigte,. war, wenn jie ihrer Harfe weiche Accorde 
entloden und dazu vecht Herzlich weinen Fonnte, 

So fam der November, das junge Ehepaar war 
ſich noch feinen Schritt näher getreten, vielmehr 
eher entfreindet. Der Obergeftütmeijter fand veiche 
Beſchäftigung mit dem Geftüt. Auch die Pferde und 
Füllen fingen an, auf den Weiden, auf denen fie font 
bis November bei Tag wie bei Nacht blieben, zu 
erfranfen; es war eine Art bösartiger Drufe unter 
ihnen ausgebrochen und fie mußten in die Ställe und 
jeparirt werden. Das Nachgras war zum Theil gänz— 
ih verloren gegangen, zum Theil jchlecht eingefommen. 
Der Thierazt von Heuſtedt war täglich in Kirnberg 
und manches fchöne Füllen, manch prädtige Stute 
erlag der Seuche. Wenn das Fluchen etwas hätte helfen 
fönnen, jo wäre der Sache leicht abgeholfen gewejen, 
denn der Jüte fluchte den ganzen Tag, wenn er nicht 
etwa beim Glafe Wein oder Grog ſaß, aber aud) 
dann kam es vor. 

Ende Detober, als in Heuftedt der Herrenchub das 
erste Cafino mit einem Balle eröffnete, war felbjtver- 
jtändlich an das junge Ehepaar cine Einladung er— 
gangen. Anna fagte, ihr fei nicht „ballig“ zu 
Muthe; auch der Mann blieb nun zu Haufe, nicht 
ohne innern Unwilfen, daß ihm die Gelegenheit ent- 
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zogen wurde, feinen Engel, wie er Anna in Heujtedt 
zu nennen pflegte, zu präfentiren, wie er ein gefchultes 
Pferd Kennern producirt haben würde im Circus, wie 
auf dem Marfte. 

Es kam der 10. November, da aß man im Herren- 
club herkömmlich eine Martinsgans und machte vorher 
ein Kleines, nach Tiſch in der Regel ein großes, d. h. 
ein reines Hazardipiel, Faro, oder Landsfnecht oder 
Lüttje elf. Dabei fehlte denn der Obergeftütmeifter nie; 
denn hatte er zwar von feiner Spielleidenihaft als 
Spieler gelaffen, fo war das Banfauflegen mit feinem 
nothwendigen Gewinn erſt recht feine Sache geworden. 
So eilte derfelbe auch Heute zum Rathskeller. Che 
wir jedoch erzählen, was fich an dieſem Tage ereignete, 
müffen wir auf einige Zage vor der Hochzeit des 
Doppelpaares zurüdbliden. 

Wir erinnern uns, daß Graf Otto von Schlott- 
heim eines Abends in der Tracht eines Fillerfnechts mit 
der Schwarzen Marthe zu unterhandeln ſuchte; fie Hatte 
darauf gedrungen, daß ihr Schatz fie heirathe; er fehrte 
ſehr misvergnügt nah Haus, nachdem er in einer 
jüdiſchen Kneipe in Klein- Paris, in der er ein Zimmer 
gemiethet, fich umgefleidtt hatte. Verdrießlich und 
misgeftimmt fuchte er nad) Genofjen zu einer attifchen 
Naht. Im Rathöfeller fand ev noch den ſtutzerhaften 
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Deichgräfen Yübrecht, den jungen Mob, der den Bei— 
namen „der Freche‘ führte, die beiden Studivfen von 
Vogelfang und von Bardenfleth beim Billardſpiel. 
Der Graf Iud fie zu einem Glaſe Wein ein und hieß 
die Frau Krummeier vom Beſten heraufzuholen. Man 
trank fi) vor, man ftürzte fih in Gemäßheit des 
Diercomments, man brüllte ſchmuzige Studentenlicder, 
man erzählte fchlüpfrige Anekdoten und fam dann auf 
eigene Liebesgefchichten zu fprechen. Jeder gab feinen Theil 
ohne Rückhalt zum beiten, ob Wahrheit, ob Dichtung 
oder nur ausgeſchmückt, kam auf die Charaktere ar. 
Der junge Bardenfleth äußerte einmal, er wolle er 
wiſſe nicht was darum geben, wenn er einmal die 
veizende Milchjchweiter der Braut des Grafen um: 
armen könne. 

„Benn Sie gefcheit find und bis nach der Hochzeit 
warten, jo wird ſich das wol machen‘, meinte diefer 
feichtfertig. 

„Sie trauen mir doch nicht zu‘, fuhr er fort, 
„daR id) einen fo delicaten Biſſen einem fo alten 
Sünder, wie dem Obergejtütmeifter, vorſetzen laſſe, 
ohne ihn gefoftet zur haben?“ Und er lachte unbändig. 

„Die junge Dame hat viel Temperament, und 
ihr Zufünftiger viel geliebt und gelebt. Bliebe ich 
hier, fo bliebe fie mir, aber ich gönne guten Freunden 
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auch etwas, trinken Sie mit mir auf die Götteraugen- 
blicke, die ich in ihren Armen genofjen!‘ 

Dean trank und lachte; der Stutzer, der es nicht 
dulden Fonute, daß andere etwas vor ihm voraus- 
hatten, machte eine vieldeutige Bemerkung: „Wenn id) 
jprechen wollte, jo fönnte ich euch etwas erzählen, ich 
erinnere mid) aber des Liedes: 


Es waren mal drei Geſellen, 
Die thaten ſich was verzellen u. f. w. 


und namentlich des Verſes: 


Da war aud) einer drunter, 
Der nichts verfchweigen funnte, 


und des Schluſſes: 


So geh nun wieder hin, 
Wo du gewelen haft, 
Und binde deinen Gaul 
An einen andern At.‘ 


Das war ein altes Volkslied, man fonnte dabei 
viel Böſes denfen, e8 lag namentlich der Gedanke 
nahe, daß Anna auch Adonis Lübrecht ihre Gunft 
geſchenkt. Sp deutete wenigstens der junge Mob der 
Nede Sinn, und doch hatte der Deichgräfe Anna bei 
jeiner Schiffahrt nad) Hengftenberg zum erften und 
legten mal gefproden. So war der gute Ruf einer 
jungen Frau noch vor ihrer Hochzeit auf immer unter- 
graben, und am Hochzeitstage ſprach man im Kreife 
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der jungen Leute davon, daß der Ehemann dem Schick— 
jale des Aktion nicht entfliehen werde. 

Biele regneriiche Wochen gingen hinweg jeit diefer 
attifchen Nacht. Am 10. November wurde im Herren- 
club gut gegejfen und getrunfen, die ältern foliden 
Leute zogen fi) nach dem Eſſen in das Clubzimmer 
zurüd, um ihre Partie Whift oder L'Hombre fortzufegen ; 
die jüngern, die Zrinfer und Spieler blieben im Speife- 
ſaale, wo die erjtern ſich um die Flaſchen festen, letztere 
um einen großen runden Tiſch, vor welchem Klaafing 
aß und Karten mifchte. 

In der Mitte von vier Lichtern lagen noch ſechs 
unangebrochene neue Kartenfpiele und ein großer Haus 
fen älterer und neuerer Zweidrittel- und Zwölfmarien- 
Groſchenſtücke, wie aufgeftapelte einfache und doppelte 
Louisdor; der Kellner präfentirte den Spielenden alte 
Karten mit vielen Biegungen und Knicken, von un— 
glücklich abgefchlagenen sixlevas und septlevas her- 
rührend, und bald erfcholf das eintönige „roi, dame, 
dix“ u. f. w. 

Die Bank war glüdlic), der Silberhaufen mehrte 
ſich zufehends, e8 fpielten fänmtliche Spieler mit Ver— 
luft, aber im größten Unglüde ſaß Mog, ihm wurde 
jede Karte abgefchlagen, und Pique- Dame verlor vier- 
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mal hintereinander. Das Silbergeld des jungen Amt— 
Ichreibers war zu Ende. 

„Attention‘, unterbrach Motz den Bankhalter, 
„einen Augenblid, noch viel taille?“ 

„Ueber ein halb“, erwiderte diefer. 

„Louis! He! DOberfellner! Frau Krummeier foll 
mir 100 Gulden borgen”, und ein anderes Spiel 
ergreifend, juchte er Coeur- Dame, warf die Pique- 
Dame mit einem Schimpfworte, das man im gu— 
ter Gefellfchaft nicht hört, zu Boden, ſuchte aus 
dem fchlaffen Geldbeutel einen in Papier gewicel- 
ten Doppellonisdor, einen wirklichen Meutterpfennig, 
den er erſt gejtern erhalten, und jagte, das Geld auf 
die Coeur- Dame fegend: „Verſuchen wir es mit der 
Herzensdame, fie jieht dem ſchönen Weibe unfers Banf- 
halters, der ſüßen Anna, jo ähnlich, daR ich glaube, 
er wird fie aus Liebe zu der vielgeliebten und liebe- 
bedürftigen nicht Schlagen!“ 

Der Banfhalter warf dem Sprechenden. einen dro- 
henden Blick zu und fing an abzufchlagen. ‚Dame, 
l’as. 

„Zerdammt! Wer den Weibern traut, hat auf 
Sand gebaut, fie find alle —“, fagte der Freche und 
ſchob den Doppellouisdor heftig in den Goldhaufen 
des Bankhalters. 
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Diefer zog die Brauen finfter zufammen und fah 
den Sprechenden einen Augenblick ſtarr an; er wurde 
freideweiß im Gefiht. Inzwiſchen brachte der Kellner 
von der Frau Krummeier 70 Zweidrittel und be= 
jtellte ein Compliment von der Wirthin, und das wäre 
alles Geld, was fie hätte. 

Der erregte Spieler nahm eine Hand voll Kaffen- 
gulden und fette fie ungezählt auf die Eoeur- Dame, 
indem er fagte: „Will doc einmal jehen, ob fie mich 
nicht auch fo freundlich anlächelt als den Grafen Sclott- 
heim ſchon vor der Hochzeit!” 

Claaſing wurde jetzt feuerroth; wer auf jeine Hände 
gefchen hätte, der würde gefehen haben, daß fie zitterten, 
er jchlug ab: „Dame, valet.“ 

„Berdammtes Menſch!“ jchrie Motz und fprang 
vom Tiſche auf, wendete fich zu den Trinfenden am 
andern Ende des Saals und fragte dort laut: „Wie 
war es doch, lieber Lübrecht, was erzählte doch Graf 
Schlottheim von der Roſe, die er nicht unaufgefüßt 
den Händen des fcyuftigen Buben überliefern wollte? 
Sa, diefe Grafen und Herren üben noch dag Jus primae 
noctis, und die Buben haben das Nachjehen.“ 

Lübrecht fchenkte dem Tobenden ein Glas Wein ein 
und fang, mit dem Finger drohend: 


49 


„Da war aud einer drunter 
Der nichts verſchweigen kunnte. 


Laß gut fein, Mob, ftoß an, Unglüc im Spiel, 
Glück in der Liebe; die Bewußte, fie Iebe hoch! Hoch! 
Abermals hoch!“ und Mob jtieß an, daß das Glas 
zeriprang. 

„Trinken Sie lieber ein Glas Braufepulver “, fagte 
der Apotheker, ein alter Mann mit rother Nafe, der 
das Präfidium am Tiſche führte und immer der legte 
war, der aufbrad). 

„Nein, ic) will weiter ſpielen“, fagte Motz, „ich 
will mein Glück dem Valet anvertrauen, Buben und 
Schurken haben immer Glück“; jo eilte er zum Spiel- 
tifche zurück und ſchob den Heft feines Geldes, es 
mochten etwas mehr al8 50 Zweidrittel fein, auf den 
Buben, fagte zu dem an den Spieltiſch herangetretenen 
Deichgräfen, er möge, wenn der Bube gewinne, immer 
auf vollen Gewinft weiter biegen, er wolle ins Club— 
zimmer gehen, ſich eine Pfeife Holen und ftopfen. Er 
ging. Die Taille Hatte eben begonnen, jett jagte der 
Banfhalter mit zitternden Händen und tonlojer Stimme: 
„roi, valet.‘ 

Der Stellvertreter nahm den Pla& feines Vorgän- 
gers und bog in den Buben ein Ohr, nad) einigen 


Abzügen, die dem Bankhalter Gewinn von andern 
Oppermann, Hundert Jahre. III. 4 
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Spielenden brachten, erſcholl e8 wieder: „deux, valet“; 
das zweite Dhr ward gebogen, danı fam fchnell hinter- 
einander der Bube noch dreimal als Gewinner. Die 
übrigen Spieler ftarrten über diefes enorme Glück, und 
einer der Vorfichtigen, der fih an das Sprichwort 
hielt: „Der Krug geht fo lange zu Waffer bis er 
bricht”, und glaubte, er müſſe Motz rathen, feinen 
jihern Gewinn, der den frühern Verlust reichlich dedte, 
einzuziehen, bat den Banfhalter, einen Augenblic inne- 
zuhalten, damit er Mob frage, ob er einziehen 
wolle. 

Claafing hatte das Gefühl, daß er verlieren müfje, 
er hätte gern die Karten, die er noch in der Hand 
hatte, einmal durchgeftochen, aber aller Augen waren 
auf ihn gerichtet. 

Mob, im Nebenzimmer beim Stopfen feiner Pfeife 
befchäftigt, fuhr den Dienftfertigen an: „Was, fort, 
weiter gebogen, bis in die afchgraue Pechhütte, ich will 
den Schurken fprengen.‘ 

Und fo fam es. Die dreimal, welche der Bube 
noch in der Taille war, fielen gegen den Bankier, und 
merfwürdigerweife war in allen Fällen die Dame die 
für den Bankhalter fallende Karte. 

Als der letzte Gewinn Fam, Hatten fänmtliche 
Spieler ſchon zu fegen aufgehört, alles war gejpannt 
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auf den Abzug. Der Gewinner trat rauchend in den 
Saal, als es hieß: „dame, valet.“ Claaſing ſprach 
das mit beinahe tonloſer Stimme. 

„Zähle das Geld vor dem Buben, lieber Lübrecht“, 
ſagte Motz ſehr ruhig. Es waren 55 Gulden; der 
Supernumerär-Amtsſchreiber ohne Gehalt hatte 3520 
Gulden gewonnen. Man zählte die Bank aus, ſie 
reichte nicht hin. 

„Ich werde den fehlenden Reſt von der Krummeier 
heraufholen“, ſagte der Bankhalter; „ſie wird für mich 
noch Geld haben, wenn ſie auch früher keins für Sie 
hatte.“ 

„Thun Sie, was Sie wollen, übrigens haben Sie 
bis morgen Credit bei mir. He, Kellner! Hier die 
70 Gulden für Madame, da etwas für dich, und 
nun bringe mir einen leinenen Geldbeutel, um das 
Silber zu faffen, und ein Dugend Champagner“, 
fagte der glücliche Spieler, während er das Gold in 
die eigene leere Börfe [hob und die Wejtentafche damit 
füllte. 

„Meine Herren, Sie find meine Gäfte, aber wir 
müffen den Dänen, der uns fo oft ausgezogen, weidlich 
ärgern, wir müffen ihn fühlen Laffen, daß wir alle 
wiſſen, was an feiner Frau iſt; du, Lübrecht, fragit 
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mic), nachdem ich ihm eingeheizt, woher die Kedensart 
fommt, jemand Hörner aufſetzen Er 

Der Obergejtütmeijter fam zurück und zählte das 
Geld auf. „Sie werden dod ein Glas Schaum mit 
uns trinfen?“ ſagte der Gewinner und bat den Zah: 
(enden, an der Tafel Pla zu nehmen; diefer dankte, 
er müſſe noch nad Edernhaufen und es fei eine ftür- 
mifche Nacht; allein da einer aus der Gejellfchaft hin— 
warf, man fünne es dem Banfhalter nicht verdenfen, 
daß er fih nicht von feinem eigenen Gelde tractiven 
lajjen wolle, blieb er. Die Flaſchen waren entforkt, 
Claaſing ſchüttete einige Gläſer Champagner hinunter, 
Motz ichlürfte nur den Schaum ab und goß den Wein 
jelbjt zur Erde. 

„Wiſſen Sie, Herr Obergejtütmeiiter“, fagte er 
dann, „daß Sie uns ſämmtlich tief gekränkt und bitter 
böje gemacht haben? Alle unfere jungen Männer hatten 
fich gefreut, Ihre ſchöne Frau auf dem Caſinoball zu 
fehen, um ihr die Huldigungen der ganzen heuftedter 
Sugend zu Füßen zu legen, und Sie böſer Mann 
laſſen das arme Weibchen in dem düjtern Edernhaufen ? 
Geben Sie uns NRechenfchaft, weshalb das geſchah!“ 

„Weshalb das gefhah?“ lachte Yübrecht, „weißt 
dur nicht, daß der Herr, der in Weiberfachen Erfah- 
rung bat, eiferfüchtiger ift wie der Mohr von Venedig?’ 


55 


„Eiferſüchtig?“ rief Mob, „auf wen? Graf 
Schlottheim ijt ja nicht hier, er ijt krank. Frau 
Gemahlin ift doch nicht auch Frank?‘ 

So ging es eine Zeit lang fort. Klaafing nahm 
ſich zuſammen, er hätte auffpringen und feinen Gegner 
erdolchen mögen. Aber er mußte ruhig bleiben; er 
durfte ſich nicht merken laffen, daß er der dunfeln 
Rede Sinn verjtände; jobald er verjtand, war Die 
Beleidigung tödlich. Er reimte das beim Spiel von 
Mob Gefagte mit dem, was jeßt gefprochen wurde, 
jett zufammen. Sollte e8 möglich fein, follte feine 
Anna, die ihm bisjegt noch jeden Kuß verjagt, von 
dent Grafen verführt fein? Dem Wüftling Otto war 
alles zuzutrauen, aber auch der unjchuldigen Frau ? 

Er nahm fi) nod- mehr zufammen und ſagte ent- 
Ichuldigend, feine Frau fei ernjtlih unmohl. Kinige 
Späße über das fo frühe Unmohlfein der jungen Frau 
folgten und e8 trat jett eine von den Paufen tm Ge— 
Ipräche ein, von denen man jagt, ein Engel fliege durchs 
Zimmer. Cs mußte aber ein gefallener Engel fein, 
der durch den Saal flog. 

‚Woher fommt denn eigentlich) die Redensart, jemand 
Hörner aufjegen?‘ unterbrach Lübrecht die Stille. 

„Es war einmal ein König“, fagte Mob, „der 
hatte einen Förjter im einfamen Walde, und der Hatte 
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eine ſchöne Frau. Der König ritt oft in den Wald, 
und merkwürdig war e8, daß er es immer fo traf, 
daß fein Förjter nicht zu Haufe war. Als nad einem 
Jahre die Förfterin einen Knaben gebar, da machte 
er den Förſter zum Oberförjter und Tieß dem zu Ehren 
das Geweih eines Sechzehnenders über der Thür der 
Förfterei anfchlagen, was für eine Ehrenauszeichnung 
galt. Bei Hofe jagte man aber einfacher, der König 
habe dem Förſter Hörner aufgefett. 

„Schlecht erklärt!’ fagte der Deichgräfe, „es find 
die Hörner des Mondes, welche ſchon die Götter kann— 
ten; Gottvater Jupiter wußte als Goldregen, Stier 
und Schwan Hörner zu jegen, wie jedermann befannt 
fein follte, der lateinische Schulen befucht, was zwar 
nicht jedermann gethan. Sie, lieber Obergeftütmeifter, 
haben uns, als fie noch unverheirathet waren, manches 
erzählt, was darauf fchlicken läßt, daß Sie in der 
föniglichen Kunft zu lieben aud) wohl erfahren find, 
und das Gerücht jagt fogar, Sie hätten ſich fo hoch 
verftiegen, felbjt einem gefrönten Haupte die Zierden 
des Endymion zu fonjtigen hinzuzufügen. Wifjen Sie 
auch, wie einem folchen Gefrönten wol zu Muthe ift? 
Und haben Sie Männer gekannt, die den Stirnſchmuck 
Thon trugen vor der Hochzeit?” 

„Nein“, erwiderte diefer, dem die Stirnader an- 
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ſchwoll, furz und barſch und ftand auf. „Ich aber 
fenne ein folches Meenfchenfind“, jagte Moß; „meine 
Herren, laffen Sie uns die Gläſer füllen und das 
Wohl der Gehörnten trinken!‘ 

Der Obergeftütmeifter, der fühlte, man jtichele 
auf ihn, ftürzte aus dem Saal in den Stall, fattelte 
jelbft fein Pferd und jagte, vor Wuth fchnaubend und 
taufend Flüche in die Nacht fchleudernd, von dannen. 

Anna ſchlief mit beängjtigenden Träumen. Sie 
war Desdemona, und ihr Mann ftand als Mohr vor 
ihrem Bette, fie zu erdolchen. Da wedte fie ein lautes 
Gerufe vom Hofthor her; der Gemahl begehrte mit 
Fluchen und Schelten, daß das Hofthor geöffnet werde. 
Ein fchlaftrunfener Knecht mit einer trüben Laterne 
öffnete. Claaſing jtieg von dem fchweißtriefenden Hengjt 
und warf dem Knecht die Zügel zu mit dem Befehle, 
das Pferd ordentlich abzureiben. Die Kleinmagd, 
welche den Herrn erwartete, öffnete die Hausthür, ſetzte 
dem Herren das Licht in die Dünze und ging im die 
Mägdefammer, fih in ihre Koje zu legen. Dieſer 
Heidete fich um, denn troß des greulichen Wetters 
war er in Schweiß gebadet. Aerger über den unge- 
wohnten Spielverluft, Wuth über die erlittene Verhöh— 
nung, Rachegedanken gegen das Weib, welches ihn 
verrathen und der öffentlichen Verhöhnung preisgegeben, 
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fochten in feiner Bruft, er ging hinauf zu dem Zimmer 
jeiner Fran. Diejes war verjchloffen; ein Tritt, und 
die Krampen der Thür wichen dev Gewalt. Die Jung- 
magd war wieder aufgejtanden; ſie wollte fehen, woher 
der Lärm ftamme, ob eine Kuh fich losgerifjen, oder 
was ſonſt pafjirt fei. Sie hörte den Hausherren im 
Zimmer der jungen Frau heftig reden, fie veritand 
nicht was, und ging wieder zu Bett. Bald darauf 
hörte fie etwas hämmern und die obere Thür zuſchla— 
gen; der junge Ehemann ging zu ihrer Verminderung 
wieder die Treppe hinab in die Dönze. 

Am andern Morgen fand man Anna als Leiche im 
Bette, ein Schlagfluß mußte fie getödtet haben. Der 
herbeigerufene Arzt fand feine Verlegung an dem Körper, 
aber auch feinen Grund für einen Eritidungstod; Ret— 
tung war unmöglid). 

Ein reitender Bote ward die Weſer hinaufgeſchickt, 
um Hans Dummteier, der bei einem Vetter in Leſe— 
ringen weilte, von dem plößlichen Tode feiner Tochter 
zu benachrichtigen. Der Bote fam zurüd, aber ohne 
Hans Dummteier; diefer hatte fi, um auf dem linfen 
Weſerufer Schneller nach Edernhaufen zu gelangen, bei 
Leferingen überjegen Laffen wollen, und da der Fähr— 
mann nicht gleich zur Hand war, diefes jelbit zu thun 
beſchloſſen. Die Weſer war infolge des andauernden 
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Regens hoch angefchwollen, der Strom übermädhtig; 
das Pferd wurde unruhig. Der Alte glaubte, mit 
der einen Hand allein die Fähre vor der Leine halten 
zu fünnen, während er mit der andern Hand den 
Zügel des Pferdes hielt, allein der Strom hatte mehr 
Kraft, er ward abgejchleudert, die Fähre ftieß gegen 
einen Hafen, warf um und Roß und Reiter ertranfen. 





Drittes Kapitel. 


— — 


Olmüßt. 


Bollmann kam Anfang September nach Rheins— 
berg, wo der Bruder Friedrich's des Großen, Prinz 
Heinrich, ſeinen Hof hielt. Es war ein halbes Jahr— 
hundert und länger vergangen, ſeitdem Friedrich, um— 
geben von franzöſiſchen Gelehrten, hier als Kronprinz 
gelebt, geliebt und gedacht hatte, er, der Repräſentant 
der Neuzeit, der mehr denn einer die Baue des Mittel- 
alters zertrümmerte und mittelalterlihen Schutt hin- 
wegräumte. Daß ein titellofer Bürgerlicher, ein Doctor 
der Arzneiwiffenfchaft, ſchlechthin am prinzlichen Hofe 
fo aufgenommen war, wie es mit Bollmann geſchah, 
lteferte den Beweis, daß hier ein Geift wie Friedrich 
vorgearbeitet. Kaum hatte Bollmann feine Empfeh- 
lungsbriefe abgegeben, als er zu einer Audienz befchieden 
war, eine Einladung zur Dper und abends zum Thee 
beim Prinzen erhielt. Der perſönliche Eindrud, den 
Bollmann durch feine Erzählungen von Paris und 
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London auf den Prinzen machte, war für ihn wie für 
feine Miffton der günftigfte. Die Denkſchrift Lally- 
Tolendal's überzeugte den Prinzen von der völferrechts- 
widrigen Berhaftung Lafayette's, wie Bollmann’s Rede 
davon, daß diejelbe mindejtens eine ganz unpolitifche 
fei und daß Humderte von Gründen für Freigebung 
ſprächen. 

Alle die Dinge, die man nicht ſchreiben, wohl aber 
gewandt in der Rede ausdrücken konnte, wurden von 
dem Abgefandten Zolendal’s hervorgehoben, um den 
politiſchen Motiven einer Freigebung aus Magdeburg 
die gehörige Folie zu geben. Der Inhalt jener der 
Denkſchrift Tolendal's beigefügten Driginalcorrefpondenz 
zwifchen Lafayette und Ludwig XVI. aus den Monaten 
Juli und Auguft des vorigen Jahres ließ feinen Zwei- 
fel darüber auffommen, daß nicht die Koyaliften, fon- 
dern viel eher die Demokraten Urfache hatten, Lafayette's 
Gefangennehmung gutzuheifen, aber diefe Original- 
correfpondenz gerade (durch Forſter's Schuld zu früh 
veröffentliht) mußte den damaligen Gewalthabern 
Frankreichs verborgen bleiben, da fie neben Safapette 
auch andere compromittirte. 

Prinz Heinrich verſprach, fich bei dem Könige eifrig 
für die Freilaffung des Gefangenen zu bemühen, und 
gab Bollmann Empfehlungsbriefe ins Lager. Diefer 
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war Anfang October dahin unterwegs und jchon in 
Frankfurt angefommen, als ihm mit Surierpferden 
der König begegnete, dem plötlich der Gedanfe ge- 
fommen war, er mülfe nah Polen gehen, um die 
Gemüther der neuen Unterthanen zu gewinnen. 
Bollmann wartete die Rückkehr des Königs nach 
Berlin in Hamburg ab, wo er in den Familien Sieve- 
fing und Reimarus herzliche Aufnahme fand, dort ein— 
geführt durch den Kapellmeifter Reichardt, den er von 
Strasburg her fannte. Er wurde durd) diefen Kreis 
wieder mehr demokratiichen Anfichten und Grundfägen 
zugeführt. Sein Umgang mit der zweiten Emigration 
in London, der Geiftesariftofratie, die fi) um die 
Stael jammelte, die hier gewonnene Einjiht in das 
Intriguenfpiel der Revolution, in die Jagd um die 
Macht, der Eigennuß, den er fand, wo er Größe 
erwartete, feine Verhandlungen mit englifchen Staats- 
männern Hatten nicht wenig dazu beigetragen, Die 
Schärfe feiner demokratiſchen Grundfäge abzuftumpfen, 
dazu famen nun noch Briefe voll Klagen und Jam— 
mer, die er don jeinem Freunde in Paris erhielt, 
welcher hier von feinem Enthufiasmus für die Franzö— 
fifche Revolution durch die Greuel, die er unter feinen 
Augen jah, bald zurücgefommen war. Forfter Flagte, 
daß Egoismus da fein Spiel treibe, wo er reine Auf- 
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opferung zu finden gehofft, und daß Uneigennützigkeit, 
Freiheit, Gleichheit bloße Worte, Kinderflappern feien, 
um die Menge zu bethören, daß die ganze große Na- 
tion fic) vielmehr nur in Betrüger und Betrogene 
teilte. Das alles hatte Bollmann zu einem Ariftofraten 
gemacht. 

Hier in der Republik Hamburg war es die liebens— 
würdige und geiſtreiche Tochter Reimarus', die Schwä— 
gerin Sieveking's, eine Republikanerin mit Leib und 
Seele, die ihn der Demokratie wiedergewann. Boll- 
mann betrachtete ſeit diefem ſechswöchigen Aufenthalte 
in Hamburg die Gegenwart nur als ein Thor, durch) 
welches die Menfchheit aus finjterer Vergangenheit in 
eine helle Zufunft gelange. Er eignete fid) den damals 
wie heute vielfach gehörten Sprudy an, daß Freiheit 
nur durd) Despotismus begründet werden fönne, ob— 
gleich es eine ewige Wahrheit iſt und bleibt, dag aus 
Böſem nichts Gutes, aus Gewalt feine Freiheit, aus 
Unrecht an fich fein echt entjtehen kann. 

Sriedrid Wilhelm IL., als er von der Lally-Tolen— 
dal'ſchen Denkſchrift durch feinen Onkel Kunde erhalten 
hatte, erflärte, er wolle nicht, daß die Gehäſſigkeit der 
Gefangenſchaft Yafayette’s länger auf ihm ruhe, allein 
Bollmann’s diplomatische Miffion war doch gefcheitert. 
Deiterreicd hatte Lafayette veclamirt, weil er zuerft 
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öfterreichifehen Vorpoſten ſich übergeben, und er ſaß 
nicht mehr in Magdeburg, fondern war nad) Olmütz 
geichleppt‘, und auf die öfterreichifchen Staatsmänner 
diplomatifch einzuwirken, das hielt man jelbft in Eng— 
land, wohin Bollmann zurücfehrte, für unmöglid). 
Aber diefer ließ ein Ziel, das er verfolgte, jo leicht 
nicht aus den Augen; er entwarf einen Plan, Yafayette 
aus Olmütz mit Gewalt zu befreien. Die Freunde 
Lafayette's in Franfreih und England, vor allen der 
amerikanische Gefandte in London, billigten den fühnen 
Plan und verfahen Bollmanı mit allen Mitteln, Päf- 
fen, Wechſeln, Empfehlungsfchreiben. Erich Juſtus 
ging im Sommer 1794 als reiſender Naturforſcher 
nach Schleſien, er machte dort Bekanntſchaften und 
ſchloß Freundſchaften, er beſuchte die Bergwerke von 
Tarnowitz und begab ſich dann über Ratibor nach 
Olmütz. 

Olmütz galt für eine Feſtung erſten Ranges, Stern— 
berg hatte hier 1241 die Ungarn geſchlagen, und vor 
ſechsunddreißig Jahren Hatte Friedrich der Große nad) 


ſiebenwöchentlicher Belagerung, ärmer durch die von 


Laudon bei Domftadt weggenommenen Geld- und Muni— 
tionswagen, mit leerer Hand abziehen müfjen. 

In Olmütz verwahrte Defterreih damals feine 
Stantsgefangenen, und aus Olmütz zu entkommen galt 
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für unmöglich, denn diefe Feſtung hatte, da fie in 
einem Thale lag, ihre Außenwerfe über eine Stunde 
außerhalb der Wälle erftredt. Unſer unternehmender 
Hoyaer hatte die Pläne von Olmüg fchon in England 
jtudirt und abgezeichnet, danad) jeinen Entwurf ge- 
macht, der einfach darin bejtand, die Dejterreicher 
jollten den Gefangenen ſelbſt durch alle diefe Feſtungs— 
werfe ins Freie bringen, dort wollte er für das Wei- 
tere jorgen. 

Juſtus Erich brachte aus England, aus Breslau, 
aus Natibor und Wien Empfehlungen mit an die 
angefehenften Aerzte in Olmütz, unter denen er bald 
auch den Heransfand, der die im Sefuitencollegium 
bewachten Franzoſen behandelte. Nach eingeleiteter 
Bekanntſchaft vermittelte diefer Arzt, eines phyſiolo— 
gischen Experiments wegen, ein Blatt Papier, das 
Bollmann aus feinem Tagebuche riß und mit einem 
englifchen Verſe befchrieb, an die Nummer des Gefan- 
genen, die man für Lafayette hielt. Das weiße Blatt 
war aber jchon vorher mit ſymboliſcher Tinte befchrie- 
ben. Der Verſuch glücte, das Dlatt kam an feine 
namenlofe Adreffe, denn die Gefangenen in Olmütz hör: 
ten auf, Namen zu führen, fie waren nur Nummern. 
Lafayette wußte außer dem Verſe aber auch den auf 
das Papier gejchriebenen Nettungsplan zu lefen und 
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gab durd eine allgemein gehaltene Antwort fein Ver— 
ſtändniß zu erfennen, wie er fich jpäter zu feinen Ant— 
worten des Gitronenfaftes bediente. 

Bollmann’s Plan erforderte längere Vorbereitung 
von jeiten Lafayette's, es gemügte vorderhand, daß 
mit diefem die Möglichkeit einer Verftändigung ange- 
fnüpft war; er reifte nad) Wien, um hier das Nähere 
abzuwarten und fich einen Genoffen zu juchen. Diefen 
fand er bald in einem jungen Amerifaner aus Süd— 
amerifa, Huger, einem Jünglinge voll Eifer und Muth, 
einem glühenden Anhänger Lafayette’s. 

Bollmann, der feinem Glücksſtern traute, hatte an 
einem und demfelben Tage eine doppelte Bekanntſchaft 
gemacht, die ihm von großem Nuten fein follte Er 
trat in Wien auf als Naturforfcher und Arzt mit den 
bloßen "Empfehlungen an Gelehrte, Profeſſoren und 
Bankiers. Wien war damals noch nicht in der innigen 
Verbindung mit feinen Vorftädten wie heutzutage, es 
war Feltung mit hohen Bajteien, über die man erft 
in einiger Entfernung die ſchöne Pyramide des Sanct— 
Stephan emporjteigen ſah; die vierumddreifig Vor— 
jtädte waren auch noch nicht fo nahe an das Glacis 
herangebaut, fie waren, wie man fagte, noch 1684 Dör— 
fer. Das hatte feine Einheit, wie die jeßigen fieben 
Borjtädte, ſondern mußte erſt zuſammenwachſen. Wo 
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damals jchöne Gärten oder Fruchtfelder fich befanden, 
fieht man heute geradlinige, breite Straßen. 

In der engen, hohen, von betäubendem Wagen- 
geraffel wie Straßenlärm ftaubdurchwogten Altjtadt 
fonnte Bollmann fich nicht wohl fühlen. Er hatte ſich 
nahe der Mariahilfer Hauptjtraße, zwifchen diefer und 
der Wien, nahe bei dem fürſtlich Ejterhazy’fchen Palais 
in der Berggaffe eine Wohnung mit Remiſe, Pferde- 
ftall wie Garten gemiethet, Wagen und zwei Reit: 
pferde angefhafft, einen Reitknecht, der zugleich den 
Kutfcher fpielen mußte, gedungen, einen Ungarn, ge- 
wandt und Fräftig. 

Yuftus Erich war einer der Menjchen, die wenig 
Schlaf bedürfen, er fchlief aber defto intenfiver. Seit 
lange gewohnt, mit der Sonne aufzuftehen, that er 
dies auch, wenn er fpät nachts zu Bett gegangen. 
Seden Morgen fünf Uhr ritt er mit feinem Reitknecht 
die Wien entlang nad Hieking zu, auc wol nad) 
Sanct-Beit oder weiter nad Lanz und Speifing hin- 
auf. Auf dem Rückwege wurden regelmäßig die Pferde 
in Hieking in einem Kaffeegarten eingeftellt, der feit 
etwa ſechs Jahren den Namen Zur Neuen Welt befom- 
men. Dann-wurde ein Spaziergang im ſchönbrunner 
Park gemacht und zwar regelmäßig in derjelben Rich— 

Oppermann, Hundert Jahre, ILL, 5 
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tung, zunächſt nad) jener Grotte mit der jchönen 
Nymphe, aus deren Arm der Schönborn fließt. Hier 
zog er feinen bejtändigen Begleiter, einen ledernen, in 
England gefauften Becher aus der Taſche und genoß 
als erjtes Frühſtück jenes prächtige Wafjer, welches 
Joſeph U. jo unentbehrlich geworden war, daß er es 
jih auf Reifen nachſenden lief. Von da wandte er 
fi) meistens der Sloriette zu, diefem Prachtbau Joſeph's, 
der feiner Mutter zeigen wollte, wohin fie Schönbrunn 
hätte bauen ſollen. Nicht felten bejtieg er die Platt- 
form, um fich das Häufermeer Wiens und feiner Vor- 
jtädte anzufehen. Dafjelbe nahm zwar feine ſolche 
Ausdehnung ein wie London von Sanct-Paul aus ge— 
fehen, aber welche Fülle von Naturfchönheiten bei kla— 
rem, blauem Himmel gegen jenen Nebel und Stein= 
fohlendunft! Nach Norden wurde der Horizont durch 
den Kahlenberg und das Klofternenburg begrenzt, 
nordöftlich Tag die Stadt mit ihren ungeheuern Vor— 
jtädten, dahinter die Donauinjeln in dem verfchlunges 
nen Gewirr der Donauarme; öſtlich ſah man über die 
große Infel Lobau in die weite Marchebene, jüdlich 
das Hügelland bis Baden mit den Steirischen Alpen 
im Hintergrunde. Das war wol ein Pla, um ftun- 
denlang zu träumen, und Bollmann hatte feine Be— 
Ihäftigung; feine Bejuche von Hörfälen, von Spitälern 
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waren nur Schein, das Studium der Medicin lag 
für immer hinter ihm. 

Es war aber noch etwas anderes, was ihn hierher 
309. Während in den weiten Barfgängen nur Gärtner- 
burfchen in diefer frühen Morgenzeit zu erblicken waren, 
war er auf der Gloriette zweimal einer Frauengeftalt 
von jo wunderbarer Schönheit begegnet, wie er fie nie 
gefehen zu haben ſich erinnerte. Bollmann trug damals 
freilich „das Bild“ des Flügften, edeljten deutfchen Mäd— 
hens, wie er e8 Karl gegenüber bezeichnet hatte, im 
Herzen, wahrjcheinlid das der Tochter Reimarus'. Er 
hatte fich aber nie gegen fie erflärt, er kam fich zu ſehr als 
Abenteurer vor, um einer Familie wie der Reimarus- 
Stevefing fid) als Schwiegerfohn anbieten zu können; 
er Tiebte fie vielleicht mehr ihrer geiftigen Bildung 
wegen, als um ihrer körperlichen Schönheit willen; 
wir wiſſen wenigjtens nicht, ob fie ſchön war wie ihre 
Mutter, die Henmings. Aber Erich Juſtus wurde von 
Geiſt wie von Schönheit leicht erregt; die Dame, die 
er früh morgens in einfachem, aber feinem Neglige 
auf der Gloriette getroffen, fing an feine PBhantafie 
in Bewegung zu jeen; er fragte die Gärtnerburfchen, 
er fragte die Thierwärter nad ihrem Namen, konnte 
aber nur erfahren, daß fie im Schloffe wohne, Alfo 
eine Dame aus der Umgebung der Kaiferin. Die 
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Phantafie brachte ihm die reizende Geftalt der Dame 
am Tage und in der Nacht, fobald er zu denfen und 
zu arbeiten aufhörte. 

Wenn er morgens fih auf fein Pferd fekte, fo ſaß 
die Dame in feinem Kopfe. Es war gegen Ende 
Auguft, als er eines Morgens fpäter als gewöhnlich 
vor der Gloriette ankam und rechts abbiegen wollte, 
um fie zu erjteigen, da jah er auf der Plattform feine 
Schönheit ftehen, nad) Nordoften auf die Stadt blidend 
und fich gegen die Sonnenstrahlen durdy einen Sonnen- 
fhirm ſchützend. rich jah hinauf, in diefem Augen- 
blicke hörte er ein „Mon dieu!” und fah, wie ein 
MWindftog den Somnenfhirm entführte und zu feinen 
Füßen niederlegte, Er beeilte fih, der herabeilenden 
Dame entgegenzugehen, und überreichte ihr den Schirm 
mit einer leichten franzöfifchen Redensart über den treu= 
Iofen Flüchtling. Sie antwortete in gleicher Sprade, 
wenn auch nicht mit der fertigen parifer Zunge, in 
der jener ſich ausdrückte. 

„Ich bin erſt einige Monate hier, bei einer Tante, 
der Gräfin von S., Staatsdame bei der Kaiferin, und 
kann mid) fchwer finden in das Ceremoniell des Hofes, 
in die vielen Formen, die beobachtet werden müffen, 
wenn Kaifer und Kaiferin, einer der vielen Erzherzoge 
oder Erzherzoginnen oder fonjtige fremde Prinzen und 
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Herren zugegen find, und meine Tante ift ſehr ftreng. 
Ich habe, glaube ich, Heimweh, es drängt mich jeden 
Morgen, die einzige Zeit, wo ich mir felbjt angehöre, 
hier oben hinauf, um über die Stadt hinweg, weit 
an der March hinauf, mid) in die Heimat nad) Olmütz 
und mein Klofter zu träumen. So aud) heute, da fah 
ih plötzlich —“ fie zögerte und erröthete bis in den 
weißen Naden hinein — „da fam ein böfer Zephyr 
und entwandte mir den Schirm.“ 

So plauderte fie naiv und unbefangen weiter, als 
wenn fie den Doctor fchon lange Zeit gekannt hätte. 
Man ging dur eine der fehönen breiten Lindenalleen, 
die zum Schlofje führten. Als Bollmann den Namen 
Olmütz hörte, nahm er dies als glücfliche Vorbedeu— 
tung, lenkte das Geſpräch fogleich auf Olmütz, indem 
er fi über Stadt und Umgegend als ihm befannt 
auslief. Die Dame, welcher das Franzöfischfprechen 
einige Schwierigkeit zu machen fchien, war in das 
rechte Fahrwaſſer gekommen, fie fing an, im echten 
wiener Dialekt, der in fchöner Frauen Munde fo reizend 
flingt, über die liebe Vaterftadt und ihre Iugend zu 
erzählen, daß ihre Aeltern fo früh geftorben, daß fie 
diefelben nicht mehr gekannt, daß ihr Oheim, der Bi⸗ 
jhof von Olmütz, ſich ihrer Erziehung angenommen 
und fie folche bisher in einem Klofter daſelbſt genofjen 
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habe; fie erzählte in der unbefangenften Weife ihre 
ganze Fugendgefchichte und nannte auf Eindringen des 
Begleiters auch ihren Vornamen: Marie. 

Man war fo bis an den Theil der Gärten ge- 
fommen, den der Kaiſer für fich referpirt, eine Schild- 
wache am Eingange des Weges und ein eifernes Stafet 
erinnerten daran; Marie drehte ſich unbefangen um 
und fagte: „Ich Habe noch Zeit, die Tante fteht vor 
elf Uhr nicht auf, ich begleite Sie bis zum Ausgange.“ 

Man ging die große Allee jest hinauf, welche durch 
die fogenannte Menagerie in den Hieking Eingang 
führte. Der junge Mann ftellte fich ſelbſt als Arzt 
und Naturforfcher vor, nannte feinen Namen und er- 
zählte von Paris und London, von Berlin und Ham— 
burg, Leipzig und dem Rhein, lauter neue Dinge für 
die Nichte des Biſchofs von Olmütz. 

Als man an das Parkthor kam, reichte Marie die 
Hand zum Kuß, eine Feine, zarte, weiße, und fragte: 
„Sehe ih Ew. Gnaden wieder?‘ 

„Jeden Morgen!” erwiderte der Beglüdte, und 
man traf fi bis zu der Zeit, wo die That in Olmütz 
unfern Freund abrief, jeden Morgen, ohne daß mir 
fagen fönnen, ob das naiv-brüderlich-fchweiterliche Weſen, 
das fih am erſten Tage gemacht, einen zärtlichen Cha- 
rafter annahm. 
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Als Bollmann in das Kaffeehaus in Hietzing zurück⸗ 
trat, wo die Pferde jtanden, war er auffallend zerjtreut 
und fchlürfte den Kaffee mit dem zarten, weißen Kipfel 
dazu gedanfenlos hinunter; oder war es lediglich Ge- 
danfenfülle, die ihn nicht bemerken ließ, daß in der 
offenen Neitbahn, die zwifchen Hofplag und Garten 
ſich befand, fein Reitfnecht fi) herumtummelte auf fei- 
nem fchwarzen Rappen, den Hausmann aus dem 
MWirthshaufe Hinter fi, und daß Knechte und Stuben- 
madel und Kaffeefüchin über das komiſche Schaufpiel 
laut auflachten? 

Er fam erjt zur Auffaffung der Umgebung, als 
der Hausmann vom Pferde gefallen, der Reitknecht 
heruntergefprungen war und dem Hausmann die Zügel 
zugeworfen hatte und num zu ihm trat, mit der Frage: 
„Ew. Gnaden fchaffen’s halter heut zu üben?’ 

Bollmann Hatte nämlich gerade diefes Kaffeehaus 
zu jeinem Morgenritte gewählt, weil hier zwijchen Hof 
und Garten ein offener, runder Reiteircus war, der 
von Kunftreitern und Seiltänzern zu öffentlichen Vor— 
ftellungen gebraucht wurde. Er wollte feinem Rappen 
die Kunft beibringen, zwei Männer zu tragen und mit 
ihnen im Galop zu jagen. 

„Hat halter n’en Sparın“, dachte Anton, der 
Reitknecht. Jeden Morgen, wenn er aus dem Part 
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von Schönbrunn nad) Hieking zurückkam und feinen 
Kaffee genofjen Hatte, fette er fich Hinter Anton auf 
den Rappen und dann ging’s im Trab und Galop in 
der Reitbahn herum, bis der Rappe matt war. Da 
heute der Herr länger ausblieb als gewöhnlich, Hatte 
Anton den Hausmann gemöthigt, Hinter ihm zu fißen. 
Juſtus Eric hatte feine Luft zu Uebungen, er nahm 
das Pferd Anton’s und hieß diefen, den Rappen lang— 
jam nad) Haufe reiten. 

Der mit Lafayette’8 Befreiung Beichäftigte pflegte 
des Morgens, wenn er von feinem Spazierritte zurüd- 
kam, in die Stadt zu gehen, dort, wie es üblich, warm 
zu frühjtüden und dann das eine oder andere Colleg 
in der Univerfität zu hören, eine Augenflinif zu be— 
juchen oder die Militärifh-Chirurgifche Akademie und 
das Militärfpital in der Wehringer Vorftadt, um dem 
angenommenen Charakter einigen Schein zu geben, dann 
aber eine Stunde am Graben oder auf dem Kohl- 
marfte zu flaniven oder Runftfammlungen zu befuchen. 
Mittagsbrot wurde bald hier, bald dort eingenommen, 
im Kaffeehaufe eine Schwarze getrunfen und die weni— 
gen Zeitungen gelefen, die damals erfdienen, dazu wurde 
aus türfifcher Pfeife Tabak geraudt. Der Nachmittag 
und Abend aber ward dann an einem der unzähligen 
Bergnügungsorte in und um Wien oder im Theater 
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zugebradt. Ein abwechſelndes Tuftiges Leben das, 
Heute hatte Juſtus Eric) aber zu alledem feine Luft, 
er mußte und mußte um jeden Preis Näheres erfahren 
über die junge Schöne, die fein leicht entzündbares 
Herz im Fluge erobert hatte. Es fiel ihm ein, daß 
er nod) einen umabgegebenen Empfehlungsbrief und 
Wechſel auf ein öfterreichifches Bankierhaus habe, 
welches. mit der Faiferlichen Burg in näherer Berbin- 
dung ftand. Er machte Zoilette und fuhr in die 
Leopolditadt zum Comptoir des Barons, Diefer war 
äußerſt freundlih und überhäufte den Beſucher mit 
Titeln und Würden, die diefer ablehnte. Zum einfachen 
„Herr Doctor” war der Baron nicht zu bringen, er 
mußte den ihm aus England von einem Earl Empfoh- 
lenen mindeſtens baronifiren. 

Bollmann, der ſich ſchon an das „Ew. Gnaden ꝛc. 2,” 
gewöhnt hatte, ließ ſich das gefallen und kam, im Ge— 
ſpräche mit dem Bankier, endlich ſeinem Ziele näher. 

„Schauen's Ew. Gnaden, iſt's eben die Nicht' des 
Herrn Biſchof von Olmütz — und ſo a Nicht' kann 
ſein eine Tochter, kann ſein eine Amata — wer kann's 
wiſſen? Glaub's freilich nit, daß es a Schazerl iſt vom 
Biſchof, iſt wol zu alt dazu. Aber die Frau von S. 
ſollten's halter kennen, iſt ja die rechte Hand der Frau 
Kaiſerin, und ihr Gemahl der Graf Franz von S. iſt 
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halter Vicepräfident der geheimen Polizei und Hof- 
fammerpräfident und gilt mehr als der alte Graf 
Anton von Perger, der nur den Namen hergibt als 
Präfident. O! der Graf von ©, ift mächtiger als 
felbjt der Thugut Excellenz, eben durch den Einfluß 
der Gemahlin auf die Raiferin.’ 

Bollmann mußte nun, was er wilfen wollte, aber 
fo leichten Kaufs follte er nicht ablommen, der Baron 
beftand darauf, ihn feiner Frau und zwei Töchtern 
vorzuftellen, und ließ nicht nach, bis Bollmann eine 
Einladung zum Diner annahın. Einen fo großen Ge- 
(ehrten und weitgereiften Mann, der in Paris und 
London gewefen, der, wie in dem Empfehlungsbriefe 
erwähnt war, Narbonne befreit hatte, den mußte man 
nicht nur bei Tifch Haben, den mußte man auch im 
Prater jehen laffen, und war heute nicht Annentag 
und großes Feuerwerk? 

Das Diner war prädtig; das „Gemifchte” des 
Nachtifches mit feinen griehifchen und fyrafufer Weinen 
brauchte die Töchter des Haufes nicht mehr geſprächig 
zu machen, fie waren es von Anfang an gewefen, aber 
es machte, daß Bollmann, der zugefnöpfter geworden 
war, je mehr der Gajtgeber und die weiblichen Fami— 
tienglieder fich gehen ließen, mittheilfamer wurde, von 
Paris während des 10. Auguft und von dem Kreife 


75 


der Frau von Stael erzählte, die ſchon darum hoch— 
geehrt wurde, weil fie Tochter eines Financiers wie 
Neder war. Der einzige Gaft, der außer ihm ge 
laden war, Attaché bei der ruffifchen Gefandtichaft, 
fannte das Paris vor der Revolution genau, das 
Paris der Revolution war ihm unverftändlich, er fragte 
und forſchte und wußte auf diefe Weife unjern Freund 
zu immer neuen Mitteilungen anzuregen. So nahte 
der Abend; da fuhren zwei elegante Equipagen vor, 
der Gaft befam den Sit bei den jungen Damen, der 
Attache Hatte die Ehre, bei der Baronin und ihrem 
Gemahl zu fiten. Man fuhr die Alleen des Praters, 
die von Wagen und fchauluftiger Menge gefüllten, in 
gewohnter Weife bis zum Rondeau am Heuftedtwaffer. 
Die Damen verfehlten nicht, ihre Bekanntſchaft mit 
der vornehmen Welt durch Erörterung der Familien⸗ 
verhältniffe der Inſaſſen einer jeden ihnen begegnenden 
Equipage zu zeigen, wobei auf das ungenirtefte bei den 
meisten Damen der Name des Hausfreundes, bei un- 
verheiratheten die Liebhaber genannt und Eritifirt wur: 
den. Man mußte, wen jeder der Herren, die auf 
fhönen Pferden einherritten, fuchen würde, in welches 
Theater diefe oder jene Herrfchaft noch fahre, und wen 
dort ein Rendezvous gegeben würde. Bollmann. er: 
wähnte beiläufig einmal der Nichte des Biſchofs von 
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Olmütz, allein die war feinen Begleiterinnen offenbar 
unbefannt, dagegen lernte er von den Liebesgeheimniffen 
der vornehmen und ſchönen Welt Wiens an einem 
Abende mehr fennen als in den Wochen, die er dort 
gewejen war. Man war wieder in der Gegend bes 
Wurftprater angefommen und mußte nun die unzähli- 
gen Buden mit ihren thierifchen und menfchlichen Künft- 
lern, Sängern, Mufifbanden, Bären und Affen, Mario- 
netten und Wiürfelbuden durchwandern, angerufen von 
diefer und jener Seite: „A herrlih Pleterl, Ihr 
Gnaden! Schauen’s a gut Zifherl! Schaffen’s Ge- 
frornes?“ 

Ja, Gefrorenes wollte man genießen, aber nicht in 
dieſem Maſſengewühl. Der Baron mit der Frau 
voran, gefolgt von Bollmann mit der älteſten, dem 
Attaché mit der jüngſten Tochter, drängte man ſich 
durch die vielen Tauſende von geputzten Menſchen, durch 
die Kindermadel mit den freundlich lächelnden, heraus— 
fordernden Augen, durch gefchminfte und ungefchminfte 
Schönheiten. Yuftns Erich mußte geftehen, daß die 
Champs Eiyjees fich nicht mit dem Prater meſſen kön— 
nen, Hydepark und Kenfington zwar an ſchönen Equi— 
pagen, noch mehr an guten Reitern den Prater über- 
träfen, daß aber diefes bunte, Iuftige Xeben und Treiben 
des Volkes dort fehle. 
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Man hatte endlich nordöftlich ein außerhalb des 
wüſten Getreibes Tiegendes ariftofratifches Kaffeehaus 
gefunden, wo man Pla fand, um Gefrorenes zu 
nehmen. 

„Schauen’s den allerliebſten jungen Mann mit dem 
wunderſchönen Hunde“, ſagte Juſtus Erich's Beglei— 
terin, auf einen noch jungen Mann mit dem Finger 
weiſend, der vor einem der nächſten Tiſche ſaß und 
eine Landkarte ſtudirte, während ein großer prächtiger 
Neufundländer zu ſeinen Füßen ſaß und ſein ſchönes 
Haupt mit den treuen, klugen Augen auf die Knie ſei— 
nes Herrn gelegt hatte, zu ihm emporſchauend. „O 
cher papa!“ ſagte Flora aufſpringend, zum Vater, 
„den Hund mußt du mir kaufen, den Hund muß ich 
haben“, und dann ſagte ſie zu Bollmann: „Ew. Gna— 
den müſſen den hübſchen jungen Dann fragen, ob er 
den Hund nicht verfaufen will, ic) — denſelben ſo 
gern haben.“ 

Bollmann wußte nicht, war das — de parler, 
um die Bekanntſchaft des „allerliebſten jungen Man— 
nes“ zu machen, oder war wirklich die Leidenſchaft für 
den Hund jo groß. Er ſah ſich den jungen Mann . 
Iharf an, derjelbe hatte in feiner Phyfiognomie und 
feinem ganzen Wefen etwas Fremdes, das er nicht 
unterzubringen wußte, etwas Nitterliches, ſodaß er un- 
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willkürlich bei fich dachte: „das wäre ein Mann, wie 
du ihn brauchſt“. 

Er trat auf den Fremden zu, entfcehuldigte ſich und 
fagte, das Fräulein, welches er begleite, finde den Hund 
fo Schön, daß fie vor Verlangen brenne, ihn zu bejigen, 
und gern erbötig fei, jeden Preis zu zahlen, der gefor- 
dert werde. 

Der Fremde war durd die Anrede offenbar über- 
raſcht und fchien diefelbe nicht vollkommen zu verſtehen. 
Er erwiderte auf englifh: „Pluto nicht verfauft wird.’ 

Als Bollmann darauf in geläufigem Englifch feine 
Frage nochmals entfchuldigte, überzog ein Freudenſtrahl 
das Geficht des jungen Mannes, fand er hier unter 
Tauſenden von Menfchen doc zuerft einen folchen, mit 
dem er fich in feiner Mutterſprache unterhalten konnte. 

Der junge Mann hieß Franz Huger, war aus 
Südearolina gebürtig und bereijte Europa, um fich 
auszubilden. Er war erft am zweiten Tage in Wien, 
und Bollmann erbot ſich fofort, ihn ſchon am nächſten 
Morgen herumzuführen und ihm das Sehenswertheite 
zu zeigen, jowie ihn der Familie des Bankiers vorzu— 
. ftellen, in welcher er fich befinde, wenigjtens den ‘Da= 
men, die fich fo fehr für feinen Hund und — bei der 
Liebenswürdigfeit aller Wienerinnen wife man nit — 
vielleicht auch für feine Perfon intereffiren. 
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Huger Iehnte die Borftellung ab, wenigjtens für 
heute; Erich verſprach, ihn morgen früh fieben Uhr 
aus feinem Gafthaufe, dem Goldenen Lamm in der 
Leop olduorftadt, abzuholen. 

Ein Kanonenſchuß verfündete, daß in einer halben 
Stunde der weltberühmte Stuver fein Feuerwerk be- 
ginnen werde. Alles eilte nördlich über den Prater- 
jtern hinaus, dem jtehenden Teuerwerfsplate zu, wo 
ein Amphitheater für die Haute-Volee refervirt war. 
Wien war damals weltberühmt wegen feiner euer: 
werfe und nahm nad) den Chinefen und Japaneſen 
den erjten Rang in diefer Beziehung ein. Der Name 
Anna oder Nannerl, wie die Wiener ihn umgewandelt, 
fam denn auch heute an ihrem Namensfefte in Brillant- 
feuer in rothem, blauem, gelbem Lichte, in Rafetenform, 
neben vielen andern ſchönen Sachen mehrfach zum Vor— 
Ichein. | 

Der Abend war fo ſchön, daß, nachdem das Feuer- 
werk beendet und man mit Mühe und Noth fich zu 
den Wagen durchgedrängt hatte, Flora den Vorfchlag 
machte, Bollmanı nach feiner Wohnung zu fahren. 
So gefhah es, und die fchöne Baroneſſe erfundigte 
fi fehr eifrig nad dem prächtigen Neufundländer und 
dem Namen feines Herrn und nahm ihrem Nachbar 
das Berfprechen ab, den Amerikaner in ihr Haus ein- 
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zuführen, natürlich nur, weil fie hoffte, ev werde fich 
erweichen Iaffen, ihr den Hund zu verkaufen. 

Unfer Freund, obgleich; er von morgens fünf Uhr 
bis abends nad) elf Uhr in beftändiger Thätigfeit und 
Aufregung geweſen, konnte Ruhe nicht finden. Er 
jchlief Teinen gewohnten Schlaf, fondern träumte und 
phantafirte von der Nichte des Biſchofs von Olmütz, 
und wie er mit ihrer Hülfe Lafayette auf Teichtere Weife 
ans dem Kerker befreien fünne, als die feit Monaten 
ausgedachte. 

Sein Plan war einfadh. Lafayette follte fich Frank 
ftelfen und immer fränfer werden, ſodaß Spazierfahrten 
ins Freie, wonach er dann und wann gegen den Arzt 
Sehnfucht äußern jollte, von diefem empfohlen würden. 
Dann follten längere Zeit diefe Fahrten ftatthaben, 
fih möglihjt weit aus dem großen Feſtungsrayon 
ausdehnen und die Begleiter zur Sorglofigfeit und 
Nachläffigleit Hingeführt werden. Auf offener Straße 
wollte Bollmann dann Lafayette aus den Händen fei- 
ner Wächter heransreißen und über die fchlefifche und 
polnifche Grenze nad) Danzig entführen. In Ratibor 
und Tarnowitz waren Mittel zur weitern Flucht bereit. 
Bollmann bedurfte aber noch eines Gehülfen, und er 
träumte von einer Gehälfin, einer ſchönen, anbetungs- 
würdigen, der Nichte des Erzbifhofs von Olmütz; er 
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hatte Thümmel’s „Reifen im füdlichen Frankreich” geleſen, 
und die Naivetät der heiligen Klara von Avignon fpielte 
ihm einen fatalen Streidy im Traume. 

Am frühen Morgen war unfer Freund aber in 
Schönbrunn auf der Gloriette; er ſchaute auf das Schloß, 
wovon er aber nur einen Theil der innern Hofräume 
überjehen konnte; er hätte gar zu gern das Zimmer 
gewußt, wo die Schöne geichlafen, um fie zuerſt durch 
fein Glas zu fehen, wenn fie das Fenfter öffnete. 
Seine Ungeduld jtieg immer höher, er verwandte fei- 
nen Blick von dem Cingange aus dem Schlofje und 
dem Wege, auf dem Marie erjcheinen mußte. Diefe 
aber hatte auch jehr unruhig gejchlafen, fie hatte fich 
früher wie gewöhnlich erhoben und ſchon einen Eleinen 
Spaziergang höher in die Berge hinauf zur Einftedelei 
gemadt. Sie war dann mit leichtem Schritt die 
Gloriette hinaufgehüpft und ftand jett hinter Bollmanı, 
während diefer nach Schönbrunn ſah. Als Bollmann 
ihr „Bon jour‘ hörte, ihr in die hellen, reinen Augen 
blickte, da bat er ihr innerlidy taufendmal ab, daß er 
im Traume dieſe Naivetät für eine gemachte gehalten. 
Zwei. Stunden gingen im Plaudern wie wenige Mi- 
nuten vorüber, und Bollmann, der jid) erinnerte, daß 
er feinem Amerifaner um fieben Uhr ein Rendezvous 
verjprochen, mußte aufbrechen. 

Oppermann, Hundert Jahre, III. 6 
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In Huger fand Bollmann, was er ſuchte, einen 
Süngling voll Muth, der, als er nur den Namen 
Lafayette hörte, den glühenditen Enthufiasmus äußerte, 
ſodaß jener ihm in der erjten Stunde feine Plane 
offenbaren fonnte und der Südcaroliner gern bereit 
war, fein Leben zu wagen und damit eine Schuld 
jeines Baterlandes, das Lafayette nah Wafhington 
hauptſächlich feine Freiheit verdankte, abzuzahlen. Der 
Antheil, den der Amerikaner an der Sadhe nahın, war 
jo groß, daß er gedämpft werden mußte, was denn 
die ſchöͤne Baroneß Flora übernahm, welche den Süd— 
caroliner auf Wienerifh in die Kunft zu lieben ein- 
weihte. 

Bollmann jelbit war fehr ungeduldig, daß aus 
Olmütz nod immer das verabredete Zeichen, daß mit 
den Spazierfahrten der Anfang gemacht fei, nicht kam. 
Die Zufammenkünfte mit der Nichte des Biſchofs 
wurden mit jedem Lage, der Witterung wegen, fürzer, 
fie mußten aus dem Freien in die Drangerie verlegt 
werden, und als nun gar October herannahte, zog der 
Hof in die Burg, und hätte nit Bollmann einen 
Plan förmlich ausgearbeitet gehabt, nad) welchem man 
fi) in den verfchiedenen Bildergalerien und Kunft- 
fanmlungen der Großen, in den Kaunitz'ſchen, Liechten- 
ſtein'ſchen, Frieſe'ſchen, Schönborn’schen, Lemberg'ſchen 
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zu beftimmt verabredeten Stunden traf, jo wären Zu- 
fammenfiünfte ganz unmöglich gewefen. Bier aber, 
wo die Seelenreinheit Marie's fich in zweifellofer 
Weife zeigte, wo ihre Bildungsbebürftigfeit und Bil— 
dungsſehnſucht in vollem Maße hervortrat, wo der in 
allen Fächern Gewandte Mythologie und Gefchichte, 
Geographie und Naturgejchichte, Dinge, von denen 
man in ihrem Kloſter feine Ahnung, und von denen 
auch Tante Staatsdame keinen Begriff hatte, gelegent- 
(id) der Gemälde, Statuetten, Gemmen erklären mußte, 
waren die glücjeligiten Stunden des Lingeduldigen, 
denn was gibt e8 Schöneres, als ein junges, veizendes 
Mädchen in Kunft, Wiffenfchaften und der Liebe zu 
unterrihten, das Leben und Weben des Alterthums 
in feinen fchönften, wenn auch nadten Kunftwerfen 
vor einer wißbegierigen Mädchenfeele auszubreiten! 
Indeß war die Nachricht gefommen, Lafahette müffe 
wegen erheblicher Krankheitsſymptome täglid) Spazier- 
fahrten machen, und man rüftete zum Aufbruch. Boll- 
mann war mit feinem neuen Freunde übereingefommen, 
daß fie das Wagniß zu zweien bejtehen wollten, um 
ihren Plan in größter Einfachheit zu halten. Ob die- 
fem die Trennung von feiner jchönen Lehrmeijterin fo 
fhwer wurde als jeinem Genojjen die von feiner 
fhönen Schülerin, mag dahinftehen; beiden Damen 
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wurde fie ſchwer und Marie wurde nur in etwas durd) 
den Gedanken getröftet, daß Bollmann zuerft nach 
Olmütz reife, dort das Klofter, in dem fie erzogen, 
befuchen wolle, daß er verfprochen hatte, jie werde 
jedenfalls von ihm hören, vielleicht habe er ſogar ihre 
Hülfe und Verwendung bei dem heim in Anfpruch 
zu nehmen. 

Päſſe nad Mähren und Schleſien waren vifirt 
und Ende Detober verließen beide Wien; ſie führten 
ihren Wagen mit Pojtpferden mit fich; der Keitknecht 
ging mit den Pferden vorauf, während fie gemächlich 
im offenen Wagen faßen. Es war die fehöne Zeit der 
Weinernte und die prächtigften Trauben und das jchönfte 
Obſt in ganz Mähren in beinahe jedem Dorfe zu 
haben. AS naturforfchende Engländer durchitreiften 
fie einen großen Theil Mährens, felbjt hinter Olmütz, 
um aller Wege und Stege fundig zu fein. Am 7. No- 
vember trafen fie in diefer Stadt ſelbſt ein und benach— 
richtigten Zafayette, daß fie den nächſten Tag ſchon die 
Befreiung verfuchen würden. Der Reitknecht wurde 
am 8. morgens mit dem Wagen fünf Meilen nach 
Hof vorausgeſchickt, um dort Poftpferde bereit zu halten. 
Der Neufundländer war der alleinige Infaffe des Wa- 
gens, er hätte geniven können bei der That. 

Nachmittags zwei Uhr pflegte Lafayette auf der 
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Straße nah Sternberg jpazieren zu fahren. Seine 
Befreier ritten eine halbe Stunde früher aus dem 
Thore. Bald fam ihnen auch ein bedeckter Wagen nad), 
in welchem Lafayette ſaß, ihm zur Seite ein Stabs— 
profoß, auf dem Bod faß der Kutfcher, ein unbewaff- 
neter Soldat, ein mit einem Seitengewehr bewaffneter 
ftand hinten auf dem Wagen. 

Der Wagen fuhr vorbei; die Reiter ritten fchneller 
nad. Etwa eine halbe Stunde Hinter dem lebten 
Feſtungswerke machte der Wagen ehrt. Jetzt waren 
aber die Reiter daneben und geboten dem Kutjcher 
halt. Diefer hielt au in halber Wendung. Die 
Reiter ftiegen ab, der Amerikaner nahm die Pferde 
an fi), während Bollmann dem Kutfchenfchlage zueilte, 
den Lafayette ſchon aufgeſtoßen Hatte, um herauszu— 
fpringen. Aber der Stabsprofoß hing fih an ihn und 
fiel mit ihm aus dem Wagen auf die Chauffee. Huger, 
die Pferde an der linfen Hand, in der rechten das 
gefpannte Piſtol, trieb den Hinten aufftehenden Sol— 
daten zur Flucht ins Feld. Bollmann befreite Lafayette 
von dem mit ihm am Boden ringenden Gegner, ent» 
waffnete denjelben und hielt ihn mit ftarker Hand nie— 
dergedrüdt. Der Soldat auf dem Bode jagte, fobald 
er ſich unbeachtet jah, zur Stadt zurüd. 

So jtand Lafayette denn frei da, Bollmann hatte 
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den entwaffneten Gegner losgelaffen, der nicht fäumte, 
dem Wagen nachzueilen. 

Aber ein Unglüd anderer Art fette der Flucht ein 
unvorhergefehenes Hinderniß in den Weg. . Als der 
Soldat die Flucht ins Feld ergriffen hatte, wollte 
Huger Bollmann, der mit dem Brofoß rang und ihn 
zu entwaffnen fuchte, zu Hülfe eilen, er hatte das Piftol 
zur Erde geworfen, um die rechte Hand frei zu befom- 
men, das Piftol entlud ſich, die Pferde fcheuten und 
eins derjelben riß ſich los und lief num im Felde um- 
her. Zeit war nicht zu verlieren, in Olmüt mußte 
bald Lärın werden, an Eifer und Mitteln zum Nach- 
fegen konnte e8 dort nicht fehlen. Lafayette's Rettung 
war Bollmann’s einziges Augenmerk; er gab ihm kurze 
mündliche Anmweifung über das Nädhjitnöthige, einen 
vorher gefchriebenen Zettel mit ausführlichen jchrift- 
lichen Angaben, eine Börſe mit Gold und beſchwor 
ihn, das eine noch fo vorhandene Pferd zu befteigen 
und allein fortzureiten nah Hof; dort follte er eine 
halbe Stunde warten, und feien dann er und Huger 
nicht da, mit dem Wagen weiter fahren nad) Ratibor. 
Nach einigem Widerftreben ritt Lafayette mit dem 
Rappen ſpornſtreichs davon. 

Inzwifchen Hatten Bauern auf dem Felde das ent- 
laufene Pferd eingefangen und gaben es für ein Trinf- 
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geld zurüd. Allein das unbändige Pferd wollte durch— 
aus feinen zweiten Reiter auffigen laffen, den hierzu 
abgerichteten Rappen hatte Lafayette befommen, ohne 
dag man daran gedacht, daß er den zweiten Mann 
tragen müſſe. Kein Zwang, feine Kunft Half. Da 
rief Huger: „Ich allein verfchulde das Unglüd mit 
den Pferden, ich bin auch nicht weiter nöthig für die 
Sade, du Bollmann aber bift unentbehrlich, ich felbft 
will Schon zu Fuß durchkommen“, und ohne auf des 
Freundes Widerfprud; zu achten, eilte er dem Walde zır. 

Bollmann fpornte fein Pferd und kam ohne Aufent- 
halt nah Sternberg. Nur zehn Minuten vor ihm 
war ein anderer Reiter durchgekommen. In großer 
Haft folgte er. Ms er aber nad) Hof fam, fand er 
Zafayette nicht, derfelbe mußte einen andern Weg ein- 
geichlagen haben. Zurüdgehen konnte er. nicht, er hoffte 
ihn in Schlefien zu treffen und fuhr mit dem Wagen 
in Begleitung des treuen Pluto, der nad) dem Ber- 
bleibe feines Herrn zu fragen ſchien, der Grenze zu; 
um ein Uhr nachts war er in Ratibor und in Sicher- 
heit. 

Aber er dachte nicht an fich, er dachte nur an La- 
fayette. Nach vergeblihem Harren fuchte er in Be- 
gleitung Pluto's die verfchiedenen Pläße, die zunächit 
der ſchleſiſchen Grenze als Zufluchtsorte Lafayette 
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Ichriftlich bezeichnet waren, ab; vergeblid. Er kehrte 
nach Ratibor zurüd, verfaufte feinen Wagen und war 
im Begriff, nad) Waldenburg an der Grenze Böhmens 
und Schlefiens hinabzufchleichen, in der Hoffnung, daß 
Lafayette an einem nördlichern Punkte als Troppau die 
Grenze erreicht habe. Er wurde in diefer Meinung noch 
beftärkt, als er in Ratibor einen Brief von Huger aus 
Krakau erhielt. Diefer hatte in der Gegend von Plef 
die Grenze erreicht und fich öftlih nad Krakau ge- 
wendet, um von da über Warfchau nad) Berlin zu- 
rüdzureifen. Ein Schreiben an Flora von €. lag ein 
und er bat Bollmann, diefer das Schreiben nebit 
Hund Pluto zu übermadhen. Bollmann lohnte Anton 
ab, verfah ihn mit Reifegeld und fandte ihn mit dem 
Hunde über Brünn nah Wien. Anton Hatte einen 
alten ungarifchen Paß; er war aber bei dem Ueberfall 
nicht gegenwärtig gewejen, man wußte kaum von 
feiner Eriftenz. Bollmann wendete fi) dann zu feinem 
Unglüd über Jägerndorf nah Mittelwalde, um La— 
fayette aufzusuchen. 

Diefer hatte Sternberg glücklich erreicht, hier aber 
war er auf einen falfchen Weg gefommen, indem er 
einem ihm. begnenden Hufarenregiment auswid. Sein: 
durch ftarfen Ritt erfchöpftes Pferd war zuſammen— 
gefunfen, er hatte ein neues gefauft und war auf 
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Braunfeifen, zu weit linfs, gefommen. Man hatte ihn 
als Landitreicher feitgenommen, war aber ſchon im 
Begriff, ihm freizugeben, als ein Xadendiener ihn 
erfannte. Nun jegte man ihn fejt, aber erjt drei Tage 
jpäter führte ihn ein Commando nah Olmütz ab. 
Sein Befreter hatte nicht bedacht, daß die ganze Grenze 
von Olmütz aus durd feine Fühne That alarmirt war. 
Er wurde bei erjter Ueberfchreitung. derfelben gefangen, 
nah Olmüg abgeführt, wo man ihn in Ketten legte, 
ohne Luft, ohne Bett und ohne Bud lief. 

„Wahrlich“, ſchrieb Bollmann fpäter aus Karls- 
ruhe, „man behandelt in Preußen einen Straßenräuber 
beſſer, als man mid) in Olmütz behandelte. Aber ich 
blieb gejund, ja heiter. Man leidet mehr von Uebeln, 
die. man fürdtet, als die man erfährt. Meine 
Sefangenfhaft war von Anfang bis zu Ende ein 
Triumph der Freundichaft; ſonſt verliert man Freunde 
im Unglüd, id) habe neue erworben.“ 

Bollmann’s That machte ungemeines Auffehen, na- 
mentlih in Wien, überall wurde fie beſprochen, ge- 
rühmt, bewundert, jelbjt in der Hofburg geſchah dies. 
Marie bekannte ihrer Tante offen, daß und wie fie 
Bollmann's Bekanntſchaft gemacht habe, und flehte zu 
den Füßen des Grafen von S. um feine Begnadigung. 
Sie drang mit Entjchiedenheit darauf, nad) Olmütz zu 
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reiſen, und ſetzte ihren Willen durch. Als Anton mit 
Pluto in Wien glücklich angekommen war und den 
Brief Huger's übergeben hatte, bildeten Flora und der 
Hund in der Haute-Bolde financiere die Löwen des 
Tages. Bollmann hatte bei den erjten Verhören ſo— 
fort durch ein freiwilliges, offenes Geſtändniß ſowie 
durch die glänzende, begeifterte Rede, in der er das 
an Zafayette gefchehene Unrecht hervorhob, einen höchſt 
vortheilhaften Eindrud auf die Milittärcommiffion ge- 
macht, welche ihn vernahm. 

Eines Tages, er wußte faum, ob es Nacht oder 
Tag fei, wurde er in ein vom Tageslicht erhelftes 
Gefängnig geführt und erhielt dort fein Mittagsmahl. 
In der Suppe fand er ein fettgetränftes Papier mit 
den Worten: „Fremd, faſſe Muth, man wird did 
nad Wien vor gerechtere Richter bringen. M.“ Alfo 
Marie forgte für ihn. Auch aus Hamburg erhielt er 
durch DVermittelung Sievefing’s einen erjten Brief von 
dem Wefen, das ihm über alles theuer und fein Ideal 
war. 

In Wien wurde die öffentliche Meinung zu Gun- 
jten Bollmann’s fo laut, wie e8 die Cenſur nur irgend 
erlaubte; die Freimaurer, die feit Joſeph II. in Wien 
ftarfe Wurzeln gefchlagen, nahmen fich feiner als des 
Sohnes eines Freimaurers auf Verwendung, des Her- 
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3098 Ferdinand von Braunfchweig an, vor allen aber 
wirkte die Nichte des Biſchofs von Olmütz. Sie hatte 
freilich geloben müſſen, den Keger nicht wiederzufehen, 
und fah ihn erſt wieder unter ganz andern Berhält- 
niffen, beinahe nad zwanzig Jahren, wo fie jelbft 
Fürftin war. 

Während Lafayette noch drei Jahre im Kerker 
gehalten wurde, erlangte Bollmann nad) fieben Mo- 
naten, Ende Juni 1795, feine Freiheit; man gab ihm 
auf, die öfterreichifchen Staaten jofort zu verlafjfen und 
fünftighin zu meiden. | 

Er konnte dies nicht thun, ohne von der ſchönen 
Nymphe im Garten zu Schönbrunn und von der Glo— 
riette Abfchied genommen zu haben, und Flora entließ 
ihn nicht aus Wien, ohne daß ihm zu Ehren auf der 
Billa ihres Vaters bei Dornbad ein Souper gegeben 
wäre, wobei fie den Helden von Olmütz allen Freun— 
dinnen vorjtellte und dann jo zärtlih Abfchied von 
ihm nahm unter vier Augen, daß der Südcaroliner 
gewiß eiferfüchtig geworden wäre, wenn er zugegen 
geweſen. 

Unſer Freund ging zunächſt nach Hoya, um dort 
ſeinen alten Vater, ſeinen ältern Freund Hüpeden, 
ſeinen Onkel Hoppe in Vilſen vor ſeiner Abreiſe nach 
Amerika zu ſehen und von ihnen Abſchied zu nehmen. 
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Sein Ideal in Hamburg hatte, da die Umstände, eine 
Stellung in England im Cabinet zu befommen, für 
Bollmann nicht günftig gewejen, geglaubt, „fich ihrer 
Pflicht opfern zu müſſen“, fie war Frau des franzö- 
jifchen Minifterrefidenten Reinhard geworden. „Man 
fann das ja nicht tadeln“, fchrieb Juſtus, aber es ſchien, 
al8 ob damit die Illufionen dahin wären, als ob er 
Ihon vor feiner Ankunft in Amerika ein Realpolitiker, 
wie man heutzutage jagen würde, geworden wäre, 
Ein jüngerer Bruder war ſchon nad Amerika voraus, 
Juſtus Ehrich folgte ihm. Sein Vater hatte ihn nad) 
Kräften mit Mitteln ausgeftattet, die Freunde Lafayette’s 
in London machten ihm ein ſehr anjehnliches Gefchenf, 
fodaß er feinen Brüdern reihe Geldmittel mitbradhte, 
um ein gemeinfames Handelsgejhäft zu begründen. 
Ar Karl Haus fhrieb Bollmann bei Ueberfendung 
eines gedrudten Empfehlungsbriefes: „Wundere Dich 
nicht, Lieber, wenn Du meinen Namen in einer Kauf- 
mannsfirma erblidit. Ich habe jo viel wenigjtens, 
ſeitdem wir Göttingen verließen, gelernt, daß das 
jpirituellfte Metier, ſelbſt das eines Profeffors, feinen 
guten Antheil von Tagelöhnerarbeit hat, und weiß, 
daß jeder, der nicht zu den Zehntaufend gehört, die in 
England regieren, nur fruges consumeri nati find, 
arbeiten muß. Ic weiß aud), daß Arbeit Geift und 
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Körper erhält. Preisverzeichniſſe ftudiren, Proben 
fammeln, Intereffen berechnen, Briefe ſchreiben, Käufe 
und Verfäufe machen, das muß mit Dichterlefen, Auf- 
fägefchreiben, Politifftudiren, den Fortfchritt der Menfch- 
heit, wo es nur möglich ift, fördern Helfen, Hand 
in Hand gehen fünnen, oder der Teufel möchte diejes 
ganze Leben holen. Sei übrigens unbeforgt, der Vetter 
Sunfer in Bremen oder vielmehr fein Weib ift mir 
ein abjchredendes Beifpiel geblieben; feine Spur von 
niedrigem Eigennutz foll jemals auf meinem Charakter 
haften. 

„Und dann vergiß nicht, die Großen find undanf- 
bar, ich habe es erfahren, kannſt Du es nicht mehr 
aushalten bei Deinem Herrn, um offen zu fprechen, fo 
fomm nach Amerifa und werde ein freier Mann.‘ 


Viertes Kapitel. 


— — 
R om. 


„Niederkniend vor Gott dem Allmächtigen und 
unferm Schöpfer verfprehe ih, Auguftus Friedrid), 
Dir, Auguste Murray, und ſchwöre ich auf die Bibel, 
jo wahr ich Hoffe felig zu werden in der fünftigen 
Welt, daß ih Did, Augufte Murray, zu meinem 
Weibe nehmen will, im Glück und Unglüd, in Reich— 
thum und Armuth, in Krankheit und Gejundheit, daR 
ih Did) lieben und pflegen will, bis der Tod uns 
trennt, daß ich Dich allein Lieben will und feine andere, 
und möge Gott mich vergejjen, wenn ic Dich je ver- 
geſſe. Der Name des Herrn fei gelobt! So jegne 
mid, fo fegne uns, o Gott! Gegenwärtiges unter- 
zeichne ich, Auguftus Friedrih, mit eigener Hand zu 
Rom, am 21. März 1793, und ſetze mein Siegel 
und meinen Namen darunter.“ Alfo jchrieb der jechste 
Sohn Georg’s III., damals zwanzigjährig und jtarf 
verliebt in die Lady Augufte Murray, die fih rühmte 
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des föniglichen Bluts, ſowol von väterliher als mütter- 
liher Seite; war doch ihr Großvater, der Earl von 
Dunmore, noch ſouveräner König von Man gewefen 
und hatte feine Souveränetätsrechte erit 1765 veräußert. 

Die Mutter der Lady, mit der Augufte feit dem 
legten Winter in Neapel und Rom geweſen, wußte 
nichts von der Verlobung, fie fannte die Parlaments- 
acte vom Yahre 1772, welche die Einwilligung des 
Königs zu jeder rechtsgültigen Ehe des Prinzen erfor: 
derte, und wußte, daß Georg III. die Earls und Pairs, 
die fih ihm gleichjtellten, ihm ihre Miniſterien auf- 
drängten, tödlich haßte, daß er alles aufbieten würde, 
eine Ehe feines Sohnes mit der Tochter der Lady 
Charlotte Stewart für ungültig erklären zu laffen. 
Aber Augufte Murray hatte dem Prinzen ein gleiches 
Gelöbniß gemacht wie das obige, und als man in 
Rom einen Geiftlichen der Anglikanifchen Kirche gefunden, 
wurde die Trauung heimlich vollzogen am 4. April 
1793. 

Aber man war in London doc bald von dem, was 
geichehen, unterrichtet, und Georg tobte feine Wuth 
über das Creigniß in jenen Parforceritten aus, die 
faum ein zweiter fi) mitzumachen getraute. Er beauf- 
tragte den Grafen Münfter, den Prinzen Auguft und 
jeine Maitrejje, wie er fie nannte, nad England 
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zu bringen, fei e8 in Güte oder mit Gewalt. Miünfter 
follte auf dem fchnellften Wege nah Italien reifen, 
ein Kriegsfchiff zu feiner Verfügung in Livorno fein, 
um den Prinzen heimzubringen; die Lady mußte man 
gleichfalls in England haben, um einen Scheidungs- 
proceß einleiten zu können. 

Der Graf und fein Privatfecretär Karl Haus trafen 
den Prinzen in dem fetten Bologna, nod immer in glück— 
lichen Flitterwochen lebend. Graf Münfter kannte den 
Prinzen Schon von dem hannoverifchen Boldgna her, als 
die Prinzen Exrnft, Auguft und Adolf, damals nod) Kna— 
ben beinahe, dort ftudirten. Er hatte ihnen in Göttingen 
ſchon durch fein Faltes, vornehmes Weſen zu imponiren 
gewußt und das fpäter fortgejegt, als Prinz Auguftus 
fih bis zum vorigen Jahre in Hannover aufgehalten. 
Auguft felbit hatte dem Vater gegenüber oft des Grafen 
lobend und ihn als großen Staatsmann verehrend 
gedadıt. 

Graf Münfter war mit dem Glauben nad) Italien 
gekommen, der junge Prinz fei von der Mutter der Lady 
Auguste gefangen; er fand ein fich zärtlich liebendes 
Paar, das fi) fogar wider den Willen, oder min- 
dejtens ohne den Willen der Mutter verheirathet 
haben wollte. Der Prinz fchloß ſich vertrauensvoll an 
Münſter an, und diefer offenbarte ihm, anfcheinend 
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ebenfo vertrauenspoll, daß Georg III. mit nichts Ge— 
ringerm umgehe, als die Ehe annulliven zu laſſen. 
Er wußte den Prinzen zu überzeugen, daß der einzig 
mögliche Weg, den Vater zu einem andern Entſchluſſe 
zu bewegen, der fei, daß er ſelbſt nad) England reife 
und fih ihm, Berzeihung erflehend, zu Füßen werfe. 
Auguftus und Augujta wurden für diefen Plan gewon— 
nen; man ging nad) Florenz, um hier die Ankunft des 
Kriegsſchiffes zu erwarten, fchiffte fi dann in Livorno 
ein nach Toulon, das damals feinen Hafen den Eng- 
ändern und Spaniern eröffnet hatte. Karl lernte auf 
der Rückfahrt Leuktra und Tetuan in Nordafrika fowie 
Gibraltar fennen. Mit Mühe und Noth entfam man 
den zahlreichen franzöfifchen Kreuzern und Kapern, die 
von den Thoren Gibraltars bis zum Kanale ſchwärmten. 

Der Graf hatte feinen Auftrag vollführt; Auguftus 
flehte die Verzeihung des Vaters an, aber Georg III. 
zeigte ſich umerbittlich dem Flehen des Sohnes gegen- 
über, und die Königin- Mutter, die ſich fpäter gegen 
die Frau des Herzogs von Cumberland fo ftreng er- 
wies, hatte auc damals mit dem jüngern Prinzen fein 
Mitleid. Ein Welfe und ein König von Man, weld) 
ein Unterfchied! 

Dem Prinzen fehlten Documente über feine Heirat 
in Rom; er miethete fih und feine Frau in Hannover 

Oppermann, Hundert Jahre, IL. 7 
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Square ein und ließ ſich nach dreimaligem ficchlichen 
Aufgebote als Auguftus Friedric mit Augufte Murray in 
der Saint-Georg's Church am 4. December 1793 
nochmals vor Zeugen trauen. 

Am 13. Januar 1794 gebar Auguste einen Sohn, 
der den Namen Augujtus Friedrih und fünftig den 
Zunamen von Ejte führte, welcher der Familie allein 
zufam, da eine welfifche Abjtammung derer, die fich 
Welfen nennen, nicht nachweisbar if. Schon drei 
Tage nad) der Geburt war der Wöchnerin ader die 
Klage des königlichen Generalprocurators behändigt, 
mit dem Auftrage, daß Se. königliche Hoheit Prinz 
Auguftus Friedrich frei gewefen und noch fei von allem 
Ehebande mit der genannten hochachtbaren Lady Au— 
guſte Murray, und das erzbifchöfliche Gericht in London 
erflärte am 14. Juli 1794 die Ehe für null und nid- 
tig, weil ihr das wefentlichite Erforderniß, die Ein- 
willigung des Königs und Vaters fehlte. 

Prinz Auguft vertheidigte aber mit Standhaftigfeit 
und Ausdauer die Kechtsgültigfeit und Standesgemäß- 
heit der Ehe, da die Parlamentsacte von 1772 nicht 
anwendbar fet auf außerhalb Großbritannien gejchlof= 
jene Ehen und daneben ihn und feine Nachkommen, 
infofern er zugleich hannoverifcher Prinz und dort erb- 
berechtigt fei, nicht treffe. 


99 


Die Frau Auguste war, noch ehe die Scheidung 
ausgefprochen, wieder nad) Italien zu ihrer Mutter 
abgereift. Vater und Mutter des Prinzen Auguft 
fonnten mit dieſem, der eine tüchtige Portion des 
väterlichen Eigenfinns geerbt hatte, nichts anfangen 
und erlaubten endlih, daß er fich in Begleitung des 
Grafen Münjter, als feines Mentors, im Frühjahr 
1794 gleichfalls nad) Italien begab. So fam es, daß 
wir zu Pfingjten 1794 Karl Haus in Rom treffen. 

Die Mifjion Münſter's war eine jehr delicate. 
Mean fürchtete in Carlton Houſe nicht jo jehr die Ge— 
mahlin des Prinzen, die weniger geiftreih als ſchön 
war, als deren Mutter, die man für ein herrichfüch- 
tiges, gefährliches Weib anſah. Der Mentor follte 
daher nicht die Gatten voneinander fern halten, fon- 
dern die Mutter von der Tochter und dem Schwieger- 
johne. Er jollte verfuchen, in dem Prinzen irgend» 
welchen Kunſtenthuſiasmus, Liebe zur Kunde des claf- 
ſiſchen Alterthums oder eine neue Leidenjchaft für eine 
Sängerin, oder was es fonjt für ein Subject oder 
Object jei, anzuregen, wenn es den Prinzen nur von 
der einzigen Beichäftigung feines damaligen Lebens, 
von der Liebe zur Gemahlin abzog. Diefer und die 
Mutter theilten ſich damals in die Tochter; war die 
Mutter zu bewegen, ſich von dem Aufenthalte des 
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Prinzen fern zu Halten, jo lebten Graf und Gräfin 
Eſte, wie fie ſich nannten, vereint; kam die Mutter 
nah Rom, fo verließ Münfter mit dem Prinzen 
diefe Stadt, um einen Ausflug nad) Florenz oder einer 
andern Stadt zu machen, dann lebten Mutter und 
Tochter in Rom zufammen. 

Der Führer des Prinzen hatte in Göttingen und Han— 
nover wenig Gelegenheit gehabt, Kunſtſtudien zu machen, 
feine Kenntniß vom claffischen Altertfum war eine ge- 
ringe, hier im täglichen Umgange mit Männern, wie der 
fpätere Cardinal und Staatsfecretär Ercole Confalvi, 
dem beiten Kenner der Kunft und des Altertfums, dem 
freigebigen Beförderer der Tonkunſt, trat das Bedürfniß, 
etwas von Kunſt und Altertfum zu wiljen, hervor und 
beftand des Secretärs Beſchäftigung hHauptfächlic darin, 
Vorjtudien für feinen Herrn zu machen. Gr mußte 
die Kunftfammlungen, die Alterthümer, die der Graf 
mit dem Prinzen befuchen wollte, vorher bejehen und 
alles was darüber gefchrieben war von Italienern wie 
von Windelmann, Hirt, Zanger u. a. ftudiren, um 
den Grafen Vorträge darüber zu halten, fodaß dieſer 
den Cicerone beinahe entbehren konnte. Unſer Heuftedter 
erhielt auf diefe Weife die anfchaulichite Kenntniß des 
Alterthums, feines Lebens und feiner Kunft, wie des 
Mittelalters und der Neuzeit. Hier das alte Capitol 
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der Römerwelt, dort Vatican, Engelsburg und Peters- 
kirche mit ihren Kunftwerfen. Karl ftudirte oft wochen- 
fang, um dem Grafen die Lage eines alten Stadt: 
theils, 3. B. des herrlichen Marsfeldes, veranfchau- 
lihen zu fünnen, ihm felbit war aber die ganze Si— 
tuation des jetzt im volfreichiten Theile Roms Tiegenden 
ſchönſten Plates, den je die Welt gefehen hat, Klar. 
Das Rom, was dur Nero niedergebrannt wurde, 
war bis auf die Staatsbauten des Auguſtus, die Schon 
das Marsfeld jchmücten, eine häßliche Stadt mit fehr 
hohen Badjteinhäufern, jehr engen Gaffen, die ſich 
bergauf und bergab zogen, die fich nicht mit dem in 
der ſchönen Ebene ausgebreiteten Capua, noch weniger 
mit Alerandria oder Antiochien, mit ihren meilenlangen 
Prachtſtraßen meffen fonnte. Alle diefe engen Straßen 
waren von Krämern, Händlern, Fleiſchern, Schenk— 
wirthen, Barbieren in Beichlag genommen, ſodaß Rom 
nur eine große Taverne fchien. 

Die Marmorjtadt des Auguftus begann auf dem 
Marsfelde, diefer weiten, auf drei Seiten von der 
Windung des Stromes umfchloffenen Ebene, mit immer 
grünen Boden, ringsum von Prachtgebäuden und 
Denfmälern, von einem Labyrinth jäulengetragener 
Hallen, Kuppeln, Gtebeldächern umgeben, die unter- 
broden wurden von dem Grün der Lujthaine und 
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Baumgänge Hier war das Mauſoleum des Auguſtus 
mit feinen zwei Obelisfen, die Bäder des Nero, der 
Circus Alexander Severus’, das Pantheon, die Bäder 
Adrian’s, die Bäder des Agrippa, das Theater des 
Pompejus mit feinem Koloß, der Circus Flaminius, 
dieſer Machtbau aus tiburtinishen Stein, fo Hoch 
emporragend, daß der Blick faum bis zur äußerſten 
Höhe emporreihte. Hier war das Theater des Mar- 
cellus, die Naumachia des Augustus, die Antoninifche 
Säule, Springbrunnen in großer Menge, Lorber- und 
Platanengänge Die Wände der Hallen und Tempel 
prangten im Farbenfhmud der Mauergemäfde und 
Bildertafelt, Erz und Marmorftatuen füllten ihre 
Räume wie die Straßen. Im der Mitte des Mars- 
feldes ſtand der einhundertjechzehn Fuß hohe Sonnen 
obelist, den Auguftus aus Aegypten nad) Rom gebracht, 
und weldher der ungeheuern Sonnenuhr mit ellenlangen 
Ziffern von Bronze auf meifmarmornem Grunde als 
Träger diente. Jetzt lag diefer Obelisk zerbrocdhen auf 
der Erde in einem Winfel, nahe bei feinem alten Stand- 
plage, und feine unzähligen Hieroglyphen waren mit 
Staub und Schmuz überzogen. 

Karl gab fich ſolchen Studien, die ihn zugleich zu 
der Geſchichte der Mythologie zurücführten, mit der 
größten Luft und Ausdauer hin, denn nur fo oder 
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wenn er in den Gopien des Baticans dem Genius 
Rafael's und Leonardo da Vineci's nachſann, oder in 
der Sirtinifchen Kapelle in das „Weltgericht“ Michel 
Angelo’s ſich vertiefte, den Gott Jupiter hier verchrift- 
Yiht wiederfand, oder darüber nachdachte, was wol der 
Grund fein möge, daß man öffentlich im Vatican die 
Parifer Bluthochzeit durch ein Bildniß verewige und 
ehre, vergaß er Olga's, deren Bild ihn in jedem 
müfigen Augenblide, am Tage wie nadhts im Traume 
umſchwebte. Sein Durjt nad) großartigem Wirfen, 
feine Sehnfucht, die Lebensaufgabe, die ihm die Ge- 
liebte gejtect hatte, zu verwirklichen, und die Unmög- 
Vichkeit, in feiner Stellung auch nur das Kleinfte zu 
Schaffen, machte ihn aber nicht zu einem Selbftpeiniger 
und Weltſchmerzmenſchen, jondern er juchte fich mit 
der Wirklichkeit zu verjöhnen, indem er fich in die 
Bergangenheit vertiefte. 

Die Politif war ihm in Rom und der Umgebung, 
worin er lebte, fern gerüdt; felten daß er die Zeitun- 
gen in die Hände befam, und dann waren es englische, 
die vom Kriege berichteten und gegen die Ideen der 
Vranzöfifchen Revolution ankämpften. 

Am Schluffe des vorigen Jahrhunderts überwog bei 
der jungen Männerwelt Europas das genial-liederliche 
wie das fiederliche Element über die idealen Mondfcheins- 
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ſchwärmer, die eigentlich 'erjt das neunzehnte Jahr— 
hundert geboren hat, nachdem Jean Jacques und Jean 
Paul ihre Urideale gezeichnet hatten. Das lag in dem 
ganzen Sahrhundert der Pompadour und Dubarry, 
und die Verdorbenheit der Weiber Hatte dazu einen 
Grund mitgelegt. In Berlin hatte erft König Saul, 
dann Prinz Ludwig Ferdinand, Gens und Genoffen 
den Ton angegeben, in Wien Kaifer Leopold II., Goe- 
the's italienische Reife und die, ich fage nicht wo, ſcan— 
dirten „Römiſchen Elegien‘ bewiefen, wie weit man es 
in Weimar und andern Heinen Orten brachte. 

Karl cultivirte zwar eine Mondfcheinliebe zu Olga, 
er war eine weiche Sean Bauliche Waldnatur und des- 
halb von Bollmann oft gehänfelt und verfpottet, aber 
feine Werther- Hölty’fcher Liebesklagen und Petrarca’s 
Seufzer waren ihm verſtändlich; unverjtändlich Ana— 
freontifche Liebeslieder; Wieland’sche Yascivitäten wider- 
ten ihn an, aber er war feineswegs prüde, die An— 
ihauumgen der antifen Kunft hatten die Schönheit des 
Nacdten ihm verftändfid) gemacht, und er konnte die 
Etifette, welche Feigenblätter vorzubinden befahl, jogar 
hafjen. Das Auffuchen des Materials zu feinen Stu- 
dien, der häufige Befuch der Kunſtſchätze des Vaticans, 
fein Schwärmen auf dem Forum und andern Orten 
der claffifchen Zeit, hatten ihn mit einem Kreife deut- 
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ſcher Künftler befannt gemacht, der weniger für die 
franzöfifche Republik als für eine Republik im Sinne von 
Heinſe's Ardinghello ſchwärmte. Er Hatte dem einen 
oder andern dadurch, daß er den Grafen Münjter auf 
ihre Werke aufmerffam machte, den Verkauf von Ge- 
mälden, Statuetten, gefchrittenen Steinen und Gem- 
men an den Prinzen möglich gemacht und war in 
ihren Kreifen gern gejehen. Außer wenigen Morgen— 
jtunden, in denen er den Grafen in Alterthumskunde 
und Kunft inftruirte und ihn zum icerone bei dem 
Prinzen befähigte, war er unbefchränfter Herr feiner 
Zeit und gern gefehen in den Werfftätten der Künftler, 
wie abends und nachts in ihren lorbergezeichneten Oſte— 
rien. Sie alle nahmen das Xiebeleben von der Yeich- 
tejten und genialften Seite, die meisten Hatten ſchöne 
Römerinnen oder Albanerinnen zu Geliebten, die, wenn 
es fein mußte, Modell jtanden und an Sonn- und 
Fefttagen mit dem Freunde in die Gebirge wanderten, 
um den Tag tanzend und koſend, fingend und Fränze- 
windend hinzubringen. Unſer deutfcher Freund hie in 
diefen Kreifen nur der blöde Schäfer, die Mädchen 
und Frauen wurden von den Künftlern förmlich gehett, 
ihn zu befehren, ihn Tiebeglühend zu machen. Aber 
weder dieſe fchlanfen, hohen Gejtalten, nod) die üppig 
vollen oder die jugendlic zarten mit den fchönen ſchwel— 
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(enden Lippen vermochten den trüben Ernſt und die 
melancholiſche Zraurigfeit, die fi) um fein Herz ge- 
lagert, ganz zu verjcheuchen. Selbſt wenn der Sorgen- 
brecher, der edle Wein, dem die Künftler neben der 
Liebe ihre Huldigung darbrachten, ihm von ſchöner 
Hand credenzt und von noch fchönern Lippen zugetrunfen 
war, blieb er ernjt und kalt; das Bild der fernen 
Berlorenen in feiner Phantaſie Tief ihn alle Schönheit 
um ihn her nur mit halben Augen anfchauen. Unter 
den Mädchen diefes Kreifes waren es befonders zwei, 
welche fi vorgenommen hatten, das Steinherz des 
Schäfers zu erweichen. Fulvia, die Geliebte Robert’s, 
eine echte Römerin, mit ſchwarzem, glühendem Augen- 
paar, üppig ſchwarzem Haar und den ebenmäßigiten 
Körperformen, und Angelina, das fiebzehnjährige Mo— 
dell des Bildhauers Dito zu einer Flora, die der 
Prinz August gekauft und feiner Augufta gejchenft hatte, 
Angelina hatte den reizenditen Mund, blaue Augen 
mit langen, jhwarzen Wimpern, fein gewölbte ſchwarze 
Augenbrauen und eine reiche, üppige Flechte von dumfel- 
braunem Haar; die reinfte vollendetite Jugend lachte 
aus ihren Augen, trat in ihren zarten und doch vollen 
Formen zu Tage. Angelina war aus Albano und [ud 
die Gejellfchaft zur Hochzeit einer Schweiter, die in 
einer großen Weinlaube gefeiert wurde, 


107 


Das war ein Tag voll froher, Teichtfinniger Freude, 
ſelbſt unſer Freund thaute auf und lebte der Gegenwart. 
Er fah zuerjt, wie wahrhaft ſchön die Mädchengeftalten 
waren, mit denen er hier verkehrte auf diefer Hochzeit, 
die glühenden Blicke, welche Fulvia ihm zuwarf, machten 
ihn erröthen, und wenn Angelina ihn mit ihren blauen 
Augen zärtlich) anblicte, vergaß er Olga's. Gegen 
Abend ging man hinaus zum See, wohin die Künftler 
ein Nachteffen für die Hochzeitsgäfte aus der Oſterie 
hatten bringen Yafjen. Unter Sang und Klang zog 
man in das Waldesdunfel, der Erdboden war mit dem 
fricheiten Grün befleidet, aus dem taufend bunte Blu- 
men berporleuchteten. Freundliche Billen und Klöſter 
blickten aus der Yandichaft hervor; Links fah man Caftel- 
Gandolfo, rechts auf der Spite des tiefpioletten 
Monte-Cavo das Klojter der Paffionijten. Geradeaus, 
über dem Hügelfaum hinweg, glänzte filberdurchfichtig 
die Campagna, umſäumt von der fchönen Kante des 
Soabinergebirges und dein einfamen Soracte, der wie 
im Goldduft ſchwamm. Inmitten aller diefer Herrlid)- 
feit lag Rom weit ausgebreitet in den dumfelgoldigen 
Strahlen der untergehenden Sonne, und Sanct= Peter 
jtredtte daraus fein Riefenhaupt hoch empor, als wollte 
er jagen: „Siehe, hier iſt der Mittelpunkt der Welt, 
und alle Welt wird von hier regiert.“ Als man zuerft 
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den dunfelblauen See dur die belaubten Bäume 
Ihimmern jah, machte man in dem Pinienwalde halt. 
Die Hochzeitsgefellichaft Iagerte im Kreife, der Becher 
machte die Runde, man fang, tanzte und lachte. Die 
Frauen hatten ihre Häupter mit Kränzen von Epheu, 
Rofen und andern Blumen gefhmücdt. Während die 
tiefoioletten Wolfenfchichten mit ihren vergoldeten Rän— 
dern am Wejthimmel ſich Thon blauſchwarz gefürbt 
hatten, war in Dften der Mond Heraufgeitiegen und 
durchzitterte mit feinem Silberfchein die Pinienzweige, 
Ipiegelte fich) da unten im blauen See. Die Luft ftieg 
immer höher, es wurden allerlei Poffen und Albern- 
heiten getrieben. Da rief plötzlich Robert: „Zu Ehren 
der heiligen Jungfrau und der jungen Frau jollen, 
mit Ausnahme der letztern, alle Mädchen heute das 
Recht haben, ihren Geliebten treulos zu werden und 
jich jelbit einen andern zu wählen, für heute nur!” 

Allgemeines Bravo, num ging es an die Wahl, 
Fulvia jtürzte von der einen, Angelina von der andern 
Seite auf den blöden Schäfer zu, und bald geriethen 
die beiden Freundinnen in Streit um ihre Beute, 
da jede behauptete, die erite Bewerbung gemacht zu 
haben. 

„Ruhig da, meine Schönen! der blöde Schäfer 
ſoll ausgeloft werden!’ vief Dtto, der Bildhauer, und 
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der Chorus ftimmte lachend ein. Angelina 309 das 
große Los und durfte den Schäfer entführen. 

Die Paare Tagerten fih nun wieder, jedes in 
einiger Entfernung von dem andern; hier machte der 
Herr der neuen Geliebten, die ſpröde und zurückhaltend 
ſich ftellte, die Cour, dort ſuchte die neue Geliebte das 
Herz des Mannes, den fie gewählt, zu gewinnen, fo- 
daß die alte Geliebte zuweilen dazwijchenfprang und 
den Scherz nicht weiter getrieben wiljen wollte. Ange: 
Tina legte ihren Kopf auf Karls Schos, zu ihm hin- 
aufjehend mit Bliden, aus denen Amor feine ſüßeſten 
Pfeile abſchoß; fie fpitte die jchwellenden, purpurnen 
Lippen noch üppiger zufammen als eine eben aufgebro- 
chene Roſenknospe, warf die ſchönen, weißen Arme 
nad) rückwärts hinter den Kopf, daR die herrliche Büſte 
in plaſtiſcher Rundung unter dem Mieder fi) hervor: 
drängte, und begann dann die langen Schwarzen Augen: 
wimpern zu jenfen. Da hielt es der Blöde nicht Länger 
aus, er drückte einen heißen Kuß auf die ihm gebotenen 
Lippen. Nun aber fchnellte Angelina empor, ums 
faßte feinen Naden und füßte ihn mit bacchantifcher 
Wuth. 

Fulvia, die neben dem Bildhauer ſaß, hatte nur 
Auge und Ohr für diefes Liebespaar, fie ſchoß empor 


110 


und verlangte, daß man dem Spiele ein Ende made 
und aufbrehe.. Dagegen wurde von allen Seiten 
protejtirt und die Eiferfüchtige mußte ſich in ihr Schidfatl 
ergeben; jie hatte aber den Liebesraufch unterbrochen, 
den Zauber gelöit, mit dem Angelina Karl umfangen. 
Diefer fam zu ſich, Angelina hatte feine Sinnlichkeit 
aufgefüßt, ev war fein Traummenſch mehr, er jah 
feine Umgebung nicht mehr halb im Geiſte abwejend 
bei Olga; er jah fie ganz und fühlte durch alle Nerven 
füden feines Körpers, daß das Weib, das zu feinen 
Füßen jaß, des Begehrens würdig jet. 

Es war eine wonnige Mainacht; die Nadhtigallen 
lockten und klagten; evjt die den Morgen verfündende 
Kälte trieb die Gejellichaft aus dem Pinienwalde In 
Albano angekommen, rüſtete man fich bald zur Ab— 
fahrt; die alten Liebhaber nahmen ihre Rechte in An— 
ſpruch; der nicht mehr blöde Schäfer war wieder ifo- 
livt, ex verzichtete auf den Plag im Wagen, um den 
Weg zu Fuß zurüdzulegen. Er träumte auf diefem 
Wege nicht von feiner Gräfin, fondern alle feine Ge- 
fühle und Gedanken waren bei Angelina. Seine Re— 
flexionen behandelten das Horazifche Thema: carpe 
diem, genieße das Leben, folange du noch jung biit, 
jage feinen Träumen nach, die fich nicht verwirklichen 
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laſſen. Dlga ift Gräfin von Schlottheim und für 
dic) verloren, die Flora Otto's Tiebt dic), und fie ift 
liebenswerth. 

Fulvia aber wollte nit, daß Angelina das Ver— 
dienft habe, das Steinherz des Deutfchen der Xiebe 
erichlofjen zu haben, fie brütete auf dem Rückwege, 
in Roberts Armen ruhend, einen Plan aus, wie fie 
Karl der Nebenbuhlerin entreiße. Ihr Geliebter Hatte 
jeit länger als einem halben Jahre fein Atelier jedem 
Freunde verfchlojjen gehalten, er Hatte den Gegen 
jtand feiner Thätigkeit felbjt den befreundeten Kunſt— 
genofjen verichwiegen. Um jo mehr war unfer Freund 
eritaunt, als er einige Tage nad dem Ausfluge in 
das Albanergebirge eine jchriftliche Einladung erhielt, 
jih zu einer bejtimmten Stunde in Robert's Atelier 
einzufinden, um deſſen neueſte Schöpfung zuerjt zu 
Schauen. Er verfehlte die ihm beftimmte Zeit nicht. 
Auf der Staffel Roberts erblickte er eine auf einem 
rothen Sammtdivan ruhende Venus. 

Es war ein Meifterftüd, und wenn auch die 
ganze Situation jtarf an die Venus von Tizian erin- 
nerte, mußte Karl doc) zugeftehen, daß der Maler 
fich felbft übertroffen. „Gelt“, fagte diefer, ein Heſſe, 
„gefällt dir das, blöder Schäfer? Wenn dein Prinz 
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200 Pfund daranmwendet, kann er die Göttin befom- 
men, fehide ihn her mit dem Grafen.‘ | 

Der blöde Schäfer ftand noch immer im Anfchauen 
verfunfen, als ihn Wobert auf die Schulter Flopfte, 
die Staffel beifeitefhob und fagte: „Und jett, Schä— 
fer, jollft du ein Menfchenbild ſehen, fo ſchön und 
prächtig, wie es fchwerlich heute ein anderes in Rom 
gibt.“ 

Er näherte ſich einem PVorhange von fchwerer, 
pioletter Seide, z30g ihn auseinander, und auf einem 
rothen Sammtdivan ruhte Fulvia, das Modell der 
Venus. Ihr Auge Ihwanmm in wollüftig ſchmachten— 
dem Naß. 

„Nun gehe Hin, Schäfer, und bringe der Göttin 
deinen Tribut“, fagte Robert. 

Karl kniete nieder vor dem Divan, küßte die 
ihöne Hand Fulvia’s, küßte den Mund, küßte die 
Augen, die feine Sinne verrüdten; ein Wonnefhauer 
durchbebte ihn. 

„Nun iſt's genug“, ſagte Nobert, riß jenen em- 
por und ſchob den Vorhang zurück, „ſchaffe mir 
heute oder morgen den Grafen Münſter mit dem 
Prinzen Auguſtus hierher, ich brauche Geld und 
meine Venus braucht ein neues ſeidenes Kleid und 
eine Mantille.“ 
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Aber Karl Fonnte weder Münfter noch Auguftus 
in das Atelier fchaffen. Als er noch immer finn- 
verwirrt in das Palais zurückfehrte, das Münfter und 
der Graf bewohnte, fand er dort alles bejchäftigt mit 
Keifevorfehrungen. Die Lady Charlotte Stewart war 
gefommen, um ihre Tochter zu befuchen, und Münfter 
entführte den Prinzen nad) Neapel. 


Dppermann, Hundert Jahre, IL. 8 


Fünftes Kapitel. 


Bajäü. 


Unfer junger Freund fühlte, daß diefe jchnelle Ab— 
reife ein Glück für ihn fei, die beiden italienischen 
Weiber hätten ihn verrüdt, ihn fich felbft und Olga 
untren gemacht. Konnte er doc) die ganze Nacht Hin- 
durch auf der Reife ihre Bilder nicht los werden und 
brannten ihn ihre Küffe bis in das Mark, als er 
neben dem jtummen engliichen Kammerdiener des Prin- 
zen duch die jtaubgepuderte Campagna den langen 
Rücken des Albanergebirges Hinanfuhr. 

Am dritten Tage erit fuhr man, von Averſa her, 
gegen Abend in Neapel ein. Ein Wald von hohen 
Bäumen, deren Wipfel mit Weinguirlanden ſich ver- 
mählen, bejchattet die Einfahrt, und Neapel entzog diejes 
jelbft jo lange dem Blicke, bis die Neifenden fich im 
Gewühle der Straßen befanden. 

Eine wahrhafte Ueberfülle von neuen Eindrüden 
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und Erjcheinungen ftürmte auf Karl ein und verfcheuchte 
die Gedanken an Kom, Angelina und Fulvia. 

Es war für den Prinzen und feinen Begleiter ein 
jehr großes Palais in Santa-Lucia gemiethet, ein eng- 
licher Haushofmeifter und zahlreiche Dienerfchaft, eine 
jehr elegante, von London herübergebrachte Chaife, ein 
leichter Yagdwagen, Keitpferde, alles war vorbereitet, 
galt es doc, dem Prinzen das Leben in Neapel fo 
angenehm als möglich zu machen und die Rückkehr 
nach Rom zu der Gemahlin folange als möglich zu 
verzögern. - Lord Hamilton, englifcher Gefandter in 
Neapel, war von Georg III. deshalb mit eigenhän- 
digen langen Inftructionen verfehen, und auch auf den 
weitfälifchen Mentor warteten Briefe des Königs mit 
geheimen Befehlen. 

Das Palais, das man bezog, Hatte nad) der Seite 
des Molo zwei Thürme, plattgedacht, in deren Mitte 
ein Frontiſpize im Nenaiffanceftil ſich hervorhob. Der 
‚eine diefer Thürme war in feiner obern Etage Karl 
zur Wohnung angewiefen, Er Hatte viel Marmor: 
jtufen zu fteigen, ehe er zu feinen Gemächern gelangte, 
aber wie belohnend, als er aus feinem Thürfenfter auf 
den Balkon Hinaustrat und den ganzen Golf vor fich 
liegen fah. Rechts und links die Häufermaffen der 
Stadt, amphitheatralifih aufeinandergetHürmt, vor 
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ihm der Kai mit feinem hundertfältig bewegten Leben, 
das Meer überdedt mit Schiffen und buntbewimpelten 
Barken, voll gepußter, fingender, jubelnder Menfchen. 
Nach links über den Hafen hinweg, Hinter dem noch 
ein Theil der Stadt hervorficht, erhebt fih in ſtiller 
Würde und Majeftät der Veſuv in feinen einfach großen, 
mächtigen Formen, violette Abendjchatten auf feinem 
doppelten Gipfel. Aus der einen Spite deſſelben kräu— 
jelt fich eime leichte, weiße Raucfäule empor. Sein 
Fuß iſt meilenweit bededt mit einer ununterbrochenen 
Linie von Dörfern, Klöftern und Villen. Cine präd)- 
tige Bergfette, die, weit ins Meer laufend, den Golf 
von Salerno von dem Neapels trennt, zieht fich der 
Monte Sant-Angelo mit feinen impofanten Schludten, 
gewaltigen Abhängen und Spiten, feinen Thälern und 
Flächen in ihrer Mitte, mit ihren Schlöffern, Villen 
und Kirchen, in wunderbar jchönen Contouren nach 
Dften bis zum Cap Sampanella, wo er plößlich ſchroff 
ins Meer finkt und verfchwindet, um nod einmal als 
Felfeneiland Capri am unbegrenzten Horizont aus blauer 
Flut emporzutauchen. 

In die tiefblaue Meeresfläche vor ihm, mit einem 
Himmel von glühend ftrahlenden Blau, von weichen, 
röthlic) = goldenem Abendlichte umgoffen, jchiebt ſich 
nach rechts wieder ein mächtig Fahler Fels vor, be- 
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grenzt aber von dem Paujilipp, diefem Stüd zur 
Erde gefallenen Himmels, dem Orte, wo Schmerz 
und Sorge aufhört. Auf feinem grünen Kranze, der 
ji bis Neapel Hinzieht und hier auf der höchſten 
Spite mit dem fchönen alten Caftel Sant-Elmo ge- 
ſchmückt ift, erglänzen Taufende von Villen, Kirchen, 
Hänfern. Der Deutfche hatte noch nie etwas Entzücken— 
deres gejehen und ſaß bis tief in die Nacht auf dem 
Balkon, bald zur Rechten, bald zur Linken, bald gerade- 
aus blickend. 

Graf Münſter hatte am andern Morgen feine wei- 
tern „Wünfche“, er befahl nie, als daß Karl die Reiſe— 
bibliothek in feinem Zimmer ordnete, fich mit Yand 
und Leuten, Sitten und Gebräuden, Kunft und Wiffen- 
ichaft befannt mache, und wenn er Zeit übrighabe, 
das Antifencabinet des Prinzen ordne. Man werde 
wol einige Jahre in Neapel bleiben und wolle fich da 
häuslich einrichten und allen Comfort haben, den man 
für Geld haben fünne. 

„Ich verzichte‘, jagte der Graf, „in den erften vier 
Wochen auf jeden Vortrag, Sie werden mindeitens 
jo lange Zeit brauchen, um die neuen Eindrücke zu 
überwinden, um fid) an den Lärm, den diefe Neapoli- 
taner machen, zu gewöhnen, um unbefangen und ob- 
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jectiv zu fühlen und zu fehen. Mir iſt es bei meinem 
ersten Beſuche Neapels nicht beſſer ergangen.“ 

Die Herrſchaften machten Beſuch bei dem englifchen 
Sefandten, wurden vorgeitellt am Hofe, empfingen 
Gegenbeſuche und Einladungen. Es herrichte damals 
über Neapel Ferdinand IV., ein Bourbon, oder viel- 
mehr er ſchoß Wachteln und fing Fifche, und es herrſchte 
feine ehrgeizige Frau Karoline, die Tochter Maria 
Thereſia's und Schwefter Maria Antoinette's, mit- 
fanmt ihrem Buhlen, dem Polizeiminifter Aceton. Die 
Königin war von dem glühenditen Haffe gegen die Franz 
zöfiiche Revolution erfüllt, wie fie jede Neuerung ver- 
folgte, Feindin jeder Bildung war. Schon Hatten 
unter ihrem Regiment die Berfolgungen begonnen, denn 
das Unerhörte war gejchehen, das Bud) des Amerifa- 
ners Payne über die Menschenrechte war ins Italie- 
nijche überfett und heimlich in Neapel verbreitet. Die 
Anweſenheit von vierzehn franzöfifhen Kriegsichiffen 
im Golf von Neapel führte zu lebhaften Berfehre 
franzöfifcher Offiziere und Soldaten mit der Stadt, 
und e8 lag in der Natur der Franzoſen, vielleicht auch 
in den Inftructionen des Admirals Latouche, daß man 
Propaganda zu machen fuchte für die Ideen der Frei- 
heit und Gleichheit, welche die franzöfifhe Republik 
auf ihren Münzen, wie in ihren Fahnen, an ihren 
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öffentlichen Gebäuden anbrachte, obgleich ſich in Paris 
Schon wieder eine goldene Jugend zur excluſiven Arifto- 
fratie bildete. Acton hatte die Kerfer von Neapel füllen 
laſſen, denn unter den jungen Nobili hatte fi) man- 
cher Ideologe gefunden, der für diefe Ideen fchwärmte, 
und wer von den ältern, gebildeten Leuten nicht in 
Genußſucht und Egoismus verfommen war, der mußte 
neapolitanifchen Zuftänden gegenüber Freund der fran- 
zöfifchen Ideen fein. Und jo waren denn in der That 
alfe Gelehrte, Aerzte, Richter, Advocaten, viele junge 
Adeliche und Offiziere heimliche Republikaner, und man- 
nichfahe Verſuche, die Gleichgefinnten in geheimen 
Gefellfchaften zu organifiren, fanden ftatt. Unvorſich— 
tige Aeußerungen jugendlicher Feuerföpfe, Verbreitung 
verbotener Schriften führten indeß, nachdem der fran- 
zöfifche Admiral Latouche vor der englifchen Flotte fich 
nicht mehr fiher glaubte im Golf Neapels, zur Ein- 
ſetzung eines Specialgerichtshofs gegen den Jakobinis— 
mus, und die Kerfer füllten fich mit Verdächtigen und 
Unſchuldigen. 

Der König, gleichgültig gegen alle Staatsgeſchäfte, 
träge, nur das Eſſen, die Jagd und Fiſcherei liebend, 
daneben von großer Roheit, überließ alles, was ihm 
Mühe machen konnte, gern feiner Gemahlin. Dieſe 
herrfchte mit um jo größerer Neigung, beeinflußt von 
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Jeſuiten und ihrem Acton. Der englifche Prinz fand 
am Hofe die glänzendfte Aufnahme, das größere Glück 
aber machte der hochaufgejchoffene, blonde, blauäugige 
Graf Münfter; die Königin zeichnete ihn bald in der- 
jelben Weife aus, wie ihn die Herzogin von Braun- 
Ichweig ausgezeichnet hatte, wenigſtens erwachte in 
Acton jtarke Eiferfuht, und er fühlte fih mehr als 
einmal verjucht, einem der zahlreichen Banditen jeiner 
Bekanntſchaft einen Winf zu geben, den blonden Deut- 
ſchen die neapolitanifche Klinge Foften zu laffen. Wäre 
er weniger bejchäftigt gewejen, als er es war, wäre 
Karoline, die ſchon das vierzigfte Jahr zurüdgelegt, 
jünger gewefen, oder hätte fih Münſter auch nur im 
geringften um Staatsangelegenheiten befümmert, das 
Yand der Welfen hätte nie einen Erblandmarſchall 
gejehen. 

Den Prinzen August z0g ein anderer Magnet an, 
der damals noch nicht für hoffähig oder gar für würdig 
erachtet wurde, das Bett der Königin zu theilen. Das 
war Lady Emma Lione Hamilton. Ein neuerer deut- 
Iher Dichter nennt fie das fchönjte Weib des Jahr— 
hunderts; das iſt jedenfalls übertrieben. Wir haben 
in unfern Tagen aus dem Tagebuche der Mutter des 
Dechanten von Weftminjter eine ziemlich unbefangene 
Beichreibung der Dame, 
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„Lady Emma Lione‘, jchreibt fie, „it Eolofjal, 
jedoch wohlgebaut, bis auf die großen Füße. Ihre 
Büfte gleicht der Ariadne. Ihre Züge find ſchön und 
gebildet, wie auch die Form des Kopfes, namentlich) 
zeichnen ji) ihre Fleinen Dhren aus. Dunkle Augen- 
brauen, dunkles Haar, dagegen hellblaue Augen mit 
einem braunen Fleck auf dem einen Auge geben dem 
Gefichte einen interejianten Ausdruck; diefes ift lebhaft, 
veränderlich.“ 

Aber auch die prüde engliſche Dame geſteht, daß 
Lady Hamilton zum Entzücken ſchön war, wenn ſie 
in einfachem Nachtkleide von Calicot, ſehr loſen weiten 
Aermeln bis zum Handknöchel, mit Hülfe einiger in— 
diſchen Shawls, eines Stuhls, eines Kranzes von 
Roſen, eines Tamburin und einiger Kinder, wenn 
jolhe bei der Hand waren, Statuen und Gemälde 
copirte. Und fie hatte vor dem Prinzen Auguft Sta- 
tuen copirt, die fie fonft nur dem alten Gemahl dar- 
gejtellt, fie hatte felbjt die Göttin der Liebe copirt, 
und der Brinz August vergaß feine Augufta und feine 
Schwüre, diejes Weibes wegen. Lady Emma war 
damals etwa dreißig Jahre alt und begehrlicher nod) 
al8 zu der Zeit, da fie fich den gefeiertiten Seehelden 
zum Sflaven und die Königin zur Bufenfreundin und 
— Bettgenoffin machte. Sie, die Tochter eines ver- 
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führten Dorfmädchens, hatte in den QTavernen von 
London, in Matrofenfneipen Gin credenzt, fie ftand 
Modell als Aphrodite und Sleopatra, Leda und 
Diana, fie ftellte in Dr. Graham’s goldenem Bette 
die Göttin Hygieia dar und wußte den Lord Charles 
Granville, aus der Familie der Königsmacher, der 
Warwids, einen Better der Prinzeffin Augufta, jo 
zu entzüden, daß er fie dem Doctor abfaufte und zu 
feiner Gattin erheben wollte Die Familie bereitete 
Schwierigkeiten, und ein Leben voller Luxus ftürzte 
den Lord in Schulden, ja es drohte ihm das Schuld- 
gefängniß. Aber ihm Lebt ein alter jteinveicher Onkel, 
der Eunftfinnige Ritter Hamilton, Gejfandter am Hofe 
zu Neapel; er foll mit Geld Helfen, er foll die Hinder- 
niffe zur Heirat aus dem Wege räumen, Emma foll 
ihm das abſchmeicheln; fie reijte nad) Neapel. Die 
Schulden des Neffen wurden nım wol bezahlt und er 
vor dem Sculdgefängnijfe gerettet, aber die jchüne 
Miß Emma Harte wurde Gemahlin des fechzigjährigen 
Ritters Hamilton, des feinen Kunftkenners, der es 
fortan vorzog, die Reize Schöner Formen an feiner 
Schönen Frau, der vollendeten Künftlerin, zu bewundern, 
als wie bisher an Gemmen, Sceulpturen und Biüften 
die Schönheit zu jtudiren, der entzüdt war, wenn 
auch andere hingerilfen wurden von Emma Kleopatra, 
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doppelt beglückt, wenn es ein Prinz, ein englischer, 
war, der feine Frau bewunderte Und Emma, fie ijt 
wie alle Künftlerinnen des Lobes und der Bewunde- 
rung bedürftig, fie, die bisher vereinfamt an der Seite 
eines Greijes, hat ihren Antonius gefunden und um- 
fhlingt ihn mit ihren fchönen Armen und Hält ihn 
fern von Rom und feiner Gemahlin, der er fchwur, 
ewig treu zu fein. 

Dem Grafen Münſter fam diefes Verhältnif, das 
fich ganz von ſelbſt entfponnen, fo gelegen, wie e8 nur 
fein fonnte, denn fein Auftrag war eben der, den 
Prinzen der Prinzeſſin Augufta zu entfremden, die 
fünftige Trennung vorzubereiten. Der Graf war durd) 
andere Bande gefeffelt, ihm imponirte die Tochter 
Marie Therefiens, und wie er fich von jeher Hingezogen 
fühlte zu den Mächtigen diefer Erde, mit denen er, 
der uralte, weftfälifche, freie Ritter, fich vollfommen 
ebenbürtig betrachtete, jo hatte die Liebe einer Königin 
einen befondern Reiz für ihır. 

So gewann denn der WPrivatfecretär Zeit, das 
neapolitanifche Leben nach allen Seiten zu ftudiren, 
fi) mit dem reihen Inhalt des Mufeo Borbonico 
vertraut zu machen, DBergleiche anzuftellen zwifchen 
Kom und Neapel. Er war bei Tage, nod) mehr bei 
Nacht in den Straßen, auf dem Kai, auf dem Meere. 
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Der Zufall ließ ihn in Neapel auch bald einen Lands— 
mann kennen lernen, einen Sachſen, Friedrich Hel- 
lung, der ihm bald ein Freund wurde. Diefer, der 
Sohn eines wohlhabenden Gutsbefigers, hatte im 
Leipzig und Jena Yurisprudenz jtudirt, allein die 
Liebe zur Kunjt trieb ihn nad) Dresden, wo er fein 
Zalent zum Malen durch ernfte Studien ausgebildet, 
dann, nad Furzem Aufenthalte in Oberitalien, nad) 
Keapel gereift war, um fich Hier, unter Philipp Hadert's 
Leitung, in Landichaftsmalerei weiter zu fürdern, Er 
war ein durch und durch wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann, der Kant mit Eifer und Verſtand ftudirt und 
in Jena zu Fichte's Füßen gefellen hatte. Es fanden 
ſich Teicht geiftige Bezüge, und das Verhältniß wurde 
bald jehr innig, fodaß unfer Freund dem neuen Be— 
fannten fein Herz auffchloß, feine Jugendgeſchichte er- 
zählte und feine Liebe zu Olga nicht verfchwieg. Diefer 
war auch nicht ohne Liebe, aber feine Neigung war 
einem Weſen zugewendet, das in bürgerlicher Stellung 
unter ihm ftand, der Tochter eines Gärtners in Vena, 
die er beim Tanze im Paradiefe kennen gelernt hatte. 
Sie war fehr ſchön; das bewies ein von dem Anbeter 
felbft gemaltes Miniaturporträt, das er beftändig bei 
fih führte, fie war gut und gläubig an den Geliebten. 
Wenn, in die fühliten Zimmer des Palaftes zurüd- 
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gezogen, die beiden jungen Leute ihr Eiswaſſer fchlürften 
und heimlich eine Pfeife rauchten (der Graf rauchte 
nicht und fah es ungern, wenn Karl raudte oder aud) 
nur etwas von Rauch duftete, daher diefer nur in 
einem Hintern Zimmer und in eimem Cojtüm, dejjen 
er ſich Sofort entledigte und das feinen befondern 
Aufbewahrungsort hatte, diejer ftudentifchen Neigung 
fröhnte), dann pflegten fie von Olga und Karoline, fo 
hieß die Gärtnerstochter, zu ſprechen und einzelne Sce- 
nen aus ihrem frühern Leben auszumalen. 

Es war einer jener unbejchreiblich Schönen Abende, 
als die Freunde in den Golf ſich fahren Liegen, um 
in den blauen, ruhigen, Fühlen Fluten zu baden und 
zu Schwimmen. Man fuhr jo weit in den Golf hinaus, 
bis man Hinter dem Vorgebirge des Paufilipp die 
ſchöne Infel Ischia mit ihrem majejtätifc auffteigenden 
Epomeo aus der goldenen Glut des Abendhimmels 
und des feuchtflimmernden Meeres hervortreten fah. 

Als die Sonne am Horizont des Meeres ftand, 
im Begriff, in deffen feuchte Arme zu tauchen, jtürzten 
die Jünglinge ſich in die wonnigen Wellen und fehrten 
dann zurüd. Die Berge lagen fchon dunkel und duftig 
da, nur hin und wieder lagerte ſich noch ein Abend- 
ſchimmer, wie von der ing Meer gefunfenen Sonne 
zurücgeblieben, auf den höchſten Spiten derfelben. 
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Je dunkler der Himmel wurde, je heller wurde 
dag Meer, das wirklich ein kryſtallener Pokal zu fein 
ſchien, gefüllt mit dem goldenen Wein des Abendroths, 
welches an taujend Stellen hindurchfunfelte und wun— 
derbar ſich mifchte mit dem tiefdunfeln. Grün, big 
es immer matter und dunkler wurde und wie eine 
urſchwarze glatte Fläche vor ihnen lag. Je näher 
man der Stadt fam, die in ihrer ganzen ungeheuern 
Ausdehnung fih an die Paufilipprüden Hinaufbaute 
und über der, von dem vielen taufend Lichtern, die 
aus den Häufern und den Straßen, die den Berg 
hinauflaufen, glänzten, ein golden fchwirrender, fun— 
felnder, zitternder Dunjtkreis jid) ausbreitete, deito 
(ebhafter wurde e8 auch auf dem Meere. Rund um 
den Rand des Golfs famen Hunderte von Fifchernachen 
mit großen Fadeln zum Vorſchein. Die Fischer Hatten 
angezündete Spüne oder Yadeln an einer Stange über 
den Bord des Schiffs hinaushängen, um das Meer 
zu beleuchten, fie lagen mit dem halben Körper über 
den Bord hinaus, einen Dreizad, einer Miftforfe ähn— 
ih, in der Hand, und ftachen in die Tiefe hinab, 
wo jie bei der Klarheit des Waffers den vom Lichte 
geblendeten Fiſch, den fetten Cefalo, die hochrothe 
Gernale, Leicht erblicten und mit fiherm Stoße fpießend 
heraufzogen, Dann wurden die Späne im eifernen 
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Korbe erneuert und der Fang begann von neuem. Hier 
und da tünte Gefang aus der Barfe. Plötzlich aber 
beginnt zur Rechten ein dumpfes Grollen, der Veſuv, 
deſſen jchwarze Rauchſäule die Nacht verfchlungen hat, 
der aber wie ein düjterer Riefe am Horizont aus dem 
Meere fteigt, wirft einen feurigen Glutſtrahl in die 
Höhe, der minutenlang ſich wie eine Fontaine in den 
Himmel erhebt und dann wieder verichwindet; abermals 
(odert die Flamme Hoch aus dem Aſchenkegel heraus 
und fpiegelt fi im nächtlichen Meere. Die Freunde 
hießen die Schiffer halten, um das Schaufpiel, auf 
der einen Seite den Kranz der erleuchteten Stadt, 
auf der andern den jpeienden Berg, der, wenn er 
jeine Feuerrafete in die Luft jchleuderte, alle Lichtlein 
in Neapel erlöjchen machte, die aber fofort wieder 
feuchteten, wenn der Strahl wieder erlofeh, mit Muße 
zu betrachten. 

Es war jchon Nacht, als die Freunde dem Molo 
ih nahten, aber das Getöfe und Leben war noch 
dajjelbe wie am Tage, nur nod) lärmender und greller, 
weil bei Yaternen- und Yadeljchein. Da zanfen die 
halbnackten dunkelbraunen Garköche an ihren auf Flam— 
men ſtehenden Töpfen und rundum mit Fackeln be— 
pflanzten Tiſchen, mit einer Menge wilder Kerle mit 
dunkeln, ſchwarzen Schlangenlocken und funkelnden 
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Augen, die um den Tiſch ftehen und mit Gier ihre 
Schüſſel Maccaroni mit Liebesäpfeln verfchlingen. Win- 
jelnde Bettler ſprechen um eine Gabe an; da liegt ein 
halbes Dutend Lazzaroni an den Häufern und fchläft 
bei dem Höllenlärm den Schlaf des Geredhten; zer- 
fumpte, halbnadte Jungen, Fiihhändler, Limonaden— 
händler, Aufternhändler und Mufchelverfäufer, alles 
wogt durcheinander. Aufgeputte, zweideutige Damen, 

dönche jeder Gattung, Ejel, Pferde, Wagen, wan- 
dernde Buch- und Bilderhändler drängen fih. Blumen- 
verfäufer, Eiswafferverfäufer jtehen hinter buntbemalten, 
auf offener Straße aufgejtellten Büffets und preifen 
ihre Waaren an. Alles, was nicht fchläft, fchreit und 
lärmt. Der ganze Molo ift wie eine ZTeufelsfüche, 
und e8 gehören ftarfe Nerven dazu, hier eine Stunde 
zu weilen. Die Männer find Fräftig und ſchön, die 
Frauen unfhön, ſogar häßlich, ungraziös, in den nie- 
dern Ständen ſchmuzig dazu. Die Naht war zu 
ſchön und nicht gefchaffen, fie zu verfchlafen, der Maler 
jtieg mit Karl zu deſſen Balkon hinauf, um den Veſuv 
noch weiter arbeiten zu ſehen. 

„Ein glüdliches Volk“, fagte der Maler, „dieſe 
vollitändige Bebürfniflofigfeit, niemals geplagt zu wer- 
den von Hunger und Kälte Die paar Grant für 
Maccaroni oder Mufcheln fünnen auf Hundertfache Weife 
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verdient werden, eine Stunde Arbeit, zehn Stunden 
Schlaf und dreizehn Stunden Vergnügen, und fei es 
auch nur das Schreien!” 

„Du Sprit doch im Spaß‘, erwiderte Karl, „ich 
finde diefe Bedürfnißloſigkeit aber ſchrecklich, denn was 
unterfcheidet die Maſſen von einer Bande Affen? Nur 
daß fie fprechen, ſchreien, zanfen; von Geiſt, von 
Denfen faum eine Spur. Kann man diefen Heiligen- 
dienst noch eine Religion nennen? Glauben von diefen 
400000 Menfchen nicht 390000 ar den Hofuspofus 
des Flüffigwerdens des Bluts des heiligen Januarius 
und der Milch der Jungfrau Maria? Sollte es möglich 
fein, in diefem ſchmuzigen, lumpigen, Teblofen Gefindel 
auch nur eine Idee anzuregen, den Gedanken an das 
Vaterland oder den Gedanken an die Freiheit? Nein, 
glaube mir, die DBedürfniffe find es allein, die 
zur Eultur treiben, die Bedürfniffe allein regieren die 
Welt.‘ 

„Hat Mafaniello in diefem Haufen nicht die Ge- 
danken der Freiheit wach zu rufen gewußt?“ erwiberte 
der Maler. „Siehe dort rechts die Gruppe hinter 
dem Zelte des Maccaronifoch8; auf der fteinernen Brü- 
ftung des Molo fiehft du einen alten Schiffer mit 
einem Wachstuchhute auf dem Kopfe, die Jade über 
die Schulter gehängt, um ihn herum lagert und fauert, 

Oppermann, Hundert Jahre. III. 9 
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jteht und fitt eine Anzahl verfchiedener Leute, Frauen 
und Kinder, Matrofen und Soldaten, Handwerker 
und Bettler. Du fiehft nur, wie der alte Mann, der 
uns den Rüden zufehrt, mit den Händen gejticulirt. 
Weißt dur, was er thut? Er impropifirt, er fingt den 
andächtigen Zuhörenden vielleicht von Mafaniello oder 
von derXiebe, oder vom Meere im Sturm und Kampf, 
vielleicht eine Strophe aus Zaffo oder einen Gejang 
aus Dante. Zeige mir in Deutfchland einen ſolchen 
Bolfsdichter, fammle dort das Volk, um Elegien ans 
zuhören! Um elende Marionettenbuden wirft du es 
jtehen jehen, aber mit folcher Andacht einer Dichtung 
laufchend, niemals.“ 

„Nun fieh du einmal hier gerade hinunter‘, ent— 
gegnete der andere, „da wirft du auf der unterjten 
Marmorjtufe unferer Freitreppe zwei Kerle in ihre 
Mäntel gehüllt liegen fehen. Du glaubft, es find Laz— 
zaroni. Mitnichten, es find Vapos, Männer, wohl- 
bewaffnet, von anerfanntem Muth und Leibesfräften, 
die Schon manchen ihrer Freunde, Banditen, die eigene 
Klinge zu foften gegeben. Siehe, die Königin dieſer 
Lande, die hohes Intereffe nimmt an meinem Grafen, 
hat fie gedungen, diefen vor den Dolchftichen von Ban= 
diten zu fchügen, die, wie fie glaubt, ihr früherer 
Geliebter, der Minifter Acton, auf den Grafen fenden 
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würde. Anfangs war der Graf in großer Beſorgniß, 
wenn er fah, wie diefe Menſchen ihn wie fein Schat- 
ten bei Zag und Nacht verfolgten, er fürchtete einen 
Anfchlag auf fich ſelbſt. Der VBermiether diefes Pa- 
lajtes hat mir erklärt, daß es Vapos find und mein 
Graf in ihren Schuß gegeben it. Sind das Zu— 
jtände ? “ 

Man disputirte noch lange, ohne fich einigen zu 
fönnen, Karl mochte ein halbes Iahr in Neapel 
gelebt haben, ohne ‚von feinem Grafen zu irgendeiner 
Dienftleiftung herangezogen zu fein, als er eines Tages 
von Münſter den Auftrag erhielt, nah Bajä zu fah- 
ren, dort die Gegend zu erkundigen und nachzuforſchen, 
ob fich dort ein deutfcher Graf aufhalte. 

Karl gewann den Maler leicht als Reifegefährten, 
und man fuhr an einem herrlich friſchen Morgen die 
lange Chiaja hinab, dem Baufilipp zu und durch 
deffen Tunnel, eine alte Römerarbeit, in den Golf von 
Bajä ein. Es Hat der Tunnel etwa die Länge von 
eintanfend Schritt, dagegen nur eine Breite von etwa 
zwanzig Fuß und vierzig Fuß Höhe Sobald man 
aus dem Dunkel wieder ins Freie fam, hatte man 
eine neue Landichaft vor fih, von Neapel und feinem 
Golf war nichts zu fehen, felbjt nicht der Veſuv, 
dagegen ragt eine ſchmale Landſpitze, die eine Meeres— 

ge 
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fpalte in ſich ſchließt, noch füdlicher als der Paufilipp 
hervor, das Cap Mifeno mit den wejtlich dahinter- 
liegenden fchloßgefrönten Injeln Procida und Ischia. 
Statt des ſtets zerriffenen ſchroffen Meeresufers, an dem 
man bisher gefahren war, thut jich eine weite Bucht 
mit üppig bewachjenem, fanftwelligem Lande auf. Zur 
linfen auf der gegemüberliegenden Yandzunge glänzen 
oben auf der Höhe die röthlichen Mauern des Caftells 
von Bajä, diefem gegenüber Tiegt an der rechten Seite 
das freundliche Städtchen Puzzuoli. Der Golf fchneidet 
fich zwifchen beiden Orten nordweitlid) in Form eines 
Dreieds in das Land und man fieht den Monte-Nuovo, 
einen nackten afchenfegeligen Berg, welcher erit 1538 
fih in einer Nacht emporhob umd den fifchreichen Lu— 
crinerfee zu einem Sumpf machte, links davon den 
Avernus, der den Freunden aber nicht fo furdtbar 
vorfam, als ihn Virgil befchreibt. 

In Puzzuoli wurde Raſt gehalten; ein Schwarm 
Berfäufer von Münzen, Condylien und andern an- 
ftändigen und unanftändigen Dingen, Ciceroni, Fackel— 
träger, Bettler umdrängten den Wagen unferer 
Freunde am Thor des ftilfen Städtchens und folgte 
ihnen bis zur Dfteria am Molo, da, wo Caligula feine 
berüchtigte Brüde über den Golf nah Bajä gebaut 
haben joll; weder Scheltworte, noch Spott, noch Schwei- 
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gen vermochte fie zu vertreiben, das Wort des Wirths 
allein vermochte es. Die Heinen falzigen Auftern von 
Bajä geben dem prächtigen Wein von Ischia die fchönfte 
Folie. In einer Weinlaube, mit dem Blid auf Bajä, 
hielt man Mittagsmahl und fpäter Siefta. 

„Siehe da, diefes Fifcherdorf, diefen armfeligen 
Ort”, fagte der Maler, das Perfpectiv, mit dem er 
über den Golf hinüberblicte, an Karl reichend, „ic 
erblide in dem oder vielmehr über dem ganzen Ma— 
larianefte nur eine bewohnbare Billa, rechts vom 
Eaftell. Sollte man glauben, daß Hier fünfhundert 
Jahre lang das erſte Luxusbad der Alten Welt war, 
mit fo großartigen Anjtalten für Cur und Vergnügun— 
gen, wie fein Bad in der Welt feitdem exiſtirte?“ 

„Ich weiß aus den Alten“, erwiderte Karl, „daß 
Zaujende von Billen die waldigen Höhen gleich einer 
Perlenfhnur fünmten und Abertaufende den Strand 
bedeckten, ja bis tief in das ruhige Meer hineingebaut 
waren, daß eine große Anzahl faiferlicher Paläfte die 
Stadt ſchmückten, daß die Thermen mit denen von 
Rom wetteiferten, die Tempel der Venus Genetrir, 
des Mercur und der Diana weit berühmt waren.“ 

„Und id) erinnere mic) aud) Ovid's «Kunſt zu 
lieben»“, fuhr der Freund, der feine claffifche Bildung 
zeigen wollte, fort, „daß er jungen Männern, die 
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Liebesverhältniffe anknüpfen wollen, die Appifche Heer- 
jtraße, diefen ſchönſten aller Wege empftehlt, gefüllt 
von wallfahrtenden Frauen, die diefer oder jener Göttin 
ein Gelübde erfüllen wollten, namentlih der Venus 
zu Bajä, Kränze in den Haaren und Fackeln in den 
Händen, oder in prächtigen Wagen die theuer erfauften 
Ponies ſelbſt lenkend.“ 

„Ja, ſo vergänglich iſt Menſchenwerk“, ergänzte 
der andere, gleichſam als wolle er hinter dem Freunde 
nicht zurückbleiben in Kunde des Alterthums, „was dem 
Luxus und der Wolluſt fröhnte! Da, wo vor ſiebzehn— 
hundert Jahren fi) vierzigtaufend Badegäſte her- 
umtummelten, wo diefer Golf auf beiden Seiten vom 
Morgen bis zum Abend von Gefang und raufchender 
Muſik erſchallte, wo rojenbefränzte Gefellfchaften in 
den Myrtenhainen am Strande, auf Gondeln und 
Barken feftlihe Gelage hielten, zärtlihe Paare die 
Einſamkeit fuchten in dichten Myrtenhainen, zahlreiche 
bunte Barken und Gondeln fich in Wettfahrten maßen, 
oder zu einer Faiferlichen Pracdhtgalere, oder zu den 
Kriegsichiffen da drüben im Mare-Morte fegelten, die 
Badegäfte vor den Serenaden nicht einfchlafen konnten, 
die hier diefer, dort jener Schönheit gebracht wurden, 
alle Welt darüber einjtimmig war, daß diefer Golf 
die ſchönſte Gegend auf der ganzen Erde fei, ift heute 
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ein verddeter Strand, von Fiebern heimgefucht und 
armen Fiſchern zur Wohnjtätte dienend.‘‘ 

„Aber, Bruder!“ rief der Maler, das Glas mit 
dem Ischiawein emporhaltend, „vergeſſen wir nicht, 
was der Dichter fagt: 

Einft war das Waffer in Bajä Falt, 

Denus ließ Amor darin Schwimmen, 


Ein Funke jeiner Yadel fiel hinein und entzlündete es, 
Seitdem verfällt, wer dort badet, in Liebe, 


Wir beide find in Liebe fchon verfallen, aber unfere 
Lieben find fern, eilen wir nad) Bajä, um uns in 
der Liebe zu den Geliebten zu ftärfen im Fühlen Meeres- 
bade! 

„Und du willſt den Dianentempel, das Amphi- 
theater, den Jupitertempel ungejehen laſſen?“ 

„Wir haben dazu auf der Rückfahrt Zeit, mich 
treibt es mit unerflärlihen Drange nah) Bajä.“ 

Der Golf wurde umfahren, weder der Averner- 
jce, noch die fpärlichen Ueberrefte des alten Cumä, 
auch nicht die Elyfeifchen Gefilde wurden befucht, unfer 
Freund trieb, nad Bajä zu kommen. Dieſes umfaßte 
nur wenige ärmliche Hütten, und in einer Kleinen, 
ſchmuzigen Dfteria fand ſich kaum für die Pferde ein 
Aufenthalt; doch war die vebenumflochtene Veranda 
fühl, der Wein trinfbar, die Maccaroni zu genießen. 
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Nach kurzer Zeit trieb e8 die Freunde ins Meer, das 
jpiegelglatte. Das Bad erquidte und ſtärkte. 

Nach der Rückkehr erfuhr Karl auf Befragen, daß 
allerdings feit drei Wochen ein deutjcher Herr mit Frau 
und Dienerfchaft die Villa neben dem Caftell bewohne, 
um hier die Bäder des Nero zu gebrauchen. Die 
Frau, eine Engländerin, ſei veizend ſchön und jei vor 
furzem in Begleitung ihrer Tangaufgefchoffenen blajjen 
Begleiterin der Grotte der Sibylla zugegangen. 

Wie fam Karl unmwillfürlic der Gedanke an Olga ? 
Sein Geführte drängte, die Tempelruinen zu fehen, 
und fette fich fofort, dieſe zu ffizziven, als man dahin 
gelangt war. Der Führer, welcher ſich ihnen ans 
geboten, erbot fih, Karl indeß in die Grotte der 
Sibylla zu führen. Ein in den Felfen gehauener Gang, 
der unzweifelhaft einſt Bajä mit Cumä verband, follte 
eben betreten werden, als aus dem Innern zwei Frauen: 
geitalten heraustraten. 

Karl ſchrie laut auf, denn feine Sugendgeliebte,' 
gefolgt von ihrer frühern englifchen Gouvernante, ſtand 
vor ihm. 

Die Gräfin Hatte fic zu einer vollendeten Schön 
heit entwidelt, alles Edige, Spite, Scharfe, was ihre 
Züge in Heuftedt noch an ſich trugen, war einer an— 
muthigen Fülle gewichen, alles aber deutete noch die 
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verichloffene Rojenfnospe an; e8 war die jungfränliche 
Olga, die vor ihm ftand, nicht die Gräfin Schlotthetn. 

Diefe, von der Helligkeit des Tages geblendet, hatte 
den Geliebten im Anfang nicht erkannt und war erft 
durch feinen Schrei aufmerffam geworden, fie ging auf 
ihn zu umd reichte ihm die Hand, die er mit heißen 
Küffen bedeckte. Er jchiete den Führer zurück, dem 
Zeichner zu melden, daß er ihn am Strande erwarte. 

Die Iugendgenofjen gingen am Strande, der von 
den Trümmern der Paläſte und Thermen eingenommen 
it, die der übermüthige Luxus eines Hortenfius, Lu— 
culfus, Marcus Pifo, Nero hier erbaute und aus deren 
zerfallenen Gewölben bettelnd Hände fich überall den 
Wandernden entgegendrängten. Sie hatten ſich jo viel 
zu jagen, daß diejes Anbetteln fie in hohem Grade 
beläftigte. Die bier jchon befannte Olga ſchlug daher 
auf dem Wege zu dem Dorfe Bauli einen Nebenmweg 
ein, der den Berg hinan in einen Myrtenhain führte, 
"Die Engländerin blieb zurüd, um eine umgefallene 
Säule eines alten Palaftes zu ſtizziren. Man ftieg 
beinahe zum Gipfel des Berges Hinan, wo eine der 
unzähligen Grotten, mit denen die Felfen des Cap 
Mifenum bededt find, zur Ruhe einlud. Es war ein 
Drt, wie die Dichter ihn lieben für ein liebendes Paar. 
Die Gräfin hatte ihre bisherigen Lebensſchickſale Kurz 
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erzählt, jett erzählte auch der Geliebte, aber er faßte 
ſich kurz, denn er führte Olga's Hand, die er in der 
jeinigen hielt, wiederholt zu den Lippen und ſah zu 
ihr mit immer wärmern Blicken empor. 

Olga erhob fih: „Wir müffen für heute Abfchied - 
nehmen, aber ich hoffe, dich bald in Neapel zu fehen, 
einzig Herzgeliebter“, fagte fie und reichte ihm Die 
Hand. „Dein Weg führt da hinunter, ich muß Hinter 
dem Caſtell zu meiner Billa.” 

Karl ergriff ihre Hand und zog fie an fich, fie auf 
den Mund küſſend mit dem Feuer, das Angelina ihm 
eingefüßt. 

Bon Weiten, vom Tyrrhenifchen Meere, braufte der 
Wind und fchüttelte die Myrtenblüten zur Erde. Olga 
hatte die glühenden Küſſe des Geliebten mit einer Art 
geiftiger Bewußtlofigfeit empfangen; als diefer aber 
fühner zu werden begann, fam ihr das Bewußtſein 
wieder, fie riß ſich mit Heftigfeit aus feinen Armen 
und floh aus der Grotte, dem Erftaunten und Er- 
chrecften zurufend: „Auf Wiederfehen in Neapel! “ 


Sechstes Kapitel. 


—— 


um ewigen Srieden. 


Wer das Pfarrhaus zu Grünfelde erbaut hatte, 
mußte ein Freund von Wind und Zug, oder, wie der 
jechzigjährige Pfarrer Weber fagte, ein großer Ejel 
gewejen fein. Das Haus war auf einer Sanddüne, 
welche die Weſer vor vielen taufend Jahren bei Bil- 
dung ihres jetigen Bettes ausgeworfen haben mochte, 
gleich der fich ähnliche meilenlang am wejtlichen Wefer- 
ufer hinzogen, nachdem bei der Porta die legten Berge 
Abjchied genommen, erbaut und dem Weſt- wie Nord-, 
dem Dft- wie Südmwinde ausgejegt. Am füdlichen 
Abhange des Hügels befand ſich ein Fleiner zur Pfarre 
gehöriger Eichfünder mit einhundertfunfzig bis zwei- 
hundert guten alten Stämmen. Hätte man von diefen 
einige dreißig geopfert und die Pfarre an das füdliche 
Ende des Eichfamps gebaut, fo wäre fie gegen Weſt-, 
Nord- und Ditwind gejchütt gewejen und hätte der 
Kirche bedeutend näher geftanden, 
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Der Pfarrer Weber hatte über dreißig Jahre in 
dein Haufe gewohnt, aber er wie feine Frau fühlten 
auch den Rheumatismus in allen Gliedern. Der Pfarrer, 
jonjt rüftig an Geift und Körper, hätte wahrlich feines 
Pfarreolfaborators bedurft, wäre das Haus nicht unter 
Leitung eines furfürftlich Haunoverifchen Baucommiffars 
und mit Genehmigung des hohen Konfiftoriums vom 
grünen Zifche Her dort oben erbaut worden. Die Ge- 
meinde hatte vergeblich proteftirt. So aber hatte Weber 
ihon vor zwei Jahren um einen jüngern Gehülfen 
nachſuchen müſſen, und jeit einem Jahre etwa war 
Heinrich Schulz als folcher ihm zugeordnet. Der 
Pfarrer wohnte mit feiner Frau zur Erde, weil da die 
Küche lag und die Zimmer nad) Süden belegen waren, 
alfo mindeftens Sonne hatten. Der Pfarrcollaborator 
war oben einquartiert, fein Arbeitszimmer lag nad) 
Weften, fein Empfangszimmer nad) Norden. 

Es war nachmittags des 10. Novembers 1795, 
aber fo finiter, daß Heinrich feine einfache zinnerne 
Dellampe hatte anzünden müfjen, um fehen zu fünnen 
— der Regen ſchlug in dicken Tropfen an die Benfter 
jeines Studirzimmers, und der Wind wehte durd) die 
ſchlecht anſchließenden Fenjter und Thüren. Zwar 
war der große Kachelofen mit Torf wohl geheizt, 
aber Heinrich mußte eine wollene Dede um den 
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Körper fchlagen, um den Zug im Zimmer weniger zu 
fühlen. 

Er faß da und arbeitete an einer Predigt zum 
nädhjften Sonntage, und um dieſe Predigt anzufertigen, 
hatte er am Morgen ein Kleines Buch ftudirt, das 
noch offen auf feinem Schreibtiiche lag und das erft 
vor kurzer Zeit erjchienen war. Der Titel Tautete: 
5 Zum ewigen Frieden. Ein philofophifcher Entwurf 
von Immanuel Kant.‘ 

Kant verwahrt fi) in der Vorrede gegen bös— 
willige Auslegung; er jagt, um im Sinne unſerer 
Tage zu reden: „Die Realpolitifer jehen mit großer 
Selbitgefälligfeit auf den Theoretifer als Schulweifen 
herab, fie glauben, daß feine fachleeren Ideen dem 
Staat, welcher von Erfahrungsgrundjägen ausgehen 
müffe, feine Gefahr bringen können; nun fo laſſe man 
mic) auch einmal meine elf Kegel auf einmal werfen, 
ohne daß die weltkundigen Staatsmänner darin Ge- 
fahr für den Staat wittern.“ 

Es Hat nad ihm Fichte in noch methodijcherer 
Weife die neun Kegel auf einmal umgeworfen, und in 
einer Zeit, wo man längſt durd) Napoleon gelernt 
hatte, daß die Ideologen doc fo ungefährlich nicht waren, 
haben Arnold Nuge und andere verfucht, den König 
aus der Mitte zu treffen. Die Realpolitifer haben 
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aber immer den Sieg davongetragen und in dem 
Augenblicke, wo wir dies fchreiben, am Tage, wo das 
Telegramm die Nachricht bringt, daß heute in Nifols- 
burg die Friedenspräliminarien zwifchen Defterreich 
und Preußen unterzeichnet find, beweift der größte 
Realpolitifer unferer Zeit, der Mann, der Deutjchland 
durch Blut und Eifen zur Einheit führen will, daß 
das alles leere Hirngefpinite eines Philofophen waren. 
Es jteht freilich dahin, auf wie lange Zeit feine Be— 
weisjtügen halten werden, und wie Südwejtdeutjchland 
diefe Einheit anfieht. 

Und doch müſſen wir uns die Präliminarartifel 
zum ewigen Frieden einmal anfehen, um zu begreifen, 
wie der angehende Paftor einen ganzen Tag über den— 
felben grübeln konnte. Wir geben die Artikel ohne die 
Kant'ſchen Randgloffen dazu, die eigentlich das find, 
was die Sauce zum Braten, indem wir hoffen, die- 
jenigen unferer Xefer, die jich für die Sache intereffiren 
und die mit uns nicht ohme die Hoffnung find, der 
Vriedenscongreß werde ſchließlich durchdringen, aud) 
einfehen werden, daf dann die Kant’ihen Präliminar- 
artifel ihre Berüdfihtigung gefunden haben müffen. 
Diefe aber lauten: 

„I. Es foll fein Friedensfhluß für einen folchen 


143 


gelten, der mit dem geheimen Vorbehalte des Stoffs 
zu einem fünftigen Kriege gemacht worden. 

I. Es foll fein für fich beftehender Staat (Klein 
oder groß, das gilt hier gleichviel) von einem andern 
Staate durch Erbung, Zaufh, Kauf oder Schenkung 
erworben werden fünnen. 

III. Stehende Heere follen mit der Zeit ganz auf- 
hören. 

IV. Es jollen feine Staatsfhulden in Beziehung 
auf äußere Staatshändel gemacht werben. 

V. Kein Staat foll fih in die Verfaffung umd 
Regierung eines andern Staats gewaltthätig ein- 
miſchen. 

VI. Es ſoll kein Staat im Kriege mit einem an— 
dern ſolche Feindſeligkeiten ſich erlauben, welche das 
wechſelſeitige Zutrauen im künftigen Frieden unmöglich 
machen müſſen: als da find, Anſtellung der Meuchel- 
mörder (percussores), Giftmifcher (venefici), Brechung 
der Capitulationen, Anjtiftung des Verraths (perduellio) 
in dem befriegten Staate. “ 

Diefe Präliminarartifel waren leicht verftändlich, 
jie fonnten auch dem Volke verftändlich gemacht werden, 
denn diefes war des Kriegs über und über müde und 
freute fih, daß Preußen den Frieden von Bajel im 
Frühjahre geichloffen Hatte, und daß es Hinter der 
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Demarcationslinie ruhig fiten konnte. Freilich unver- 
ſtändlich erſchien es, daß Georg ILL. ſich um fo inniger 
an Oeſterreich anſchloß und mit diefem den Krieg 
gegen Frankreich fortfetste, welches feit einem Monate, 
wo der fiebenundzwanzigjährige Napoleon den Aufruhr 
der Sectionen von Paris niedergefchmettert und diefe 
entwaffnet Hatte, einer neuen Phafe entgegenging. 

Schwieriger ſchien es ihm, die Definitivartifel zur 
Sprade zu bringen; denn obgleich) ihm felbft durch 
Kant's Erörterung der erjte diefer Artifel: „Die bürger- 
liche Berfaffung in jedem Staate fol vepublifanifch 
fein“, klar war und vernünftig fchien, fo viel fah er 
ein, daß er denfelben nicht auf die Kanzel. bringen 
dürfe. 

Heinrich wollte am nächſten Sonntage in befonderer 
perjönlicher Beranlafjung vom ewigen Frieden fprechen, 
das heißt von dem im Grabe; er Tiebte e8 aber, neben 
den chriftlich= theologischen Gedanken aud) philofophifche, 
wenn der gewöhnliche Verſtand fie fajfen konnte, na— 
mentlich humane, zu entwideln. Der Gedanfe eines 
ewigen Friedens, einer Fortentwicelung der Menjch- 
heit ohne Gewalt, ohne in ein Syitem, Krieg genannt, 
gebrachten Mord und Todtſchlag und hinterher Raub, 
hatte ihn fo ergriffen, daß er beide Gedanken mit- 
einander verweben wollte. Dazu hatte er das Kant’jche 
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„Eſſay“ von neuem Heute jtudirt. Aber ſchon vom 
Morgen ſaß er auf feiner Stube, machte Dispofitionen 
zur Predigt und verwarf fie wieder, jchrieb einzelne 
gute Gedanken nieder, konnte aber doch feine Marheit 
über den Gang gewinnen, den er zu nehmen hatte, 

Es traten auch zu viele jtörende Rücerinnerungen 
dazwilchen; e8 war am 10. November 1791 gewesen, 
als Anna Dummeier fi) mit Claafing verlobt hatte; 
in derfelben Nacht im nächſten Jahre war jie fo ur— 
plöglich zum ewigen Frieden eingegangen. Darauf in 
folgenden Jahre, wenn nicht auf denfelben Tag, doch 
wenige Zage jpäter, Hatte ſich der Obergeftütmeifter 
Slaafing mit der Mutter feiner Schülerinnen verlobt 
und diefe eitle Fran im Anfange des vorigen Jahres 
geheirathet. 

Die Trennung von feinen Zöglingen war Heinrid) 
Schwer geworden. Thereſe hatte fich zur blühendften 
Jungfrau entwickelt, fie hatte ihre Zuneigung Heinrich 
bewahrt, obgleich fie zurüdhaltender geworden war. 
Sie hatte eben dadurch aber das Tiebedürftige Herz 
dejlelben erjt verht in Flammen geſetzt, die zu dämpfen 
der ganze Apparat der Religion und Moral, den er 
pflihtjchufdig in, fi) trug, nicht mächtig genug war. 
Wäre fie die zweite Tochter und nicht die Anerbin ge- 
wejen, er würde eine Erklärung nicht zurückgehalten 

Oppermann, Hunbert Sabre. III. 10 
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haben. Aber um die Anerbin zweier Höfe zu werben, 
das war von feiten eines armen Candidaten zu viel, 
das hätte geheißen gegen Anſtand und Sitte verftoßen, 
das würde ihm einen Korb von der Mutter, feine 
Entlaffung als Hauslehrer, Schimpf und Schande in 
Grünfelde und Heuftedt eingetragen haben. 

Seine ältere Schülerin, obgleich fie noch nie einen 
Roman gelefen Hatte und nie weiter in die Welt ge- 
fommen war als nad) Heuftedt, Hatte Tängft bemerkt, 
daß ihre Liebe Gegenliebe gefunden habe. Wie hätte 
e8 aucd anders fein fünnen? Ihr war eine naive 
Kofetterie angeboren und fie begann den armen Can— 
didaten zu neden. Hatte er feine Aeltern in Heuftedt 
befucht, fo follte er Rechenschaft ablegen, ob er die 
Tochter des Rectors nicht getroffen habe bei feiner 
Scwefter, der Cantorin Eruella. Hatte er auf Er- 
fuchen des Superintendenten für diefen gepredigt und 
dort zu Mittag gegeffen, fo war Superintendenteng 
Malchen eine Woche hindurch das Stichblatt ihrer 
Ergüffe, deren allgemeine Melodie immer darauf hin- 
auslief, fo ein dummes Bauermädel wie fie und 
ihre Schweiter, das fei fir einen Candidaten der 
Gottesgelahrtheit zu fchlecht, der müſſe ſich eine Stadt- 
dame als Pfarrerin fir Grünfelde ausfuchen. 

Es war vielfah im Dorfe die Rede davon ge— 
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weien, daß der Pfarrer Weber emeritirt zu werden 
wünjche, und daß die Bauerjchaft dann Heinrich als 
Paſtor, mindeftens als Collaborator haben wolle. 

Die Verlobung ihrer Mutter hatte die beiden 
Schweitern zwar fehr ernit geftimmt, es war ihnen 
die Mutter, an der fie mit größter kindlicher Liebe 
Hingen, dadurd um jo mehr entfremdet, als eine un— 
wilffürlihe Abneigung gegen Claafing fi der Schwe- 
jtern bemächtigt hatte vom erjten Augenblide, da jie 
denfelben gefehen. Die Entfhuldigung der Mutter: 
fie habe den Schritt nur gethan, um das Glüc ihrer 
Züchter zu fördern, fie in die vornehme Welt zu brin- 
gen und ihnen Ausficht auf glänzendere Partien zu 
eröffnen, als die gewejen, wozu fie ſelbſt vom eigenen 
Vater gezwungen, ftimmte gar nicht mit den Neigun— 
gen der Töchter überein. Thereſe wollte gar feine 
glänzende Bartie machen, jie hätte alle ihre Reich— 
thümer gern dem armen Heinrich zu Füßen gelegt, 
und hatte ihrer Vertrauten, der Schweiter, fchon längft 
den Gedanken offenbart, fie werde zu Gunften derfelben 
auf ihr Anerbenrecht verzichten, fobald fie volljährig 
geworden fei, denn fie wiffe, nur diefes unglücliche 
Anerbenthum ftehe zwifchen ihr und Heinrich. 

Diefer mußte jegt tröften, alle Nedereien hatten 
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aufgehört; was die Zukunft brachte, war ungewiß ger 
worden. Bekam die Mutter noch Kinder, etwa einen 
Sohn, fo war es nad) damaliger Nechtsanficht mit 
dem Anerbenrechte von felbjt vorbei. Wie follte man 
überhaupt in einer Yamilie leben können, deren Haupt 
man nicht lieben Fonnte, gegen das man einen inftinet- 
mäßigen Abfchen fühlte! ? Heinrich hatte vorgejchlagen, 
er wolle die Mutter zu bereden juchen, die Schweftern 
nach) Verden oder nah Nienburg zu einem Prediger 
oder Lehrer zu fenden. Davon wollte aber Thereſe 
nichts wiſſen, und Agnes hatte feinen andern Willen 
als den ihrer Schweiter. 

Inder war das Konfiftorium den Bitten des Paftors 
Weber nachgefonmien, es Hatte ihm den Candidaten 
zum Gehülfen gegeben. Der Paftor wollte von der 
Gemeinde Abjchied nehmen, am folgenden Tage follte 
Heinrich den Siebenmeierhof verlaffen und in das 
Pfarrhaus einziehen. Er begleitete die Schweftern zur 
Kirche, in welcher der Siebenmeierhof feine bevorzugte, 
reich) mit Holzjchneidereien verjehene Prieche hatte. Auf 
dem Wege dahin fagte Therefe: 

„Lieber Herr Schulz, Sie wollen uns morgen ver- 
lajjen, ich habe eine jehr große Bitte. Tauſchen Sie 
mit mir das Geſangbuch, dann habe ich ein Andenken 
von Ihnen, Sie eins von mir und ich weiß dann, daß 
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Sie wenigjtens zweimal die Woche an Ihre arme ver- 
laffene Schüferin denlen.“ 

Diefer willigte voll Freuden ein, die Bücher wur— 
den getaufcht. Als er aber in der Kirche das Geſang— 
buch auffchlug, fand er auf der erjten Seite die Worte: 
„Sc bleibe dir treu bis in den Tod. Therefe Emeyer.“ 
Das fonnte eine religiöfe Ergteßung fein, vielleicht ein 
dem Herrn gewidmeter Gonfirmationsgedanfe, oder 
vielmehr nicht einmal ein eigener Gedanke, fondern die 
Worte des Neuen Tejtaments ſelbſt. Man pflegte wol 
bei der Gonfirmation, wo man das erjte Geſangbuch 
erhielt, einen Bibelfpruch oder einen Geſangbuchsvers, 
der eine befondere Bedeutung für die Stimmung der 
Sonfirmanden hatte, auf das Dlatt vor dem Titel zu 
Ichreiben. 

Der Candidat war, nachdem er die Zeilen gelefen, 
jo gedanfenlos und zerjtrent, daß er faum hörte, wie 
der Prediger feiner rühmend gedachte als feines Helfers 
und Nachfolgers, — hatte er doch blos den Einen Ge- 
danfen; „Hat Therefe die Worte erjt jest gejchrieben 
oder ſchon vor Jahren?‘ | 

Das junge Mädchen war um fo andächtiger, jie 
erröthete für Heinrich bei deſſen Lobeserhebung von 
öffentlicher Kanzel, fie dachte ſich an der Stelle fitzend, 
wo jeßt ihre Pathe, die Pfarrerin, ſaß, im Pajftoren- 
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ftuhle mit dem Engel über dem Gitterwerfe, andächtig 
hinauffchauend zu dem eigenen Manne, der von oben 
das Wort Gottes verfündigte. 

Als am andern Tage Heinrich's geringes Eigen— 
thum, feine Bibliothek, ein Schreibtifch, ein Koffer und 
Schrank, Kleidungsftüde und Wäfche, endlich fein 
Reiferänzel in das Pfarrhaus geſchafft war, und er 
von Mutter und Töchtern Abfchied nahm, umarmte 
ihn die Witwe, mütterlicherweife ihn Füffend. Heinrich 
faßte den Muth, diefes Privilegium auch für fi in 
Beziehung auf die Töchter in Anfpruch zu nehmen, 
aber der Kuß, den er auf Therefens Lippen drückte, 
fagte diefer: „Ich habe dich verftanden, wir find Eins 
bis an den Tod,“ 

Kurze Zeit darauf hatte der Pfarrer felbft die 
ZTrauhandlung bei der Witwe des Siebenmeiers und 
dem Obergeſtütmeiſter vollzogen. Sie hatte gewünfcht, 
von Weber, der fie confirmirt, der fie zum erften mal 
getraut hatte, auch zum zweiten mal getraut zu werden. 
Für Heinrih war das eine große Erleichterung, er 
hätte die heilige Handlung mit ſchwerem Herzen voll- 
zogen, er hafte den Bräutigam fo viel, als es ſich 
irgend mit feinem Chriftentfume zu vertragen fchien, 
Claafing fchien ihm das Princip des Böfen zu ver- 
treten, und da durfte er ja hafjen. Er ging der 
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Trauung und Hochzeit, einer großartigen, wenn auch 
etwas bäuerifch aufgepusten und überladenen in Efjen 
und Getränf, aus dem Wege, indem er feinem alten 
Lehrer in Verden einen Beſuch abjtattete, 

Als er zurückkam, fand er die Stätte feiner Sehn- 
fuht leer — der Geftütmeifter hatte Frau und Stief- 
töchter nach Edernhaufen mitgenommen. Sämmtliche 
Ländereien der beiden Höfe, mit Ausnahme der Wiejen, 
waren verpadhtet. Auch das Haus- und Yeldinventar 
war bis auf einige Xieblingsfühe, die Frau Emeyer 
nicht miffen mochte, auf einige gute Pferde und Füllen, 
die dem Kenner gefielen, verkauft. Nur auf dem 
Siebenmeierhofe ſelbſt, zu dem ſich ein Pachter nicht 
gefunden, war einiges Hausgeräth und einige Betten 
geblieben, damit die Familie jederzeit ein Unterfommen 
in Grünfelde hatte. Im Edlernhaufen hatte die Frau 
Dbergeftütmeijterin Slaafing, ein Name, der doch befjer 
Hang als Frau Siebenmeier Emeyer, mit ihrem Ge- 
mahl die untern Räume bezogen, fie war und blieb 
Bäuerin und Wirthichafterin, und zwar eine gute. Sie 
mußte die Knechte und Mägde unter Aufficht Haben 
können, fie kochte jelbft, furz fie war des Alltags eine 
ganz vortrefflihe Frau, die ihre Kinder, ihr Haus- 
wejen, ihr Vieh Liebte und dafür ſorgte. Nur wenn 
fie im Sonntagsftaate war, oder wenn fie an Seite 
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ihres Gemahls in der eleganten Kalefche, welche ihr 
der Mann zum Hochzeitsgefchente gemacht hatte, nach 
Heuftedt fuhr, ſaß der Hochmuthsteufel in ihr, dann 
dachte fie nur an ſich und die neidifchen Weiber im 
Heuftedt, die ihre Kleidung, ihre Pferde und Wagen, 
ihren Reichthum und den ftattlihen Mann ſelbſt ihr 
beneideten, dann ſchwelgte fie in dem Gedanken, wie 
hoc fie fi über ihre „Freundſchaft“ erhoben, dann 
war jie ohne Liebe zu ihren Töchtern, ohne Liebe zu 
ihrem Haufe, zu ihrem Vieh, ohne Liebe zu ihrem 
Manne. 

Zu dieſem hatte ſie Liebe eigentlich nie gehegt. 
Sie hatte ihn nicht aus Liebe, ſondern aus purer 
Eitelkeit geheirathet. Claaſing hatte zufällig ihre Be— 
kanntſchaft gemacht, als er genöthigt war, der Misernte 
von 1792 wegen Heu für das Geſtüt zu kaufen; ſie 
hatte ſich von ihm in der erſten Stunde durchſchauen 
laſſen, als ſie vor ihm alle ihre Reichthümer aus— 
kramte, ihm ihre Weiden, ihre Felder, ihre Kühe und 
Pferde zeigte. Der Obergeſtütmeiſter war geldgierig, 
ihm fiel es ſofort in den Sinn, dieſe Reichthümer zu 
erheirathen. Die Meädchen ließen ſich ja beſeitigen. 
Man verheirathe ſie ſo früh wie möglich, gebe ihnen 
ein paar tauſend Thaler Ausſteuer und laſſe ſie auf 
das Anerbenrecht zu Gunſten des Stiefvaters verzichten, 
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wenn ein Anerbe nicht geboren werde. Er jchmeichelte 
dev Witwe, fchmeichelte plump, dem feine Schmeiche- 
leien würde jie nicht verftanden haben; er fagte ihr, 
daß fie berufen ſei, in der Gefellfchaft eine Rolle zu 
jpielen, auf den Bällen in Henitedt neben der Frau 
von Bardenfleth und der Landräthin von Bogeljang 
zu glänzen, er faßte ſie an ihrer ſchwächſten Stelle. Sie 
wurde jein Weib, fie hatte jogar eimwilligen müſſen, 
ihr liebes Vaterhaus zu verlafien, das liebliche Grün— 
felde mit dem düſtern Eefernhaufen zu vertaufchen, was 
ihr jehr ſchwer wurde. 

Die Töchter wurden oben in die Zimmer. einquar— 
tiert, die für Anne Marie gefchaffen, von diejer nie 
und von Claafing’s Frau nur furze Zeit bewohnt waren. 
Vor der Hochzeit waren diefe Räume, die felten be— 
tretenen, ausgeräumt bis auf die Möbeln. 

Der Hausherr Hatte das Bett, den Pusjchrant 
jeiner eriten Frau, die Lade mit allen Drell und 
Leinenschägen von Anne Marie ftammend und manches 
andere auf eine Vorrathsfammer über der Xeuter- 
fammer bringen laffen; die Gold» und Silberfacden, 
die Schmuckſachen feiner Frau und deren Mutter nahm 
er zu ſich. Um Bücher, Harfe, Kleidungsitüde hatte 
er ſich nicht befümmert, die Dieniten hatten dieje auf 
eine Polterfammer gebracht, wo fie wüſt herumlagen. 
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Alle diefe Sachen mußten der nicht minder reichen 
Ausstattung der Witwe und den fchon gefammelten 
Ausftenern ihrer Töchter Pla machen. Jede ber 
Töchter Hatte ſchon feit der Konfirmation ihre eigene 
Lade und ihren Schap, in denen die fünftige Ausjteuer 
angefanmelt wurde. War das Leinen und Drell aud) 
nicht ſämmtlich felbft geſponnen, wie es fonft üblich 
war, fo Hatte es doc die Mutter gefponnen. 

Der Pfarrceollaborator machte den fchuldigen Hoch- 
zeitsbefuh in Edernhaufen, er wurde von der Frau 
Dbergeftütmeifterin freundlich, von ihrem Gemahl kühl 
aufgenommen. Hätte diefer eine Ahnung davon ge- 
habt, daß Heinrich Therefe auch ohne Abfindung hei— 
rathen würde, und daß Thereſe feinethalben gern auf 
ihr Anerbenrecht verzichtet haben würde, fo wäre er 
freundlicher gewefen. Genug, Heinrich nahm ſich vor, 
daß diefer erfte Befuch auch der letzte fein jolle, er glaubte 
auf die Länge der Zeit Therefens Anblick nicht aus- 
halten zu können. Der Abjchiedsfug brannte noch 
immer in feiner Seele. 

Niht fo dachte das Mädchen. Sie wollte ihren 
Geliebten, das einzige Labjal ihres Herzens, recht oft 
fehen. Dazu bot die Art und Weife der Kanzelbered- 
famfeit des Paftors von Edernhaufen die befte Ge- 
legenheit. 
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Er war orthodox, unduldfam gegen Andersgläubige, 
wortgläubig bis zum Unverftande, er fonnte feine Pre- 
digt halten, ohne mit den gemeinften Worten die Sün— 
den feiner Gemeinde oder einzelner Gemeindemitglieder 
zu züchtigen. Mit dem Gejtütmeifter lebte er in ge- 
doppelter Feindfchaft, einmal weil diefer die Kirche 
und das heilige Abendmahl gar nicht befuchte, fodann 
aber, weil berjelbe fich geweigert Hatte, Schinken und 
Schultern, wie e8 in frühern Zeiten gejchehen war, in 
natura zu liefern, nur bereit, das dafür gewohnheits- 
mäßig an die Stelle getretene Nequivalent von 20 Marien- 
grofchen zu zahlen, und andere Bollmeier aufgewiegelt 
hatte, dafjelbe zu thun. Die junge Frau und ihre 
Töchter waren gewohnt, fonntäglid zur Kirche zu 
gehen. Hier aber empfing fie der Prediger mit fo 
anzüglichen Reden in Beziehung auf den abwejenden 
Mann, den er Sohn des Beelzebub nannte, und deſſen 
Lebenswandel er jchlimmer fehilderte, als in Sodom 
und Gomorrha gelebt fei, fpielte dann auf die pfauen- 
hafte Butfucht der gegenwärtigen Damen an, fodaß 
alle Köpfe in der Kirche fi nad dem Kicchftuhle 
richteten, den die neue Familie einnahm. 

Diefer Umftand gab Therefen Gelegenheit zu er- 
flären, fie werde nie und nimmer die Kirche in Edern- 
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haufen befuchen, ſolange diefer Zelot dort Prediger 
jet — ſie gehe mit Agnes lieber nach Grünfelde. 

„Wenn ihr beim Teufel denn einmal in die Kirche 
laufen müßt, jo lauft wohin ihr wollt, ich Hoffe, 
Mutter wird bei mir bleiben‘, jagte der Stiefvater 
bei Tiſch, wo die Sache erörtert wurde. 

So waren denn die Gefchwifter, wenn ein befon- 
deres Hinderniß nicht dazwifchenfan, jeden Sonntag 
nach Grünfelde zur Kirche gegangen, und Heinrich pre= 
digte mit größerer Wärme und Beredfantfeit, wenn 
ihm die Augen der Geliebten, die gläubigen, entgegen- 
ſtrahlten. Die Schweitern ſprachen nach der Kirche 
regelmäßig bei dem Pfarrer Weber ein und liefen fic) 
von ihm dann und wann auch nöthigen, zu Tiſch zu 
bleiben, wenn die Frau Pfarrerin verfichert hatte, fie 
habe einen größern Braten gefauft in der Vorausficht, 
daß die jungen Damen ihre Säfte bleiben wirden, 
auch jei das Lieblingseſſen der Agnes, vothe Grüße, da. 

Der Pfarrer holte bei ſolchen aufßerordentlichen 
Gelegenheiten dann für die Damen eine Flaſche ſüßen 
Weins, Malaga, den man damals noch unverfälfcht 
bekam, fir ſich und den Kandidaten eine Flafche Kirchen 
weins, das heißt eines jolchen alten Franzweins, den 
er für fi) neben dem Abendinahlsweine bezog, der wie 
diefer dadurch ſteuerfrei wurde und in der Kegel aud) 
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durch Fürforge des Weinhändlers für die geiftliche 
Kundichaft noch um einige Procente beſſer war als 
dieſer. 

Das war ein gemüthliches Mittagsmahl, die Pfar— 
rerin, welche mit klugem Weibertafte die gegenfeitige 
Zuneigung der jungen Yeute herausgefühlt, verfehlte 
nie, den Collaborator zwijchen die beiden Schmweitern 
zu feten und bei dem Deſſert, wenn der Wein die 
Zungen offener gemacht hatte, zu fragen: 

‚apa, wäre das nicht ein ſchönes Baar, das du 
ger zulett in deinem Leben trautejt, hier unfer Haus- 
genofje und Therefe Emeyer?“ 

Die Berliebten errötheten dann, und Thereſe pflegte 
zu jagen: ) 

„Wenn die Frau Pajtorin noch einmal folche Re— 
den mache, jo äße fie hier nie wieder.“ 

Agnes wollte aber bemerkt haben, und warf abends 
beim Zubettgehen dies der Schweiter vor, daß gerade 
bei ſolcher Rede der Pfarrcollaborator ihr unter dem 
Tiſche die Hand gedrüdt habe, und daß fie dies an- 
ſcheinend recht gern geduldet. 

Sp verfhwanden Sommer und Herbit. Die Mäd- 
chen Hatten den vernadläffigten Blumengarten mit 
Hülfe eines Gärtners wieder in Stand gefett und 
weilten manche Stunde in der Yelängerjelieberlaube, 
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der füßduftenden, oder gingen im Schatten der jaftig- 
grünen Eichen des Sünders fpazieren. Als aber der 
November fam, fie feltener und feltener nad) Grün- 
felde zur Kirche gehen fonnten, weil der Regen die 
Wege dur die Marſch unwegſam machte, die Mutter 
die Spinnräder auf die Zimmer der jungen Mädchen 
Ihaffte und ihnen aufgab, wie viel fie am Abend bei 
der trüb brennenden Lampe zu verfpinnen hätten; — 
während fie jelbjt mit dem Gemahl nad) Heuftedt zu 
Gefellichaften und Bällen fuhr, da war in den jungen 
Herzen in Grünfelde und Edernhaufen Trübfal und 
Unluſt. Die Mädchen Ffonnten walzen und Hopfen, 
auch lang-engliſch und eine Klappecofjaife tanzen, und 
hatten das auf Schügenhöfen und Exntefeften mit Luft 
gethan. Die Mutter jagte aber, fie wären noch zu 
jung, fte follten erjt im Frühjahre, wenn der Tanzlehrer 
aus Bremen nah Heuftedt Tomme, Zanzunterricht 
haben, damit fie Ehre mit ihnen einlege. Der wahre 
Grund war aber wol der, die Eitle wollte fo er— 
wachſene Töchter nicht produciren, fie tanzte lieber jelbft 
noch, obgleich mit weniger Grazie und Geſchick als 
ihre Töchter. Diefe grämten ſich fehr wenig, nachdem 
fie einen Schat entdeckt hatten, an dem fie fich mehr 
labten als auf allen Bällen in Heuftedt. Die Jün— 
gere, die ziemlich neugierig war, pflegte, wenn Die 
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eltern zur Stadt waren, das Haus zu durchftöbern. 
So hatte fie die Bolterfammer entdeckt, und die Mäd— 
hen Hatten die Harfe wie die Bücher der Frühver- 
ftorbenen in ihr Zimmer getragen und lebtere neben 
‚den eigenen Schulbüchern aufgeftellt, die Harfe war in 
das Zimmer für die „Freundſchaft“ gebracht, die aber 
nit fam, um Beſuche abzuftatten. 

Das war ein Fund! Die beiden Mädchen hatten 
noch gar nichts erlebt, fie Hatten auch noch wenig ge- 
lefen, denn ihr Lehrer hatte mehr auf die Ausbildung 
des Verſtandes und Wiffens als auf Ausbildung der 
Phantafie und ſchönen Künfte feinen Unterricht gelentt. 
Das fei etwas fir das Selbftudium. 

Außer Sprahübungen war Geographie und Ge- 
ſchichte — Literaturgefchichte gab es damals noch nicht 
zum Glück für die Jugend — der hauptjächlichite 
Gegenftand feines Unterrichts gewejen. Auch die un— 
zähligen Auswahlen, Sammlungen aus den beften un- 
ferer Dichter, diefe Perlen und Blüten, und wie fie 
fonft heißen, womit die Heinen Mädchen in den höhern 
Töchterſchulen von früh an überjchüttet werden, gab 
es nicht. Heinrich pflegte zweimal wöchentlic, Gedichte 
zum Niederfchreiben zu dietiven. So hatten die Mäb- 
chen freilich fich jelbit eine Perlenſchnur der Lieblings- 
dichtungen ihres Lehrers aufgereiht, aber ein zufammen- 
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hängendes Dichterwerf fannten fie nicht. Die „Meſſiade“, 
die fie hier fanden, war ihnen freilic unverständlich, 
deito verständlicher die „Luife‘ von Voß. Bisher 
mußten die Erinnerungen an ihre Yehrjtunden, das 
Geſpräch über den frühern Yehrer oder Klagen über 
den Stiefvater Stoff zu ihrer Unterhaltung geben, jo 
mußte jest am Tage wie am Abend eine der Schwe- 
jtern vorlefen, während die andere ftrickte, nähte, ſpann. 
Man war nicht ſo verwöhnt wie heute, man konnte 
daſſelbe Gedicht vielemal leſen und gewann erſt durch 
dieſes öftere Leſen das richtige Verſtändniß. 

Die ältere liebte vor allem die Bücher, welche 
Heinrich in frühern Zeiten Anna geſchenkt hatte, und 
wenn gar ein Gedicht angeſtrichen oder mit einer Rand— 
bemerkung verſehen war, ein Zeichen, daß Heinrich es 
der Erſtgeliebten hatte empfehlen wollen, ſo ruhte ſie 
nicht, bis ſie es auswendig wußte. Ein Buch mit ver— 
ſchloſſenen Siegeln blieb den Schweſtern freilich die 
„Unſichtbare Loge“ von Jean Paul, obgleich einzelne 
Stellen die jungen Mädchenherzen entzückten. 

So war der Winter vergangen, das Frühjahr heran— 
getreten, mit Wind und Regen freilich. Aber es er— 
öffnete die Ausſicht zu häufigern Kirchgängen nach 
Grünfelde. 

Wenn es zu dunkeln begann und ehe die Lampe 
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angeftecft werden durfte — was nach einer geilen 
Hausordnung? geſchah — pflegte Thereſe die Harfe 
aus; dem Fremdenzimmer zu holen, um ihr Accorde 
zu entloden. Nach unzähligen Berfuchen war das. ge 
glüdt und es ihr ſogar gelungen, das einzige weltliche 
Lied, was die Schweftern fingen fonnten: „Guter Mond, 
du gehft jo: stille‘, zu begleiten. Obwol der Stief- 
vater die Gemächer der Schweitern noch nie betreten 
hatte, wurden Solche mufifalifche Verſuche doch nie 
angejtellt, als wenn fie wußten, daß derjelbe ausge- 
ritten oder ausgefahren war. Diefer „Vater“, fo 
mußten fie auf Geheiß der Mutter jagen, war eigent- 
fi) das einzige, was das ruhigeharmonifche Xeben der 
jungen Mädchen ftörte, das Wort Vater war. ihnen 
verhaßt, fie hatten nur mit Mühe fi) daran gewöh- 
nen müſſen. 

Um diefe Zeit beriethen der Hausherr und feine Ehe- 
frau eine Haupt» und Staatsaction. Sie waren nad) 
heujtedter Sitte nach und nad) von ſämmtlichen bürger- 
fihen Honoratioren zum Diner oder Souper, zum 
Kaffee oder Thee, zu einer PBartie oder zum Balle 
eingeladen worden, man mußte fich revanchiren. Lud 
man nad Edernhaufen ein, jo konnte man nur eine 
geringe Zahl Perfonen einladen. Es war deshalb be- 
Ichlofjen, bei Frau Krummeier ein Diner zu bejtellen, 
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zu dem alle, denen man bas fchuldig war, und felbft 
die, denen man es nicht fchuldig war, Landraths und 
Bardenfleths, geladen wurden. Es follte nichts ge- 
part werden. Von der Einladung ausgefchlojfen waren 
nur wenige Mitglieder des Herrenclubs und Cafinog, 
der Supernumerar-Amtsfchreiber Mo, mit dem Claafing 
feit jenen Spielabende nie mehr ein Wort: gemedhjelt, 
Lübrecht und der Superintendent, welcher in die Streitig- 
feiten des Geftütmeifters mit dem edernhäufer Paftor 
ſich eingemifcht Hatte. 

Man war fehr vergnügt gewejen bei ber Tafel 
umd hatte bis gegen Abend am Tiſche gejeifen. Als 
Kaffee präfentirt wurde, fand e8 die Mehrzahl der 
Herren angemefjener, eine Pfeife zu rauchen und fich 
deshalb in das Billardzimmer zurückzuziehen, um eine 
Boule zu fpielen. 

Das Billard war Eigenthum des Herrenclubs und 
die beiden Nichteingeladenen, Lübrecht und Mob, hatten 
fi feit einer guten Stunde ſchon Langeweile und 
Aerger vertrieben mit einer Fuchspartie. Nach den 
Clubgeſetzen, und ſämmtliche Anweſende waren zu- 
gleich Clubmitglieder, ging jedes Geſellſchaftsſpiel dem 
Einzelſpiel voraus, und Claaſing als Gaſtgeber kün— 
digte daher den beiden Spielern an, die Geſellſchaft 
wünſche Boule zu ſpielen. 
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„Das Billard fteht zur Ihren Dienften bereit, fo- 
bald die Partie beendet ift“, ſagte Mot und gab Lüb⸗ 
recht einen Wink mit den Augen — „deux & sept“, 
zählte er, und fagte: „Dieſes Triple wird dir nicht ge- 
lingen.“ 

Da fämmtliche Dienerfchaft bei dem Diner be- 
fchäftigt war, jo hatten die Billardfpieler felbft mar- 
fire müffen. 

„Warum Triple?” fagte ein dritter zu Lübrecht 
gewendet, „der Ball läßt ſich ja vortrefffich fchneiden 
und ebenſo gut doubliren?“ 

„Weil wir eine Zriplepartie ſpielen“, fiel Mob in 
die Rede, 

„Eine Triplepartie?” fagte Claafing in verwun- 
dertem Tone. „Wer jpielt denn Zriplepartien hier? 
— namentlich wenn man fo fchlecht fpielt wie gewifje 
Leute, da müffen wir ja eine Stunde warten?“ 

‚Bielleicht noch Länger“, erwiderte der Amtsfchreiber, 
„derm ich kann weder fo glücklich Mariage jpielen wie 
Sie, noch jo gut Billard wie Sie,” 

‚Bas wir fpielen, kann Ihnen überall gleichgültig 
fein, wir fpielen wenigftens nicht mit Frauenherzen“, 
miſchte fich Lübrecht ei. 

„Deshalb werden uns auch die Frauen nicht zur 
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rechten Zeit fterben wie gewiffen Leuten“, feste Motz 
hinzu und verfuchte ein Tripld zu machen. 

Der Geftütmeifter hatte bei Tiſch reichlich getrun— 
ven. Das wurde ihm zu viel, er ging auf Mob zu 
und flüfterte ihm ins. Ohr: „Sie find ein Schuft.“ 

Diefer ſchlug ihn ins Geficht. 

Es würde zu einer Prügelei gekommen jein, wären 
die vernünftigern Gäfte nicht dazwifchengetreten; fo 
fam e8 nur zu einer Pijtolenforderung. 

Am andern Tage fchoß man fih im Kiefernholze 
hinter Kirnberg, und Claafing janf, von einem Schuffe 
ins Schulterblatt getroffen, nieder. Er wurde auf 
einer Bahre nah Edernhaufen gebracht, wo es den 
Bemühungen zweier Aerzte fchwer gelang, die Kugel 
herauszuziehen. Ein beftiges Wundfieber jtellte fich 
ein.. Frau Claafing war rathlos, fie rannte aus einem 
Zimmer ins andere und that immer das Entgegen- 
gefeßte von dem, was fie thun wollte, endlich wurde 
fie ſelbſt ohnmächtig und mußte insg Bett gebracht 
werden. 

Therefen fiel die Nachtwache bei dem Vater zu, 
Agnes wachte bei der Mutter. Jener litt große 
Schmerzen, er fluchte und tobte, endlich, längſt nach 
Mitternacht, fielen ihm die Augen zu, er ſank in einen 
Halbichlaf und fing an zu phantafiren. Thereſe ver- 
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ftand anfangs nichts von dem, was er fagte, dann 
hörte fie eifrig zu, es fchien ihr Methode in. diefen 
‚Phantafien zu fein, die fi) wiederholten und von vorn 
anfingen, wenn Anna, die felige Frau, darin vorgekom— 
men war. 

Endlich Holte fie Feder und Papier, um aufzufchrei- 
‚ben, was der Stiefvater jagte, e8 war ihr unverjtänds- 
lich, vielleicht Fonnte Heinrich ihr Auskunft geben. 

„Liebe Eyben!“ fagte der Phantafirende im Zone 
eines zärtlich Verliebten, „haſt du die Aſche in den 
Corridor gejtreut? Du fannft deine Königin nicht 
verrathen? Sie würde did) jeden Augenblid verrathen, 
glaube mir, fie ift falſch und hintertückiſch wie ihr 
ganzes Gefchleht. Sieh diefen rothen Streifen über 
meinen Baden, die Reitgerte der Königin ſchlug fie 
deinem Geliebten ins Geficht! Willft du nicht? Nun, 
Anna. Beterfen wird nicht fo dumm fein, fie hat mit 
ihren jchwarzen Augen mir fo oft zugeblinzelt; wäre 
ich div nicht treu, Süßefte, ich würde durch fie. längjt 
erlangt haben, was ich wünfche. Alfo du willit, nimm 
diefen Kuf. 

„Majeftät, ijt e8 genug, wenn die Eyben befhwört, 
daß fie Afche in den Eorridor geftreut und am andern 
Tage Fußtritte darin gefunden, gleich diefer Zeichnung? 
und wenn die. Peterfen befhwört, daß fie Papierftrei- 
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fen, welche fie abends zwifchen die verfchloffene Thür 
zum Corridor ftedte, am Morgen zum Theil im Corri- 
bor, zum Theil im Schlafcabinet der Königin fand, 
baf fie aud) im Bette der Königin Beweiſe fand? 

„Ha, die Dufaten! wie fie glänzen! Aber die 
Würfel? Was der Hieb im Gefichte ſchmerzt! Aber 
das Beil, das den Naden des Doctors dreimal traf, 
ehe es den Kopf vom Rumpfe trennte, mußte noch 
mehr fchmerzen. Der arme Struenfeel wie oft hat er 
mir Geld geborgt! Aber Julianens Dufaten, ic) hatte 
fie nöthig. | 

„Küffe es nicht, Karoline Mathilde, küſſe es nicht, 
das Bild deiner Kinder, es ift vergiftet! Die Königin- 
Mutter will dich todt wiffen! Du thuft e8 doch, nun 
werde eine Reiche!“ 

Der Kranke ftöhnte, wie von Schmerz geplagt, 
laut auf, dann fuhr er wie im Zorne fort: „Weib! 
Deine letzte Stunde Hat gefchlagen, geftehe, haft du 
dich dem Grafen Schlottheim Hingegeben? Du fagft: 
«Sa, Othello», nım fahre zur Hölle!” 

Therefe hatte Gelegenheit genommen, diefe Auf- 
zeichnung an Heinrich zu fenden, damit diefer vielleicht 
Licht fchaffe, ob in den Worten ein Ereigniß verborgen 
liege, wie fie ahne, oder ob e8 bloße Fieberphantajien 
feien. Heinrich Konnte das Räthſel nicht Löfen, es 
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waren zwanzig und mehr Jahre Hingegangen feit der 
Enthauptung Struenfee's und die Ereigniffe der Fran- 
zöfifchen Revolution hatten die Sache in den Hinter: 
grund gedrängt. Er erinnerte ſich dunfel, daß der 
Graf von Hardenberg auf Haus Berlepfd etwas von 
Claaſing und Struenfee gefagt Hatte, und beſchloß, in 
Henftedt nähere Erkundigungen einzuziehen. Aber auch 
da kam er nicht zu der richtigen Duelle. 

Claaſing's Fräftige Natur trug über das Wund- 
fieber und die Wunde den Sieg davon. Er konnte 
nad) einigen Wochen das Lager verlafjen und wieder 
umhbergehen, wenn ihm das Reiten auch noch nicht 
möglih war. Das Duell hatte großes Auffehen ge- 
macht, und der Supernumerar-Amtsjchreiber war in 
eine entferntere Provinz verfett, Lübrecht um Verfeßung 
freiwillig eingefommen. Als Elaafing zum erjten mal 
wieder nad) Heuftedt fuhr zum Herrenclub, fand er, 
daß feine X’Hombrepartie fich durch den neuen Amts- 
fhreiber ergänzt hatte, auch fam es ihm vor, als ſei 
eine merflihe Erfältung der Gefellfchaft gegen ihn ein- 
getreten. Und fo war e8 in der That. Es hatten 
fi förmlich zwei Parteien gebildet, von denen die eine 
es mit Mo und Lübrecht hielt, von dem Bauern- 
hochmuth der Frau Claafing und von feiner brutalen 
Geberdung ſprach, die andere ihn vertheidigte und 
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Mot verdammte. Der plößliche Tod Anna's und daß 
man gar feine Todesurfache kenne, hatte in den Kaffee- 
cirkeln der Frauen jett, nad) Jahren, abermals länger 
als acht Tage den Gegenjtand der Klatjcherei abgegeben, 
bis etwas Neues in den Gang kam. 

Wenn der Obergeftütmeifter im Herrenclub feine 
Partie finden Konnte, fam er mürriſch nad) Haufe, 
zankte mit der Frau, obgleich deren Zuftand der Scho— 
nung bedurfte, war grob gegen die Töchter und zanfte 
mit den Knechten. 

Alle diefe Dinge gingen in Rückerinnerung vor der 
Seele des Candidaten vorüber, als es ihm nicht ge— 
lingen wollte, die Dispofition zu feiner Predigt zum 
ewigen Frieden zu finden. Er war aufgeftanden und 
in der Stube auf» und abgefchritten. Es war ihn 
nicht hell genug, er holte zwei Reſte eines dicken 
Kirchenwachslichts, die er vom Küfter gefauft Hatte, 
dem die Reſte der Kirchenlichter als Accidenz zufielen, 
und zündete diefelben an, um weiter arbeiten zu kön— 
nen. Da wurde an die Thür gepocht, die Botenfrau 
aus Heuftedt brachte einen Brief und ein Padet. 

Der in feinen Arbeiten und Gedanken unangenehm 
Unterbrochene betrachtete zuerft den Brief von allen 
Seiten, das war die Handfchrift feines Bruders, die 
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er jeit Yahr und Tag nicht gefehen Hatte, das Poſt— 
zeichen war von Bentheim. Cr öffnete. 

„Lieber Heinrich‘, fchrieb der Bruder, „wenn 
ihr mich für todt gehalten habt, jo habt ihr nicht 
unrecht gethan. Zwar lebe ich im gewöhnlichen Sinne 
des Worts, aber ich fühle mich todt; ich fühle, daß 
ih jchon wieder nicht auf. dem rechten Flecke ftehe, 
das Kriegshandwerf hat feinen Reiz für. mich verloren. 
Ih möchte, die Kugel, die mir durch die linke Seite 
gefchoffen, wäre einige Zoll weiter ‚nach: rechts ger 
fommen. 

„Ja, wenn e8 immer Rampf gabe, immer Aufrehung 
wie bei unſerm Ausfall aus Menin. Der wird einzig 
daſtehen in der Weltgeſchichte, und wie unſer alter Rector 
uns mit Thränen in den Augen von der Vertheidigung 
der: Thermopylenpäſſe erzählte, jo wird man in han- 
noverifchen Schulen unſern Kindern von Menin er—⸗ 
zählen. 

„Wir, — etwa, entmuthigt ſeit ne 
durch fo viele verlorene Schlachten, Hondfchotten war 
fücchterlih, vorn eingefchloffen in jenem fchlechtbefe- 
ftigten, halb niedergefchoffenen, halb brennenden Nefte 
Menin, eingefchloffen von zwanzigtaufend Republika— 
nern unter Führung des Fugen Generals Moreau und 
des Fühnen Vandamme. 
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„Ein Drittel der Leute fagte, zwei Drittel dachten, 
wir müffen uns ergeben. D! wir Hannoveraner, die 
vierzig Hefjen und ſechzehn Kaiferlich-üfterreichifche Ar- 
tifferiften, wir hätten aud) gute Capitulationsbedingun: 
gen befommen, aber wir hatten ein Bataillon Loyal⸗ 
Emigrants bei uns, vierhundert Dann, beinahe ſämmt⸗ 
lich emigrirte Offiziere, deshalb auch Loyal-Emigres 
genannt. Die wollte man behalten, die wollte man 
zur Guillotine fchleppen. Da fagte unfer Alter: «IH 
eapitulire nich», und zu meinem Kapitän fagte er; 
«Scharnhorft, wir wollen uns durchichlagen, entwerfe 
Er die Dispofition.» 

„Wir hatten vier Tage und vier Nächte keinen 
Schlaf gehabt, aber ich habe eine halbe Nacht bei 
meinem Sapitän gefejfen, gezeichnet und gefchrieben. 

„Als er fertig war und ich die Dispofition zum 
alten Hammerftein brachte, da wurden die Comman- 
deure der DBataillone, der Artillerie und der fechzig 
Dann Gavalerie in ein Haus am Brügger Thore 
beſchieden. Wir hatten, als Drbonnanz meines Kapi- 
täns war ich mit im Zimmer, fein anderes Licht, ale 
welches die ringsumher flammenden Häufer in dag 
Zimmer warfen, und die Bomben fielen auf die Ge- 
bäude um uns und in das, worm wir waren, und 
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-crepirten vor unfern Senftern, im Garten. Der Alte 
war vollfommen gefaßt. 

„Als er rief: «Meine Herren», rafften fich einige 
Adjutanten, die auf der platten Erde lagen und troß 
der einfchlagenden Bomben geſchlafen hatten, empor. 
«Meine Herren, ich habe Sie nicht zu einem Kriegsrathe 
verfammelt, ich will mid mit der Garnifon durch— 
Schlagen, Lieber im freien Felde fterben, als capitufiren. 

„«Das Bataillon Loyal-Emigrants geht aus dem 
Eourtrayer Thor, läßt die Ueberſchwemmung links 
und füllt von der Seite in die vom Feinde befekte 
Borftadt Brügge. 

„«Zu gleicher Zeit öffnet eine Compagnie des 
Grenadierbataillons das Brügger Thor, gefolgt vom 
eriten Bataillon des vierzehnten Regiments, dann die 
Artillerie, dann die drei letzten Compagnien des erften 
Grenadierbataillons, danı die übrigen vierzig Mann 
Envalerie, | 

„sZweihundert Mann von allen Batailfonen, außer 
den Loyal- Emigrants, bleiben unter Oberftlientenant 
von Spangenberg im Orte und vertheidigen ihn wo 
möglich bis morgen früh neun Uhr.» 

„Doch, wozu Dir, dem Theologen, folche Dispo» 
fitionen? Genug, wir zogen nachts ein Uhr aus, alſo 
am 30. April v. J., fänmtlih Hoch aufgeregt und 
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glücklich, aus der Gefangenschaft in den Wällen befreit 
zu werden. Die Emigrants, welche nicht aus dem 
Thore, das gänzlich verbarrifadirt war, herausfonnten, 
mußten fich einen Weg über den Wall durch die Balif- 
ſaden bahnen, fie griffen die Halbbrigade des Generals 
Bandamme an und ftießen fie nieder, das Grenadier- 
bataillon fam ihnen zu Hülfe. Aber Bandamme er- 
mannte die Seinen und drängte die Emigrants ab, 
auch das erjte Bataillon des vierzehnten Regiments 
fonnte, von lebhaftem Feuer der Republifaner em— 
pfangen, nicht in Gemäßheit der Dispofition vorge— 
hen, es zog fich in Unordnung zurüd. Eine Bajtion 
mit drei Geſchützen that ihre Schuldigfeit nicht, alles 
fchien verloren. Der Commandeur der Artillerie war 
nicht an der ZTete, auch unfere Leute kamen in Unord- 
nung, da Feiner der Offiziere die Dispofition kannte, 
außer meinem Kapitän und mir. 

„Da fprengte Scharnhorft an die Spike, er ftellte 
Drdnung her, er ließ mit Kartätjchen auf den an- 
rüdenden Feind jchießen, bradjte die Gefchüge, die 
nod) in der Barriere waren, heran. Allein die Re— 
publifaner rücten ſtark vor zwifchen Feſtung und Vor- 
ftadt und drängten uns in einen Winkel. Die Ge— 
ſchütze konnten nicht über den geſtauten Geluwebach, 
da die Brücken theils abgebrochen, theils überſchwemmt 
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waren. Mein Gefhüt faß auf fo einer verdammten 
Brüde feft und fperrte allen den Weg. Da fiel mir 
ein, daß nahe bei dem Courtrayer Thore noch eine 
Brücke fich befinde, welche auf die Chauffee nad) Cour- 
tray führe. Sie Hatte abgebrochen werden follen auf 
Befehl des Alten, deshalb war dahin nicht der Aus- 
weg geleitet. Ich fprengte zur Stelle und fand den 
Befehl Hammerftein’s zum Glück nicht vollzogen. 
„Nun führte ich die bedbrängten drei Gefchüge, 
einige Cavalerie und einige funfzig Mann Infanterie 
auf die Chauffe. Dann habe ich mit einer Kanone, 
zu deren Kommandanten ich mich aufgeworfen, unter: 
jtüßt von zwanzig Mann Cavalerie und eben exit ein- 
gejtellten Landwehrleuten aus Hoya, dreimal eine 
Schwadron feindlicher Hufaren, die fi) aus der Vor— 
jtadt Brügge auf uns werfen wollte, zurüdgetrieben. 
„Wenn ich einmal wieder nach Heuftedt kommen 
ſollte, fo will ih Dir das ausführlicher erzählen und 
eine Zeichnung vorlegen, die ich Hier in Mußejtunden 
entworfen. Genug, die Garnifon war gerettet, mit 
Verluſt von ſechs Offizieren, einhundertzweiundzwanzig 
Unteroffizieren und Gemeinen, außer. VBermißten und 
Verwundeten. Wir famen glüdlich nach Brügge, wo 
wir uns aber beinahe mit Gewalt den Eingang er- 
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zwingen mußten. Man fchnitt mir hier eine Kugel 
aus der linken Seite zwifchen den Rippen heraus. 
„Und diefe Kugel ift alles, was ic; von der gan— 
zen Affaire gehabt habe und behalten werde Was 
hilft in unferm Lande alle perjünliche Tapferkeit, 
alfe Klugheit, alles Genie, wenn man nicht abelich 
geboren ift? Meinen Kapitän haben fie zwar zum 
Major gemaht und glauben wunder was gethan zu 
haben, aber fein Verdienſt, das haben fie ihm vor 
der Nafe mweggeftohlen! Ein lumpiger Emigre, der 
als Ingenieur bei den Engländern dient, Saint-Baul, 
der nichts gethan als das PVerfehrtefte: Menin von 
der Seite zu befeftigen, wo e8 durch Ueberſchwemmung 
feft war, den preifen fie jet in den Zeitungen ob der 
trefflihen Bertheidigungsanftalten, die, fofern fie gut, 
fediglih aus Scharnhorſt's Kopfe entfprungen waren. 
Der franzöfifhe Lump maßt fi jogar das Verdienſt 
der Dispofition des Ausfalles an, und Herzog von 
Hork, Feldzeugmeifter Clayrfait, vielleicht der Kaifer 
felbjt, jagen ihm ihren Dank. Das ift abjcheulich! 
Ohne Scharnhorft und den Muth unfers Alten waren 
wir elenbiglich abgefangen und die Loyal-Emigrants 
auf den Richtplatz gefchleppt. Von mir will ich nicht 
reden, obgleich ich ein tüchtig Stüd Arbeit mitgethan 
habe. Ich weiß, mein Kapitän hat mich dringend zum 
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Offizier empfohlen, er hat mich öffentlich belobt, und 
wenn es bon dem Alten. abhinge, jo hätte ich Längft 
Epaulettes. Aber ich bleibe, was ich bin, Dberfener- 
werfer Schul; II. Diefer plebejiiche Name! Wie kann 
ein Schulz, fogar ein Schulz II. ein Held fein? Wir 
haben bei unferer Batterie drei Schulze, und nun gar 
erft bei der Infanterie, da gibt e8 bei jeder Com— 
pagnie ein halbes Dutzend. Einen Lieutenant, einen 
Hauptmann, einen General Schulz wird es nie geben! 
„Und hätte ich noch das Bewußtjein, für das Vater- 
land mich gefchlagen zu haben. Uns Hannoveranern 
haben aber die Franzofen nichts gethan, ihnen auch 
nichts thun wollen, wir Hannoveraner führen feinen 
Krieg mit Franfreih, wir haben fein Reichscontingent 
geftellt, ich habe gefämpft und bin verwundet als ein 
elender englifher Söldner, den unjer Kurfürſt an 
England verkauft Hat, ebenfo wie die Hefjen, die mit 
uns fechten, vom ihrem Landgrafen verfauft waren. 
„Mir hat die Republik nichts geihan, ich Tiebe 
die Republik, ich liebe Freiheit und Gleichheit. 
„Solange ih Scharnhorjt als Chef hatte, habe 
ih alles ertragen, das Hin- und Herichleppen im 
vorigen Jahre mit der Wunde in der Seite, unglaub- 
liche Strapazen. Jetzt commandirt ein adelicher Zunge, 
hätte ich beinahe gefagt, der kaum die erjten Begriffe 
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von Mathematik hat, und der eine Kanone nicht zu 
richten weiß, und wir ftehen hier, müßig auf der Des 
marcationslinie an der holländifchen Grenze. Wie oft 
habe ich verwünfcht, von meinem Handwerk fortgelau— 
fen zu fein. Ich habe erft in Holland und Belgien 
gefehen, was ein Handwerker fein fan. Aber dazu 
gehört wieder Geld. 

„Was ijt e8 doch für eine Lumpenwelt, wenn man 
ohne Namen und ohne Geld geboren wird! Das bis— 
hen DVerftand, das Gott einem folchen Proletarier 
mitgegeben, der e8 nicht weiter bringen kann, drüdt 
nur noch mehr. 

„Und nun ein Soldat im Frieden, eine bloße 
Mafchine, ein Menſch ohne Willen, folgend dem Willen 
oder. der. Willfür eines Laffen und Dummfopfes! 

„Hinderte mich nicht ein gewiffes Ehrgefühl, ich 
wäre fchon längſt dejertirt, ich wäre nad England 
gegangen und Mafchinenbauer geworden; aber fo ge— 
mein der Name Schulz ift, ich mag nicht wortbrüdhig 
werden, ich will meine Capitulationszeit aushalten.‘ 

„Run aber zu euch, ihr Lieben! Was macht die 
gute Mutter und der brave Bater? Haben fie fich 
um den verlorenen Sohn ftarf gegrämt? Sage ihnen, 
Unkraut und Sculzens vergehen nie. Was machen 
die Schweitern? Wo ſteckt Karl Haus? Hat Comteß 
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Olga noch nicht geheirathet? Und die blonde Anna, 
wie ift’8 mit der? Du warft als Junge ftarf vernarrt 
in die Kleine, biſt Du es noch? 

„Grüße fie alle, fchreibe hierher, wir werden wol 
eine Zeit lang an der holländifchen Grenze liegen bleiben 
müſſen, und da haben wir hier in Bentheim wenig— 
ſtens den beſſern Theil. Dein Friedrich.” 

Der Arme, fagte Heinrich zu fi, er iſt unzufrie- 
den mit fi, mit Gott und der ganzen Welt. Das 
macht der Ehrgeiz. Wer arm ijt, muß demüthig fein, 
fagte meine Großmutter immer. Er verfiel in tiefes 
Sinnen. 

Da raffte er ſich empor und griff zu dem Packete, 
es zu Öffnen. Was war das? Das Porträt Anna's 
im Hochzeitsfleide auf Elfenbein en miniature gemalt. 
Dazu ein Brief Thereſens: 


Herzgeliebter! 

Das bift Du mir und bleibt Du mir und id) 
Dir, wenn auch Dein Mund es mir nod) nicht gejagt 
hat, Dein Auge hat es mir taujendmal verrathen. 
Seele meiner Seele! nichts trennt uns mehr. Auch 
das Andenken an die Todte, deren Bild id Dir fende, 
Toll uns nicht trennen, nein, nein, e8 joll uns inniger 


verbinden. 
Oppermann, Hunbert Jahre. III, 12 
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Heute Morgen hat die Mutter Glaafing einen 
Sohn geboren, mit meinem Anerbenthume ift e8 alfo 
vorbei, ic bin damit ein armes Mädchen geworden, 
viel ärmer, als Du glaubft. Auf unfern Höfen ruhen 
von dem Neubau nad dem Siebenjährigen Kriege her 
noch immer einige Schulden, fie find nicht bedeutend, 
aber fie werden von dem Allodialvermögen, von dem 
ich allein noch erbe, zu einem Drittel erbe, zunächſt ab— 
gejeßt. Wo iſt aber das Allodialvermögen? Außer 
den Gebäuden auf den Höfen ift nihts da; das In- 
ventar ift verkauft, die Früchte beider Güter ernten 
Pächter, die Scheunen auf dem Siebenmeierhofe jtehen 
feer, das dafür aufgenommene Geld hat Klaafing an 
fi) genommen. Ich werde es für eine Gnade zu 
betrachten haben, wenn Claafing mir 1000 oder 2000 
Thaler als Abfindung gibt, aber ich ſehe es für eine 
viel größere Gnade Gottes an, daß er die Feſſeln, die 
mit dem Worte Anerbin mir angefchmiedet waren, ab- 
gejtreift hat. Ich bin jet frei, Dein Mund darf 
Iprechen, die Gründe, die ihn fchweigen hießen, find 
nicht mehr; ich bin ein armes Mädchen, das fich glüc- 
fi) Shägen muß, wenn ein Dorfpaftor ihr die Hand 
anbietet. | 

Aber Du mußt mich fofort befreien, ih muß fort 
von hier und auch meine Schweiter muß fort, Du haft 
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mir fo oft von Deiner Schweſter Marianne erzäplt, 
fünnte fie ung nicht eine Zufluchtsjtätte gewähren? 

Ih muß fort, denn es läßt mir feine Ruhe unter 
dem Dache eines Mörders. Ja ich zweifle nicht mehr, 
Claaſing ift der Mörder Deiner Anna. Schon feine 
Sieberphantafien Tiefen mich fo etwas ahnen, jet weiß 
ih es gewiß. » 

Als die Mutter geftern Abend bei Abwefenheit 
Claaſing's ganz plötzlich Heftige Wehen befam, ein 
Knecht nad) Kirnberg, ein anderer nad) der Stadt, 
den Arzt zu holen, gefchiet war, die Großmagd bei 
der Mutter war, die Schweiter zur Hebamme gelaufen, 
da ſchritt ich voll Unruhe und Angjt auf der Hausflur 
auf und ab. Aus der Dienftenfammer hörte ich laut 
ſchluchzen und Hagen und dann die Tisbeth, die Jung— 
magd, deutlich) beten: „O barmherziger Gott, fei ein. 
gnädiger Gott mit dem Sünder und den Seinen!” 

Ich trat in die Kammer, Lisbeth Tag auf den 
Knien und hatte die Hände zum Gebet emporgeftredt. 

„Was bedeutet das, LisbetH? Wer ift der Sünder, 
für den du beteſt?“ jagte ich. 

Sie wollte im Anfang nicht mit der Sprache 
heraus, dann aber fagte fie: 

„Es muß doc einmal offenbart werden, ich habe: 


nicht eher Ruhe, und da fage ich es Ihnen lieber als 
12 * 
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isgendeinem andern Menjchen. Es werden morgen 
drei Jahre, es was Meartinstag, da ftarb die felige 
Frau. Ich Habe noch mit feiner Menjchenfeele über 
das geſprochen, was ich da erlebte, es überläuft mich 
immer ein Graufen, wenn ich nur daran denfe, und 
der Gedanke, daß da eine Unthat gefchehen, läßt mich 
nit. Es war des Nachts ſchon fehr fpät, als der 
Herr nad Haufe kam, das Wetter war graufig. Der 
Herr ſchien fehr zornig, vielleicht etwas angetrunfen, 
er mußte jehr fchnelf geritten fein, denn Johann fagte 
mir, das Pferd fei ganz in Schweiß gebadet gewefen, 
auch lahmte es ſpäter. Der Herr ging erft in die 
Dönze, nad) einiger Zeit ging er nad) oben. Die junge 
Frau Hatte ſich eingefchloffen, wie fie das jeden Abend 
that. Der Herr muß die Thür mit einem Fußtritt 
geöffnet haben, das Geräuſch erſchreckte mich, ic) ftieg 
aus der Koje, öffnete Teife die Kammer und fchlich 
mich zur Treppe. Da hörte ich oben laut und heftig 
reden, die Stimme des Herrn war überlaut, doch ver- 
jtand ich nicht, was er fagte. Ich fürchtete, er möge 
zurüdfommen, und fchlic) mich in die Kammer, Tieß aber 
die Thür offen ftehen. Etwa fünf Minuten fpäter 
hörte ich ein neues Geräuſch und fah, als ich den Kopf 
durch die Thür jteckte, den Herrn oben auf der Galerie 
vor der Thür feiner Fran ftehen. Das Talglicht der 
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Frau, das fie vor ihrem Bette zu brennen pflegte, 
ehe fie fchlief, um zu leſen, hatte er auf den Fußboden 
geſetzt und ſchlug mit einer Art den Krampen des 
Thürjchloffes wieder in die Thürpfoften. Er fah fehr 
blaß aus und ſchlug mit großer Gewalt. Dann fchlug 
er die Thür zu. Ich dachte, wie kann er der armen 
franfen Frau, der jedes Geräufch zuwider ift, in der 
Nacht folhen Lärm mahen? Am andern Morgen war 
die arme jchöne Frau todt und id) habe mir fpäter 
oft gedacht, fie ift fchon todt geweſen, als der Herr 
die Krampe in die Thür fchlug, und der Herr hat fie 
todt gemadt. Jetzt bete ich für Ihre gute Mutter 
und das Kind, das fie gebären will, beinahe am Tage 
der That.” 

„Schweige auch ferner gegen jedermann“, erwi— 
derte ich, „Laffen wir Gott die Rache wie das Er- 
barmen.“ | 

Aber ich beſchloß, meinen Stiefvater auf die Probe 
zu jtellen. Die Schwefter hatte nämlich in der Polter- 
kammer, aus der wir ſchon Anna’s Harfe und Biblio- 
thef, auch Deine Gefchenfe an fie, gerettet, ein Etui 
mit dem Bildniffe Anna's gefunden, das ich Dir fende, 
Ich holte das Etui. Ms nun Glaafing endlich an— 
gefommen, als die Mutter in die Stube an der Dünze 
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gebradit war, und Arzt, Hebamme und andere um 
fie waren, Claafing mit großen Schritten im Zimmer 
auf» und abging, Agnes fi hinter den Ofen gefegt 
hatte und weinte, ging ich zu ihm und fagte, indem 
ich das Etui öffnete und das Bild vorhielt: „Water, 
ich habe etwas gefunden und bitte jehr, ſchenken Sie 
mir das Bild, es ift ein zu reizendes Geficht.“ 

Diefer Hatte faum einen Bid auf das Bild 
geworfen, als er afchgrau im Gefichte wurde, mich mit 
ftieren Augen anfah und wie geijtesabwejend antwor- 
tete: „In das Feuer damit, in das Feuer, e8 ift ver- 
giftet, die Schlange Juliane hat e8 vergiftet!” 

Ich Tief davon, Agnes folgte mir, wir ſchloſſen 
uns ein und durchwachten im Bette, enge aneinander— 
gekauert, eine ſchlafloſe Nacht. 

Er iſt der Mörder, es iſt kein Zweifel, und hier 
iſt noch ein zweites Verbrechen begangen. Wer iſt die 
Juliane? 

Rette mich, rette mich! Ich kann in keinem Zim— 
mer länger weilen, in welchem Deine Anna ermordet 
iſt. Schreibe noch heute an meine Mutter, ſchreibe 
ihr, nachdem ſie einen Sohn und Anerben geboren, 
wagteſt Du erſt, ihr Deine Liebe zu mir zu geſtehen, 
die, wie Du glaubteſt, erwidert werde, und um meine 
Hand anzuhalten. Laſſe einfließen, Du ſäheſt nicht auf 
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Geld und wäreſt mit jeder Abfindung zufrieden. Claa— 
fing wird den Brief öffnen, er iſt geizig und geldgie- 
rig, er wird unfere Plane befördern. Mache aber 
gleihfam zur Bedingung oder fprih Deinen Wunſch 
aus, daß ich und die Schweiter, bis Du eine Pfarre 
hätteft, zu weiterer Ausbildung von Haus müßten, 
fage, daß Deine Schweſter und Dein Schwager in 
Mollenfelde uns gegen ein mäßiges Kojtgeld aufnehmen 
würden. Handle raſch. Der Doctor nimmt diefen 
Brief und das Etui mit nad) Heuftedt, damit beides 
noch heute in Deine Hände gelangt. 

Edernhaujen, 10. November 1795, 

Deine 
ewig Did) Tiebende Therefe. 


Heinrih war einer der Menfchen, die zu einer 
Energieentwidelung eines äußern Anftoßes bedurften, 
die aber, wenn fie diefen empfangen, nicht eher ruhen 
und raften, als bis fie den Gedanken ausgeführt, ihr Ziel 
erreicht Haben. Therefe war immer aus fich Heraus ſelbſt— 
thätig, aber durchaus praftifch, fie kannte die ſchüchterne 
Natur des Geliebten, jollte er praftifch handeln, fo mußte 
ihm vorgefchrieben werden, was er thun folle, jonft 
ſchoß er im blinden Eifer oft über das Ziel hinaus. 

Der Pfarrgehülfe jchrieb an Therefens Mutter 
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und fchloß einige hochalühende Zeilen an feine Geliebte 
jelbft ein. Dann eilte er zum „Kruge“, wo die Boten- 
frau eine Stunde auf Rüdantworten und Briefe zur 
Stadt zu warten pflegte, um ihr jelbjt den Brief zu 
bringen und ihr auf die Seele zu binden, morgen früh 
denfelben durch expreſſen Gang, den er gut bezahlte, 
nah Edernhaufen zu fchaffen. 

Nachdem er dann mit feiner "PBaftorenfamilie ein 
frugales Abendbrot eingenommen hatte, ging er wieder 
auf fein Stübchen, das bei Abend viel traulicher war 
als an einem fo dunfeln Novembertage. Lange, fehr 
lange betrachtete er Anna's Bildnif, dann küßte er es 
und Hing es über feinem Schreibtiihe auf; fie war 
erſt jet eine Todte für ihn. 

Das Gefühl eines feligen Friedens überfam ihn. 
Die befcheidenen Wünfche feines Lebens, fie ftanden 
ihrer Verwirklichung nahe: ein geliebtes und Tiebendes, 
fhönes, Huges, thatkräftiges Weib, eine Pfarre mit 
auskömmlichen Einnahmen, eine gute Gemeinde, der 
er ein treuer Hirt und Führer zu einem gottgefälligen 
Leben zu fein ſich gelobte, was wollte er mehr? 

Er dachte abermals an das Thema feiner Predigt, 
die Gedanken floffen ihm reihliher. Um zum ewigen 
Bölferfrieden, wie um zum Frieden mit ung jelbjt zu 
fommen, da bedurfte e8 vor allem der Mäßigung 
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und des Maßhaltens. Der Egoismus des Einzelnen, 
die Herrſchluſt, Eroberungsluft, Vergrößerungstuft der 
Bölfer, fie mußten aus der Welt. Aber wo waren 
die zum Kriege treibenden Leidenfchaften? Sie waren 
nicht im Volfe, fie waren bei den Großen diefer Erde, 
diefen Generationen hindurch anerzogen und endlich 
angeboren. Dem Bolfe war e8 angeboren, jedem das 
Seine zu laffen, jedem Menfchen die Bedingniffe des 
Lebens, des geiftigen wie Eörperlichen Wohljeins zu 
gewähren und zu gönnen. Nur die Bevorzugten diefer 
Erde, calculirte er, deren Vorfahren fid) durch Kriege 
und Croberungen, Heirathen, Misbraud) der Amts- 
gewalt, Treulofigfeit gegen Kaifer und Reich in Befit 
eines Theils diefer Erde gejett, fich zu Herren über 
Unterthanen gemacht Haben, find es, welche das gleiche 
Recht aller nicht anerkennen, die für fi ein bevor- 
zugtes Recht von Gottes Gnaden beanfpruden. Sie 
wollen nicht, daß ein Volksſtaat fich bilde, fie wollen 
nichts von einer Weltrepublif wiffen, fie widerjegen 
fi) der Staatsbildung, das heift der Rechtsbildung, 
fie wollen zwifchen fi) und andern Herrfchern Feine 
richtende Gewalt anerkennen, nicht Gotteswort, nicht 
Moral, nur die Gewalt. Wie kann man da zum ewigen 
Frieden kommen? 
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So brütete er bis tief in die Nacht, bis ihn der 
- Schlaf überwältigte, ev ahnte nicht, daß ſchon eine 
nene Gottesgeifel auf der Weltbühne ftand, die die— 
jenigen, welche bis dahin als mächtig gegolten, in den 
Staub trat, zu feinen Sklaven machte, und von einer 
Weltmonarchie träumte. 


Siebentes Kapitel. 


_—— 


Nordamerika vor fiebzig Jahren. 


Philadelphia, 4. December 1796. 
An Karl Haus in Neapel. Abzugeben bei dem Grafen 
Münfter. 

Lieber Karl! Dein Brief Hat mid) tief. betrübt. 
Du lebſt da Tage der Wonne, fühlft Dich im fünften 
Himmel, weil das Schidjal Dir Deine Olga in die 
Arme geführt hat. Ich bin, wie Du weißt, fein Pe— 
dant und würde an Deiner Stelle faum anders ge 
handelt haben. Die Comteß Olga hat Dir ihre Liebe 
gefchenft, fie hatte darüber frei zu verfügen, denn fie 
war dem Grafen von Schlottheim nicht angetraut, 
und wäre fie e8 gewefen, fo wäre das Bündniß nichtig 
und erzwungen gewefen, und Du Haft fie bejtändig 
mit fentimentaler Treue geliebt. Alfo warum folltet 
ihr einander nicht angehören? 

Aber dennoch will mir nicht zufagen, daß, nachdem 
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Dein Ideal jett einen Beihüger in Dir gefunden, 
nachdem ein Mann ihr zur Seite fteht, die Lüge des 
Getrautfeins mit diefem Schlottheim fortbejteht. Das 
ift ein rein unfittliches Verhältniß. Verſtehe mid) wohl, 
ih meine nicht euere Liebe zueinander, ich halte es 
nicht für unfittlich, daß fich die Gräfin Dir, als wäre 
fie Dein Weib, hingegeben, ich Halte es für unfittlich, 
daß fie noch mit Schlottheim in Einem Haufe als deſſen 
Gattin wohnt, fih vor der Welt Gräfin von Schlott- 
heim nennt, daß fie das niemals durch Priefterwort 
gefnüpfte Band, diefe Scheinehe, nicht von ſich abjtreift 
als eine fchmähliche Feſſel der Lüge. 

Denke Dir dod den Fall, es Hilft hier nichts, 
die Dinge übertüncdhen zu wollen, Olga gebäre Dir 
einen Sohn. Möchteſt Du, daß er unter dem Namen 
eines Grafen Schlottheim getauft würde, erzogen würde, 
Anfprühe auf Schlottheim’sches Vermögen machen 
fönnte, möchteſt Du, daß ein Mann von folcher nie- 
driger Gefinnung, von folhen gemeinen Gewohnheiten 
und Sitten, von Hochmuth und Adelftolz, auch nur 
acht Zage über das Schidfal Deines Sohnes zu 
beftimmen hätte? 

Ich glaube nicht, daß Du das wünſchen wirſt. Du 
haſt, davon bin ich überzeugt, im Taumel Deines Glücks, 
bei der Leichtigkeit, mit der der geſammte Cirkel, dem 
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Du in Neapel nahe ftehft, namentlich die Großen bei 
Hofe, das Leben nehmen und genießen, gar noch nicht 
an diefe Seite der Sache gedadıt. 

Du äußerft zwar, daß Dir zu Deinem Glücke nichts 
fehle als die Heinfte Hütte, die Du Dein Eigenthum 
nennen fönnteft, und daß Du Dich in der größten Ein- 
famfeit, vereint mit Olga, zufrieden fühlen würdeſt. 
Das jind Redensarten, find Träumereien und Selbjt- 
belügungen. Wir können nit mehr in der Einſam— 
feit, wir fönnen nicht mehr in Hütten leben, ihr würdet 
euch bald zu ennuyiren anfangen, und folltet ihr in der 
ihönften Gegend von Italien ohne menfchliche Gefell- 
Schaft leben. Daß Du als Privatfecretär des Grafen - 
Münfter die angebliche Frau des Grafen Schlottheim 
nicht heirathen kannſt, ift ſelbſtverſtändlich. Du und 
Olga, ihr müßt allem, was ihr in Europa noch Liebes 
habt, entfagen und nad) Amerifa fliehen. Hier, in 
einem aufblühenden jungfräulichen Staate, wo es feine 
Grafen und Barone, aber auch feine Verderbtheit gibt, 
wie Europa, namentlich Neapel fie großbrütet, wo es 
feinen fo Lajtervollen Hof gibt, als Du den dortigen 
ichilderft, wo eine Perfon wie euere Königin Karolina 
ausgeftäupt würde, und wo man ihre Buhlen Acton 
und Genoſſen auspeitfchen würde oder theeren, braucht 
ihr nicht in der Einfamfeit, braucht ihr nicht in einer 
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Hütte zu wohnen. Ihr könnt bier in einer großen 
Schönen Stadt von fechzigtaufend Einwohnern, oder ihr 
könnt in der neuangelegten Capitole ein ſchönes Quar— 
tier beziehen, vorausgefegt, daß Du arbeiten und Dir 
Dein Brot verdienen willſt. Glaube mir, durch Arbeit 
verdientes Brot ſchmeckt ſüß. Aber ich verlange nicht, 
daß Du wie ih Kaufmann wirft, daß Du Interejfen 
berechneft, Preisverzeichniffe und Curſe ftudirft, Käufe 
und Verkäufe macht, Geld zu verdienen fuchft, wie 
es eben im Handel und Wandel geht. 

Ich habe einen andern Plan. Die Partei, der ich 
mich angefchloffen, die föderaliftifche, beabfichtigt eine 
neue Zeitung zu gründen, eine Yortjegung gleichjam 
des Hamilton’schen „Federaliſten“, von dem ih Dir 
jämmtliche Nummern beilege, welche die hier ausgefpro- 
henen Grundgedanken immer von neuem durcharbeiten 
und wiederholen fol. Ich kann Dir die Redaction 
der europäifchen Angelegenheiten und vorläufig ein 
Gehalt von 1200 Dollars anbieten, bi8 Du genug 
Kenntniß unferer Angelegenheiten gewonnen haſt, um 
auch über diefe ein Wort mitfprechen zu können. Von 
diefem Honorar kann eine Familie vecht gut. leben. 


- Wenn Deine Gräfin nun noch dazu etwas von ihrem 


Vermögen rettet, Du fprichjt von einem reichen Fami— 
lienſchmucke, fo trägt hier jedes Kapital die doppelten 


191 


Binfen wie in Europa, und willft Du es in Lände- 
reien anlegen, die vorläufig wenig rentiren, fo werden, 
wenn das Kapital aud; nur 5000 Dollars groß. ift, 
wen nicht Deine Söhne, fo doch Deine Enfel ein 
viel reicheres Einkommen haben, als die Söhne und 
Enfel des Grafen Schlottheim je haben werden. Ame— 
rifa hat eine Zufunft, fo reich fie niemals in der Welt 
eriftirte. 

Wenn Did Deine Olga alfo in der That fo ſehr 
liebt, daß ſie Dir ihren Rang, Stand, Stellung in 
der Geſellſchaft, ihre ganze Vergangenheit und ihre 
zwar nicht zu hoffnungsvolle Zukunft opfert, ſo komme 
hierher. Komm! 

Täuſche ich mich aber in Beriehung auf Dich, biſt 
Du durch den Umgang mit den Großen ſchon ſo ent— 
ſittlicht, daß Du das Liebeleben, welches Du lebſt, 
nur als einen vorübergehenden Zuſtand anſiehſt, den 
man als junger Mann mitnehmen könne, dann bleibe, 
wo Du biſt, dann biſt Du für mid) und für die Menſch— 
heit verloren, taugjt für Nordamerifa nit. Ich kenne 
Neapel nicht,.ich weiß aber, daß jelbjt Hannibal und 
jein Heer in Capua, unfern Neapel, untergegangen ift, 
und daß der ganze Staat Neapel dem Untergange nahe 
jteht, eigentlich fchon untergegangen ift. Der Fifcherfönig 
dort und feine Gemahlin, Lord und Lady Hamilton, 
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Prinz Auguft und feine Augufte, Graf Münfter wie 
Graf Schlottheim, fie alle wandeln auf einem Vulkan, 
fchlimmer als jener, deſſen Raudhfäulen Du aus Deinem 
Balkon vor Dir fiehft. Nette Dich in unfere jung- 
fräufihe Republik, wahrjcheinlih trete ih Dir dann 
fhon mit einer Gattin entgegen, die Deiner Olga eine 
würdige Schwejter fein wird. 

Ueber hiefige Zuftände habe ich langes und breites 
an meinen Vater gefchrieben. Ich Hatte ihm ſchon 
von England aus eine neuerfundene Copirmaſchine 
gejhiet, und ich habe ihn gebeten, meine ſämmtlichen 
Mittheilungen an ihn, fofern fie nicht vein privater 
Natur, Dir abzuflatfhen und zu fenden. Du wirft 
daraus einen ungefähren Begriff hiefiger Zuftände be- 
fonımen. Diefen Brief jende ich durch VBermittelung 
des Herrn Beſt in London an meinen Vater mit dem 
Auftrage, durch die hannoveriſche Gejandtichaft unter 
Graf Minfter’s Adreſſe Div denfelben zuzufenden. 
Dann wird er die Reiſe über London und durch Beſt's 
Hände noch einmal zurückmachen. 

Laß alle Deine Antworten an mid) dur Lord 
Hamilton an Beſt jenden, fie fommen mir dann am 
fiherjten zu Händen. 

Glaube mir, daß ih Dich mit aller Herzlichkeit 
von früher liebe und nie vergefjen werde, daß Du mein 
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Leibfuchs warjt, glaube aber auch, daß mir, wenn aud) 
wenige Iahre älter als Du, mehr Wind um die Nafe 
geweht ijt, als Div vielleicht je herummehen wird, 
und daß ih, um mic faufmännifch auszudrüden, um 
neunzig Procent praftifcher bin als Du. 

Entjcheide Di bald und küſſe Deine Geliebte in 
meinem Namen und Auftrage im Angedenfen des Tages, 
wo ich fie vor etwa zehn Jahren zuerit jah. 

Schreibe mir, was Freund Heinrih Schulz mad, 
wenn Du Nachricht von ihm haft. 

Vale! Vale! 
Dein Yuftus Eric. 


Als Beilagen lagen diefem Briefe bei das nach— 
folgende Schreiben wie die Tagebuchsblätter an Bolf- 
mann's Vater: 

Philadelphia, 15. Juni 1796. 

Schon vor meiner Ankunft in den Vereinigten Staa— 
ten wußte man, daß ich kommen würde; meine wirkliche 
Ankunft wurde bald allgemein bekannt. Mein Verſuch, 
Lafayette aus Olmütz zu befreien, hatte Neugierde und 
gutes Vorurtheil erweckt, und jo fand ich dann in 
Neuyork, wo ich nur vierzehn Tage blieb, und hier, 
wo ich feitdem immer gewejen bin, eine entgegenfom- 
miende freundfchaftlihe Aufnahme. Ic war bald in 
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den eriten Gejellfchaften zu Haufe, hatte an allen Fleinen 
Feten und Familienbeluftigungen während des Winters 
Antheil, und verbrachte vorzüglid mit den Weibern, 
die im Durchfchnitt Schön, weniger aufs Geldverdienen 
erpicht wie die Männer, folglich weniger bejchränft, 
gebildeter und Tiebenswürdiger find, manche angenehme 
Stunde! Die hiefigen Amerifanerinnen find Tebhafter 
wie die englifhen Damen. Sie tanzen mit LXeidenfchaft 
und fhön, reiten viel und gut, machen weniger Um— 
jtände, funfzig deutfche Meilen zu reifen, als deutfche 
Damen eine halbe, find frei und wild und werden meiſtens 
frühe Mütter von zahlreichen Kindern. Aber wiervol 
die Sitten im ganzen unverdorben und in Philadelphia 
jogar in der fogenannten guten Gefellichaft kaum ein 
einziges Frauenzimmer ift, deren Tugend fid) auch nur 
bezweifeln ließ, fo ijt doch bei dem fchönen Gefchlecht 
‚eine gewiſſe Würde im Betragen, eine feufche liebens— 
würdige Zurücgezogenheit, die weniger eine Folge in- 
dividueller Vervollkommnung, als vielmehr der größern 
Berfeinerung des fittlichen Gefühls einer Nation über- 
haupt zu fein fcheint, hier weit feltener als wie in 
England, Deutfchland und Franfreih. Es ift möglich, 
daß diefe Abwefenheit einer unfchuldigen Außenfeite 
eine Folge der größern Unſchuld ſelbſt ift, möglich, 
daß unfere europäiſche Verdorbenheit europäifche Vor— 
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trefflichfeit erzeugt! Alles wohl überlegt, beftärft der 
Anblik der Neuen Welt in mir den Vorfat, mit den 
Dingen, wie fie find, zufrieden zu fein, indem uns 
glüclicherweife das Gute fehr oft fich ſelbſt zeritört, 
und glücflicherweife das Uebel wieder Gelegenheits- 
urfache zum Guten wird. E8 gibt in den Vereinigten 
Staaten, wie beinahe jett überall, zwei Parteien, 
Freunde und Nichtfreunde des franzöſiſchen Intereffes. 
Beide Parteien find und waren nicht viel liberaler als 
wie in Europa; aber man tft der franzöfifchen Nation 
Dank ſchuldig, man hat noch kürzlich felbit für die 
Sache der Freiheit gefochten; darum äußert fich die 
gegenfeitige Wärme nicht fowol in entgegengefegten 
Aenferungen über die Franzöfifhe Revolution, als 
vielmehr in Lob oder Tadel der englichen Politik! 
Das Gouvernement und die Kaufmannſchaft gehören 
im ganzen zur englifchen, die Güterbefiger zur fran- 
zöfifhen Partei. Zu diefer letzten gehören gleichfalls 
im ganzen alle Staaten fiidweitlich von Potomac, Vir— 
ginia, Carolina u. f. w., zu jener die Staaten nord- 
öftlih vom Potomac, Pennsylvania, Neuyork, Maffa- 
chuſetts, Connecticut u. ſ. w. Die legtern find mehr 
Handelsftaaten, haben feine, oder nur fehr wenige 
Sklaven, folglih weißen Böbel, find alfo weniger 
demofratiih. Die Einwohner der ſüdweſtlichen Staa— 
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ten beftehen größtentheils aus Gutsbefigern, der größere 
Theil der Arbeiter find Sflaven, es gibt da folglich 
feinen Pöbel (denn die Sklaven gehören nicht mehr 
zur Societät, wie Pferde und Kühe, und find in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande der öffentlichen Ruhe faſt ebenfo 
wenig gefährlih), darum find diefe Staaten mehr 
demokratiſch. Sie waren kühn während der Revolu— 
tion, und ſind zum Theil noch jetzt der Einrichtung 
abgeneigt, welche die Legislatur in zwei Kammern, 
den Senat und das Haus der Repräſentanten, trennt, 
denn eine ſolche Ordnung iſt weniger demokratiſch. 
Sie möchten die ganze Gewalt lieber in eine einzige 
Verſammlung zuſammendrängen, und ſie wünſchten 
dies um ſo viel mehr, weil ſie in einer ſolchen einzigen 
Verſammlung vermöge ihrer größern Zahl von Re— 
präſentanten leicht das Uebergewicht erhalten würden. 
Im Senat, wo nicht die Volksmenge jedes einzelnen 
Staats, ſondern die Staatenzahl im ganzen die Menge 
der Senatoren beſtimmt, verlieren ſie dieſen Vortheil. 
Aus dieſem Grunde nennt man die franzöſiſche die 
Dppofitionspartei, gewöhnlich die antiföderaliſtiſche, die 
englifche die Gouvernementspartei oder die föderaliftifche. 

Diefe Benennungen find richtiger als franzöfifche 
oder Oppofitionspartei, da der Senat die individuelle 
politifche Eriftenz eines jeden einzelnen Staats aufrecht 
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hält; eine einzige Berfammlung würde zur Confolidirung 
in einen einzigen Staatsförper führen, zum Einheits- 
itaate, vielleicht zur Monardie, während der Norden 
nur einen Bundesftaat will. 

Troß der Leidenfchaft diefer beiden Barteien, eine 
Sade, die in einer Republik nothwendig und Heilfam, 
weil fie die große Bafis des öffentlichen Wohls ift, 
Kenntnifverbreitung und Patriotismus befördert, in— 
dem jie durch das Intereffe der. Leidenfchaft Geijtes- 
thätigfeit und Theilnahme erwect, fteht der innere 
Friede dennoch unerjchüttert. Es befeftigen denfelben 
das vorwiegende, jedem ſich aufdrängende Intereffe des 
Zufammenhaltens in einem gemeinfchaftlichen Staaten- 
verein, gegründet auf das Bewußtſein individueller 
Schwäche und gegenfeitiger Nothwendigfeit, und das 
vorwiegende Interejfe für die Aufrechthaltung der Drd- 
nung, welches in einem Lande nothwendig jtattfinden 
muß, wo e8 feine Bettler gibt, feine armfeligen Men- 
chen, feine verfchiedenen Stände; wo jeder ein Eigen- 
thum bat, wo Eigenthum ficher ift, und fid) durch 
Thätigfeit zuverläffig mit jedem Tage vergrößert; wo 
Dermögen und Fähigkeit endlich zur Befriedigung aller 
vernumftmäßigen Wünfche führen. Im einem ſolchen 
Lande ift Krieg und Störung von Ordnung jedem 
fürchterlich, feinem annehmlich. Im einem ſolchen Lande 
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regieren die Leute im eigentlihjten Sinne fich felbit, 
und trog des Parteigeiftes, troß des anfcheinenden 
Kriegs iſt alles gegenfeitige Nachgeben Fügung, Ein— 
verftändniß, fobald es zu Handlungen oder zu Maß— 
regeln kommt, die auf Drdnung und Ruhe Bezug 
haben. Der DOrdnungs- und Friedensgeift ift wirklich 
jo groß, daß die gänzliche Vernichtung der executiven 
und gerichtlichen Gewalt, könnte fie ftatthaben, einem 
Reifenden, der die Landesiprache nicht verftände, durch 
feinen Auftritt vernehmbar werden würde. Eine Stadt 
wie Philadelphia, bewohnt von fechzigtaufend Menfchen, 
ohne irgendeine Spur von Sicherheitspolizei, und den— 
noch ruhig bis zur Abmwefenheit des Lärms der Trun— 
fenheit und der Scheltworte, ift für jeden neuanfom- 
menden denfenden Guropäer ein auffallendes und an— 
fänglic) beinahe unbegreifliches Phänomen! 

An Aufwand und Lurus aller Art wird Philadelphia 
in Deutſchland nur von Wien und Berlin übertroffen. 
Es iſt daher ein frappanter Gedanfe, wenn man fich 
vorjtellt, vor einhundertzwanzig Jahren war e8 hier noch 
dichter Wald. Man glaubt nit, daß Menfchen fo 
schnell umfchaffen fünnen. Der Wohlitand ift allgemein 
und hat fich vorzüglicd) während des Kriegs fehr ver- 
mehrt. Die Ausfuhr von Philadelphia allein belief 
jih im Jahre vom Detober 1790 bis Dctober 1791 
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auf 3,436092 jpanifche Dollars und im Jahre 1794 
bis 1795 auf 11,518260 Dollars, Cine verhältniß- 
mäßige, gleichitarfe Vermehrung Hat in den übrigen 
Handelsjtädten ftattgefunden, und dies ift vorzüglich 
dem Umftande zuzuschreiben, daß der weftindifche Handel 
beinahe ganz in amerifanifche Hände gefallen ijt. Die 
Ausfuhr ift zugleih an Werth geftiegen. Eine Tonne 
Mehl, die vor dem Kriege 5 Dollars foftete, gilt jest 
13—15 Dollars. Amerifa bereichert ſich durch die 
Unruhen in Europa. Und wiewol ein ſchneller Friede 
in allen Seeftädten der Vereinigten Staaten viele Häufer, 
die zu ſehr auf die Fortdauer des Kriegs fpeculirt 
haben, zu Grunde richten würde, fo hat der wirth- 
Ichaftliche Wohlftand der Nation im ganzen während 
der drei legten Jahre doch außerordentlid) gewonnen 
und läßt fid) durch einige Banfrotte nicht entwerthen. 

Ic erwähne dies, weil einige Neifende, vorzüglich) 
Franzoſen, die wegen ihrer befondern Lage, und weil 
fie die Landessprache nicht verjtehen, ſich hier im Durd)- 
ſchnitt jehr elend fühlen, glauben, daß aller Wohlſtand 
hier nur eingebildet und ſehr precär fei, ja mit dem 
Frieden zufammenftürzen müſſe. Laßt euch in Deutjch- 
fand durch Verbreitungen diefer Art nicht irren, fie 
find ungegründet. 

Da die Unruhen in Europa für uns jo angenehme 
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Folgen gehabt haben, fo war es ein Gegenjtand von 
der äußerſten Wichtigkeit, die Neutralität zu erhalten. 
Ale Amerikaner find hierin einverftanden. Könnte uns 
die Neutralität nur durch einen Sreundichaftstractat 
mit England, wie den, den man gemadjt hat, erhalten 
werden, fo ift der Tractat als ein geringeres Uebel 
gut. Man konnte feinen beffern machen, behaupten die 
Föderaliften. Die Antiföderaliften behaupten -das Ge— 
gentheil. Das britiiche Minifterium führte zuverläffig 
während der Negociation eine drohende trogige Sprache. 
Man Hat wahrfcheinlih in der Verhandlung ſelbſt 
einen Fehler gemacht, indem derfelbe Mann zu der= 
ſelben Zeit Genugthuung für erlittenes Unrecht fordern 
und freundfchaftlihe Verbindung ſchließen follte; zwei 
Dinge, die ihrer Natur nad) unvereinbar find. Zu 
dem, der mich beleidigt hat, von Freundſchaft fprechen, 
heißt kriechen und feine Dbergewalt eingeftehen. Er 
wird nur ſchlechte Genugthuung geben, und feine Freund- 
fchaftsbedingungen werden hart fein — dies ift der Fall 
geweſen. Ob es dem britifchen Minifterium mit den 
‚Drohungen Ernſt war, oder ob daffelbe nur Furcht 
einjagen wollte, darin liegt die Entfcheidung Es 
befinden ſich gegen fieben Millionen Pfund Sterling 
englifches Eigentum in den Vereinigten Staaten und 
die Vereinigten Staaten find gegenwärtig der Haupt— 
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markt. englifher Manufacturwaaren. Man rechnet, 
daß ein Drittel aller in England verfertigten Waaren 
hierher verfchictt wird. Aber die Amerikaner Haben 
vermöge des weftindifchen Handels gleichfall® große 
Summen in England ausftehen; ihre Handelsfchiffe 
find in allen Meeren, und fie haben bisjett feine 
einzige Fregatte, fie zu befhügen. England ift über- 
dies in Lage und Stimmung, alles aufs Spiel zu 
fegen. Den Eredit der Vereinigten Staaten in An- 
fehung ihres Finanzſyſtems zu erhalten und fejter zu 
gründen, war ein wichtiger Bunft. Alles daher zufam- 
mengenommen, ift’8 vermuthlich am beſten, wie es ift. 

Die Debatten im Kongreß über diefen Gegenjtand 
ſind während der legten Sitzung jehr lebhaft geivefen. 
Sie betrafen vorzüglich zwei Punkte: 1) Hat das Haus 
der Repräfentanten ein Recht, über den Werth des 
Zractats Unterfuchungen anzuftellen und die erforder- 
lichen Geldbewilligungen nach Gutbefinden zu geben 
oder zurüczuhalten? Die Conftitution läßt diefe Frage 
ſtreitig. Mit ſchlichtem Glauben gelefen, verneint fie 
fie; aber man kann's drehen und wenden. Daß fie 
fie verneint, ift vermuthlic ein Mangel der Conſtitu— 
tion. Allgemeine Vernunft und politifhe Gründe fchei- 
nen ihre Bejahung zu fordern. Biel Scharffinn und 
Gelehrjamfeit wurde für und wider aufgeboten in einer 
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drei Wochen langen Discuffion. Die Oppofition ge— 
warn in diefer Frage eine Mehrheit von zwanzig 
Stimmen. 2) Iſt es rathfam, die nothiwendige Summe 
zur Vollziehung des englifchen Tractats zu bewilligen? 
Eine Mehrheit von drei entfchied für die Bewilligung 
wider die Oppoſition. Das kaufmänniſche Intereffe 
war vorwiegend. Die Nation übte durch zahlreiche 
Petitionen einen beträchtlichen Einfluß auf die Verhand- 
lungen, Der Zractat war einmal gemadt; Wafhing- 
ton’8 Popularität allein gab ihm bei vielen Gewicht. 
Ein Verwerfen wäre nicht einmüthig gewefen. Innere 
Trennung hätte die Feinde ſtark gemacht. Die Frage 
war bei vielen nicht: „Iſt der Tractat gut?’ fondern: 
„Kann Wafhington, der Patriot, der Staatsmann, 
unrecht thun oder ſich irren?“ Wäre der Tractat 
daher ſchlechter geweſen, als er wirklich iſt, ein den— 
kender Amerikaner konnte ihn verwünſchen, aber da er 
einmal da war, mußte er ihn anerkennen. 

Die Haupteinwendung wider den Tractat war nicht 
auf ſeine unmittelbaren Vortheile oder Nachtheile ge— 
gründet. Man haßte nähere Verbindung mit England 
überhaupt. Man fürchtete, daß ſein geheimer Einfluß 
zu groß würde und politiſche Corruption in die Ver— 
einigten Staaten bringe. C'est s’attacher a un ca- 
davre! dachten viele. 
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Die nähere Verbindung mit England ift übrigens 
die natürlicher. Spradhe und Sitten find !diefelben. 
Ob fie der politifchen Selbjtändigkeit der Vereinigten 
Staaten nicht nachtheilig ift, ift eine andere Frage. 
Die übelmeinende Mutter wird fchwerlich jemals eine 
gute Hofmeifterin, noch weniger eine gute Freundin 
werden, und gar nichts mit ihr zu thun zu haben, 
wäre vermuthlich bejjer, um völlig allein zu gehen und 
eigenen Kräften vertrauen zu lernen. Auf alle Fälle 
fcheint man für den Augenblid das Beſte errungen zu 
haben, und für die Zukunft? England liegt in einer 
gefährlichen Krife; erjteht es rüftig und Fraftvoll, dann 
ift’8 gut, damit befreundet zu fein. Geht e8 zu Grunde, 
dann iſt's leicht, davon loszufommen. 

Im allgemeinen möchten viele warme Föderaliffen 
gern eine erbliche, limitirte Monarchie, viele Anti- 
füderaliften gern eine mehr demofratifhe Republik 
haben. Die große Mafje und ruhige Vernunft hängen 
der Conjtitution, wie fie ift, an. Da die Parteien 
mit ziemlich gleichen Kräften in entgegengefeßten Nich- 
tungen ziehen, da die meiften Ruhe wünjchen und feine 
Art von Corruption.in die öffentlihe Verſammlung 
eingefhlichen ift, fo ſcheint mir die DVerfaffung der 
Vereinigten Staaten fo feit zu ftehen, wie eine repu— 
blifanifche es nur immer kann. 
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Wajhington’s Popularität hat dur den Tractat 
viel verloren. Seine Präfidentur geht mit dieſem 
Jahre zu Ende. Ob er wiedergewählt wird? ein- 
ſtimmig, wie bisher, wol nicht, durch eine Majorität, 
zuverläffig. Wird er, weniger ehrenvoll, das heißt nur 
durch eine Majorität erwählt, die Präfidentur anneh- 
men? Man jagt: nein! Aber die Gewalt ift anzie- 
hend, ift feffelnd, darum bin ich diefer Meinung nicht. 

Sefferfon ift der Held der Oppofition, der Freund 
der Franzofen. Er lebt auf feinen Gütern in Virginia 
und fcheint fi) um nichts zu befümmern. Sein Bud) 
beweist, daß er ein Mann von umfaffendem Geift ift. 
Auf einer Reife ins Innere, die ich in wenigen Tagen 
anzutreten denfe, werde ich ihn näher fernen lernen. 
Jefferſon, der gegenwärtige Vicepräſident Adams, der 
Vater des Geſandten zu Holland, und der Negociateur 
Jay haben, nach Waſhington, die größte Anwartſchaft 
auf die Präſidentur. 

Waſhington iſt ein. großer, ſtarkgebauter, ſchöner, 
rüſtiger Mann. Der Ausdruck ſeiner Geſichtszüge 
und ſeines ganzen Aeußern verräth viel Kälte und 
Feſtigkeit. Klugheit, Vorſicht, Behutſamkeit ſind die 
hervorſtechenden Züge ſeines Charakters. Er iſt mehr 
verſchloſſen als offen, mehr wirklich gut als rein, als 
liberal und großmüthig, mehr bedacht, nie etwas Un— 
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rechtes als etwas Ausgezeichnetes zu thun. Er ijt ohne 
Leidenschaft, dies alles, wie's jcheint, aus Grundfägen. 
Er ijt tugendhaft, nicht groß, fehr vernünftig, ohne 
ein herporjtechendes Talent, troden und abgemeffen, 
nicht fehr liebenswürdig, aber Hochachtung fordernd, 
Wafhington ift gemacht für den Poften, den er beffeidct. 
Rathfragend, finnend, aber nie hingeriffen, jelbjtbejtim- 
mend und felbitenticheidend. 

Waſhington ijt Lafayette's warmer Freund. Aber 
was kann derjelbe bei einer Lage wie die oben gejchil- 
derte thun? Defterreich iſt es, das Lafayette gefangen 
hält, und die franzöfifchen Republifaner befennen fich 
wenigjtens als feine Freunde nicht. Was joll die 
amerifanifche Politif num thun? 

Sn Dankbarfeitsangelegenheiten, vorzüglich wenn 
fie einen einzelnen Mann betreffen, über Eleinliche po— 
litiſche Calculs mit rvepublifanifcher Größe wegfjehen? 
Das Klingt ſchön! Ob's weife ift, weiß ich nidt; 
wenigſtens liegt's nicht in des Präfidenten Charakter. 
Man thut, was man füglich thun zu dürfen glaubt. 
Das ijt nicht viel. 

Das wird nichts helfen. Lafahette's Sohn iſt beim 
Präfidenten im Haufe; daß er ihn an Kindesjtatt an- | 
genommen hätte, ift unbegründet. Dem amerifanifchen 
Publikum ijt Lafayettes Namen Heilig, ohne Unter 
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Ichied der Parteien. Aber dennoch find oder fcheinen 
wenigstens die Antiföderalijten wärmer; theils ver- 
muthlich, weil alle Minorität wärmer, brüderlicher 
ift; theils weil Lafahette, der Gegenjtand nur Schwacher 
Hüffleiftungen, dem Gouvernement ein Vorwurf wird, 
während er der Oppofition jelbjt als Vorwurf will 
fommen iſt; theils weil Lafayette der Freund Englands 
nicht iſt und nie fein kann, ein Umſtand, der freund- 
ſchaftliche Gefühle für ihn auf der einen Seite anfachen, 
auf der andern abkühlen muß. Es gibt einzelne, aber 
nur wenige, die ihn faum gern hier fehen! Ich felbft 
habe vom Publifum im allgemeinen und vom Präfi- 
denten insbefondere, oder, eigentlicher zu reden, nicht 
vom Präfidenten, jondern vom General Wafhington 
mehr Aufmerffamfeit und Wohlmollen erfahren, als 
vermuthlid) irgendeinem neuankommenden Fremden 
noch zutheil wurde. Es wird aber, nad neuern 
Gefegen, ein fünfjähriger Aufenthalt erfordert, um 
amerifanifcher Bürger fein zu können. 

George Lafayhette ift ein fiebzehnjähriger fanfter 
junger Mann, dem’s nicht an Geift fehlt. Wir haben 
uns oft gejehen. Er fühlt fih unglüdlih, für feinen 
Dater fo gar nichts bewirken zu können. 

Seine Erxiftenz ift gegenwärtig vom General Wafhing- 
ton abhängig, aber die Nation würde fich feiner an— 
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genommen haben, wenn diejer nicht erklärt hätte, „er 
würde es ihm an nichts fehlen laſſen“. Mr. Freftel, 
ein intereffanter, kluger, rückſichtsvoller Mann, der 
mit Lafayette von Frankreich hierher fam, ift noch jeßt 
bei ihm als Gouverneur und Gefährte. 

Die Gegend um Philadelphia herum ift fchön, 
vorzüglih in Entfernung von einer deutfchen Meile. 
Der Boden ift an den meijten Orten fruchtbar. Das 
Grün ift merfwürdig heiter, beftehend aus einigen 
zwanzig untereinander vermifchten Baumforten, die ihr 
mannichfaltiges Laubwerk und ihr vielfaches Grün herr- 
lic) vermifchen. Hügel und Thäler, Bäche, Wafferfälle 
die Menge. 

Wohlſtand ftrogt uns überall entgegen, Elend ift 
nirgends. Keine Hütte jo Hein, vor deren Thür ſich 
nicht eine zahlreiche gejunde junge Brut im üppigen 
Leben herumtummelt. Alles ift Treiben und Gedeihen! 
Menſchen und Vieh find wohl. Der größtmögliche 
innere Genuß hier ift das Vorgreifen in die Zukunft 
und das geijtige Betrachten der Dinge, die bevorftehen. 
Nie Hatte irgendein Volk eine folhe Kindheit, nie 
vereinigten fich folche und fo viele Bejtandtheile Fünf- 
tiger Größe, fo fparfam untermifcht mit Tünftiger 
Zwietradt. Nie wirkten ‚diefer Zwietracht fo manche 
zufammenhaltende Bande entgegen. Nie arbeiteten 
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Natur und Menfchenvernunft jo groß, fo glücklich zu— 
fammen! Welches Schaufpiel wird das männliche 
Alter diefer Nation darbieten, wenn ihr Auffproffen 
von fo einzigen und merkwürdigen Umftänden begleitet 
it? Man fühlt fich zuweilen geneigt, an dem allmäh- 
lichen Fortfchreiten der Menfchheit im ganzen zu zwei- 
fein. Wenn man bedenkt, was Amerifa unter den 
gegebenen Umftänden in zweihundert Jahren nothiwendig 
werden muß, jo fann man nicht umhin, den jchönen 
- Gedanken einer zur Vollkommenheit fortjchreitenden 
Menfchheit mit verjüngter Zuverficht wieder zu beher- 
bergen. | | 
Glauben Sie nicht, daß ich verfchönere, ich Laffe 
Amerifa nur Gerechtigkeit widerfahren. Das geiftige 
Betrachten der Zufunft ift wirklich hier feelenerhe- 
bend, in Europa oft melancholiſch niederdrüdend. 
Aber Sie haben Eins in Europa, was hier fehlt, 
die aufgehäufte Arbeit von Jahrhunderten. Wir fühlen 
das zu Haufe nicht, aber denfen Sie nad, es jagt 
viel ! | | 
Waffergräben, Heden, Dämme, Brüden, alles da, 
iſt Schon Tange dagewefen, daran Haben Väter und 
Großväter gearbeitet; diefe Dinge haben etwas Feſtes, 
Gefettes, fie tragen die Phyfiognomie ihres Alters, 
hier ift alles wie von geftern. Was Menjchen machen, 
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überlebt fie oft, umd die Nachkommenden ſchaffen wie- 
der, darum iſt in Europa ein Schattenreichthum, eine 
Menge von Möbeln, Geräthichaften aller Art u. f. w., 
den man hier nicht findet; Anlagen aller Art, Gärten, 
Feftungen, Thürme, Gemäuer, Ruinen ſelbſt rufen 
eine Vorwelt und ihre Gefchichte ins Gedächtniß zurück. 
Und nun vollends diefe Denkmale der Wiffenjchaften 
und Künfte, Bibliothefen, Alterthümer, Statuen, Ge- 
mäldefammlungen! Es ift traurig, daß wir den Werth 
der Dinge am meijten fühlen, wenn wir fie entbehren. 
Europa ift wie ein altes Haus, bröcdelig hier und da, 
nad) feinem guten Plan gebaut, in feinen Geräthichaf- 
ten oft ſelbſt olmig und hinfällig, aber reich angefüllt 
und voll verfehen mit allem, was nüßlich, angenehm 
und bequem ijt. Amerika ift wie eim neues Gebäude, 
nad einem herrlihen Plan aufgeführt. Aber umher 
iſt's wild und unaufgeräumt, und innen noch fo un- 
wöhnlich. Wenige Möbeln verlieren fich in weiten 
Gemächern, die Wände find nadt, die Winkel fpringen 
einem fo entgegen, die Luft ijt feucht; um ſich zu 
gefallen, muß man Hand anlegen und den Kopf voll 
haben von Einrichtungen und Verbefferungen, Verſchö— 
nerungen; ruhig niederzufigen, nur ums Erhalten be— 
kümmert und feiner zu genießen, dazu ijt’8 nicht. 

Ein anderer Borzug, den Europa Hat, ijt diefer 

Dppermann, Hundert Jahre, III. 14 
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bejtändige Zufluß neuer Ideen von allen Seiten her! 
Kurz, in beiden Ländern ift viel Gutes, in Amerifa 
vorzüglich wenig Böfes. Amerika ift feine Wüſte, Fein 
Paradies. Das Teste kann's aber werden. Wohlftand, 
Unabhängigkeit, größtmögliche Gleichheit, und was 
von diefen Dingen eine Folge ijt, dies find moralifch; 
üppige Vegetation, Mannichfaltigfeit der Gewächfe, 
Heiterkeit des Grüns, Größe der Naturfcenen, dies 
find phyſiſch die hervorftechenden, glänzenden Züge im 
Anblicke diefes Landes, 

Mehr, wenn ich mehr umbhergefommen bin und 
mehr weiß. J. Erich Bollmann.‘ 


Dieſen Briefen war noch das Tagebuch einer Reiſe 
nach dem Weſten hinzugefügt, das, ſo intereſſant es 
für Nordamerikaner ſein mag, da es Zuſtände, Ge— 
genden, Menſchen, wie ſie im Jahre 1796 waren, ſchil— 
dert, uns doch von dieſer Erzählung zu weit abführen 
wiirde, das wir daher fortlaſſen, bis auf ein Bruchſtück, 
das den Schauplat fünftiger Begebenheiten bejchreibt. 

Unfer Freund Bollmann war einer der eriten 
Männer in Nordamerika, welche die Idee faßten, den 
afiatifchen Handel über Nordamerika zu leiten. Er 
hatte vermöge feiner naturwiffenfchaftlichen Kenntniffe 
lange vorher, ehe der Columbiafluß entdeckt wurde, 
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den Ausſpruch gethan, daß die Felfengebirge, welche das 
Waffer dem großen Strome Miffouri geben, in ähn- 
licher Weife eine Maſſe Gewäffer nad) dem Dften fen- 
den müſſen, und daß der Menſch diefen von der Natur 
geichaffenen Wafferftraßen folgen müffe, um eine Ver- 
bindung mit dem Stillen Dcean herzuftellen. Er 
ſprach diefe feine Anficht namentlich gegen den Präfi- 
denten Sefferfon, als er diefem feine Aufwartung machte, 
ans, der ſich Lebhaft für die Entdedung eines 
Wegs nad der Oftküfte intereffirte und dem kühnen 
Ledyard aus Connecticut, als diefer von feiner erſten 
Entdeckungsreiſe nach den Nilquellen zurücigefehrt war, 
veranlaßte, nad) Sibirien und Kamtſchatka und der 
Beringsftraße zu reifen, von da nad) Amerifa überzu— 
fegen, um die Ströme, welche fi in das Stilfe Meer 
ergöffen, zu erforfchen, und an dem Strome, der etwa 
dem Miffouri gegenüber in den Stillen Ocean ſich 
ergieße, hinauf und an feinen Quellen das Feljengebirge 
zu überfteigen. Der Amerifaner wurde aber, da er 
ohne Erlaubniß der Kaiſerin Katharina das aftatifche 
Rußland zu bereifen anfing, troß der Empfehlungen des 
Barons Grimm als Spion verhaftet und aus dem 
Lande geichafft. 

Bollmann drang auf feiner erften Reife nach Weften 


nicht weit über den Ohio hinaus vor. 
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Ueber Pittsburg bemerfte er in feinem Tagebuche: 
„Ich fie hier in einer jungen Stadt, welche die ſchönſte 
Lage und die größte Zukunft Hat in der ganzen Union, 
und welche einjt den Welthandel mit dem Stillen Dcean 
und Aſien vermitteln wird, wie fie jchon heute den 
Handel nad) den Seen und dem Weiten wie Süden ver- 
mittelt. 

„Pittsburg liegt zwifchen zwei majejtätifchen Flüſſen, 
dem Monongahela und Alleghani, welche durch ihren 
Zufammenfluß den Ohio bilden. Von dem Teniter, 
woran ich fige, ſehe ich auf dem erjten diefer Flüſſe, 
der etwa jo breit ift als die Themfe bei London. Das 
Ufer an diefer Stelle iſt hoch, aber Horizontal und 
eben mit kurzem Grafe, fo wie e8 die Schafe lie— 
ben, bededt. Es ift von einer Reihe von Kokosbäu— 
men begrenzt. Das Ufer an der andern Seite ift eine 
Kette von Hügeln, dicht mit Eichen und Walnußbäu- 
men bejchattet. Der Fluß fließt eben und ruhig. Boote 
gehen jett hinüber; eben jett fommt eins von Illinois 
herauf, mit Fellen beladen. Die Leute am Bord tragen 
Kleider von wollenen Bettdecken gemacht; fie fingen und 
lachen, nad) Art der Franzofen, obwol roth wie Indianer 
und beinahe Gegenfühler unſers VBaterlandes. 

„Bon hier bis zur Mündung des Ohio find eintaufend= 
zweihundert Meilen, und dreitaufend Meilen bis zur 
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Mündung des Miffiffippi — wie ungeheuer und wie 
Ihön, das Reich der Freiheit und der gefunden Ver— 
nunft errichtet zu fehen in fo weiten Gegenden, den 
Anfang zu bemerken von guten Grundfägen und das 
Streben nad) großer Volllommenheit, den Unterneh- 
mungsgeift zu betrachten, wie er wirft nach einem gro— 
Ben Plane, der im Berhältniffe zu fein fcheint mit dem, 
welchen die Natur ſelbſt befolgt hat; und endlich die 
fünftige Größe und den Wohlftand zu ahnen, welcher 
diefem wachjenden Staate bevorjteht. 

„Bisjetzt Hat noch fein Fuß eines Weißen die Felfen- 
fette überjchritten, die ung von Californien trennt. Aber 
die Union wird fi) diefen Weg bahnen und ihre Herr- 
Schaft bis zu dem äußerſten Welten ausdehnen. 

„Welches Reid) dann, ein Reich der Freiheit, Ver—⸗ 
nunft und Selbftregierung, welches dem in Despotis- 
mus verfunfenen alten Europa vielleicht die Freiheit 
wiedererringen hilft.‘ 


Achtes Kapitel. 


Olga. 


ALS Olga die nächtliche Reife am Hochzeitsabende 
antrat und Eleonore, der Engländerin, gegenüber in die 
Wagenede gedrückt ſaß, fühlte fie fi) am ganzen Kör- 
per wie zerfchlagen, und in ihrer Seele wogte ein Sturm 
von Gedanken des Hafjes, des Abfcheus und Wiber- 
willens gegen den aufgezwungenen Gemahl. Wie follte 
fie, das zwanzigjährige Mädchen, das von der Welt 
nicht mehr fannte als Schloß und Park in Heu- 
jtedt, fih aus den Banden, in welche Mutter und 
Dormund fie gejchmiedet, befreien? Sie wußte frei- 
th, daß fie dem Hafjenswürdigen nicht angetraut war, 
fie Hatte ihren entgegengefetten Willen jo laut und 
entfchieden ausgeſprochen, als ihr körperlicher Zuftand 
zuließ. Aber der Prediger Hatte ihr Nein nicht 
gehört oder nicht hören wollen, der Trauungsact war 
äußerlich vollzogen. Zwar hatte fie noch in der Kirche 
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den Zrauring wieder vom Finger geftreift, er mochte 
zertreten fein von der Menge; allein würde die Welt, 
würden die geiftlihen Oberbehörden ihr oder dem Pre- 
diger Glauben fchenfen? 

Der Prediger fagte, ihr feid vor Gott und den 
Menjchen zufammengegeben, jeid Mann und Weib; 
. er hatte vielleicht ſchon in diefem Augenblide ein Zeug- 
niß der gefchehenen Trauung niedergefchrieben und ein 
Kirchenfiegel dabeigedrückt. 

Sie fah, daß fie vor der Welt des Grafen Gattin 
war und bleiben, wenigjtens fo fcheinen müßte, bis fich 
die Umstände günftiger geftalteten. Bon der Mutter 
wie bon dem Vormunde, von ihnen hatte fie weder 
Hülfe noch Troſt zu erwarten, fie ſelbſt aber, fo ſchrieb 
der Juriſt, bei dem fie Hülfe juchte, hatte nicht einmal 
das Recht, vor Gericht aufzutreten, fie war ja minder- 
jäprig. 

Aber er wußte, daR fie Nein gefagt hatte, er mußte 
es gehört haben, ihm gegenüber wollte fie ihre Mädchen- 
ehre hochhalten und ihm nur Verachtung und Haß 
zeigen. 

Eins tröjtete fie: daß fie wenigftens nicht in eine 
Wohnung des Grafen zu ziehen brauchte, daß fie in 
dem eigenen mütterlichen Palais einen Flügel eingeräumt 
befommen hatte. Site fam jett einen, mindefteng zivei 
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Tage früher als Gemahl und Mutter nach Hannover, 
und fie nahm ſich vor, ihre Gemäder fo zu fcheiden, 
daß fie feine Nähe zu jeder Zeit vermeiden könne. 

Aber wo wollte fie die Kraft hernehmen, das zu 
ertragen, was ihr bevorftand? Die Mutter, die 
Schwägerin, der Majoratsherr wie ihr Vormund 
hatten ihr in dem letzten Tagen genug vorgeiprochen 
von den Feltivitäten, die in Hannover ihrer warteten, 
wenn fie dem Hofe erft vorgeftelft fei. 

An der Seite des Verhaften follte fie bei allen 
Geheimräthen und Excellenzen, die nicht etwa jchon 
bei der Hochzeit zugegen geweſen waren, Bifite fahren, 
fi als Gräfin Schlottheim vorftellen und beglüdwiün- 
jchen Lajfen, den Tod im Herzen ein freundliches Ge— 
fiht machen, und ahnen, wie in jedem Flüftern zweier 
Perfonen in einer Geſellſchaft die Scene mit der Filler- 
Martha zum Geſprächſtoffe diene. Sie, der jede 
Heuchelei verhaft war als die ſchlimmſte aller Sünden, 
jie follte verdammt fein, wer weiß wie viele Jahre 
lang, vor aller Welt eine Rüge durchzufpielen ? 

War e8 nicht beſſer, gleich zu fterben, als ſich unter 
jolhen Berhältnifjen durch das Leben zu lügen? Ja, 
fie wollte jterben, fie wollte fi) ins Waſſer jtürzen, 
Sobald der Wagen der Wefer nur wieder näher käme, 
wollte fie in die Wejer fpringen. 
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Der Wagen hatte indeß längſt die Geeft erreicht 
und fnirfchte im Hohen Sande zwifhen Föhren und 
verfrüppelten Eichen auf unwegfamen Bahnen zwifchen 
ben Dörfern Eistrup und Gandesbergen der Stadt 
Nienburg zu. Es war dunkel geworden, der Wind 
peitichte fchwere Regenwolken vor dem Monde her. 
Man kam dur ein düfteres, in einen Eichfünder ge- 
bautes Dorf, in den Häufern ſchimmerten trübe Lam— 
pen, Menſchen ſah man nicht. Kurz Hinter dem 
Dorfe fuhr man aber bergab und dicht an den Ufern 
eines Waſſers her, in dem der Mond fich fpiegelte. 
Olga Hatte wol eine PViertelftunde, wie betäubt, mit 
gefchloffenen Augen in der Ede des Wagens gelegen, 
forgfam beobachtet von der fchweigfamen Engländerin ; 
das Kammermädchen faß oben bei dem Kutfcher auf 
dem Bode Ein Stoß des Wagens rüttelte fie aus 
ihrer Betäubung auf, fie hatte in der legten Viertel 
jtunde an den Tod gedacht, fie hatte aber auch an den 
Geliebten gedacht, dem fie Liebe und Treue gelobt. 
Was jollte aus ihm werden, wenn fie ihm auf diefe 
Weife Wort hielt? Sie hatte an den Augenblick ge- 
dacht, da fie von Karl fchied, und fein Bild Hatte 
den erften Sonnenſtrahl in die Trübniß ihres Herzens 
zurückgeworfen. Jetzt blinzte ihr, die wie aus einem 
Traume erwachte, der Mond auf einmal jo lachend 
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aus der dunkeln Flut empor. Der Todesgedanfe ge— 
wann neue Stärke, fie fprang auf, den Wagenfchlag 
nach der Seite des Waffers zu öffnen, das freilich 
nicht die Weſer jelbft war, fondern nur ein alter 
Weferarm, oft ſehr feicht, heuer aber angefhwollen 
durch) den regnichten Sommer. Aber Eleonore hatte 
fie überwacht und z0g fie in ihre Arme Sie fagte, 
zum erjten mal das Geremoniell, das fie jonft auf 
das jtrengfte beobachtete, verlaffend und fich der deut- 
ſchen Sprache bedienend: „Ich will dir, Liebe Olga, 
mütterliche Freundin fein, du arme, arme Waife, die 
du nie eine Mutter gehabt“, und fie füßte Olga zärt- 
lich, fette fich zu ihr in den Rüdfik des Wagens und 
nahm fie wie ein Kind auf ihren Schos. 

Olga fchlang ihre Arme um Eleonorens Hals, brad) 
in heftiges Weinen aus und rief unter Hunderten von 
Küffen, die fie auf den ſchmalen, blaſſen Mund der 
Gouvernante drüdte: „Verſprich mir, nein, ſchwöre 
mir, daß du mich nie im Leben verlaffen willft und 
nie allein laſſen mit ihm, den ich verachte und Haffe, 
ſchwöre mir, mid) zu fchügen, wenn er e8 wagen mi 
je in meine Gemäder zu dringen.“ 

„Ich ſchwöre es“, fagte Eleonore. 

Olga's Haupt ſank an ihre Bruſt, ſie — 
leichter. 
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„Slauben Sie nit, gnädige Gräfin“, fuhr Eleonore 
in ihrer Mutterfprache fort, „daß in diefer dürren 
Bruft Fein Herz ſchlüge. Auch ich habe geliebt, Tiebe 
vielleicht noch; ic) glaubte wiedergeliebt zu werden, 
wurde aber jchnöde betrogen.’ Und fie erzählte num eine 
lange Liebes= und Leidensgefchichte, deren Wiederholung 
uns zu weit abführen würde. 

Sie erreichte aber ihren Zwed. Die in etwas ge- 
tröftete junge Gräfin machte fie zur Vertrauten ihrer 
Liebe zu dem Iugendfreunde, die jemer fein Ge- 
heimniß mehr war. Wer weiß, was es Heißt, in jun- 
gen Jahren fein Herz an dem Buſen einer Freundin 
ausjchütten zu können, welche Erleichterung das fchafft 
in Trübfal, welche Steigerung der Freude in freudigen 
Zagen, ber wird glauben, daß, als der Wagen in 
Nienburg vor der Poit hielt, und Eleonore nad) eng- 
liſcher Art Thee bereitete und Weißbrot röjtete, wäh- 
rend Sohanna, das Kammermädchen, die Eier fchälte, 
der Neuvermählten, welche feit dem Lunch feine Nahrung 
zu fi) genommen, Thee und Sandwichs vortrefflid 
ſchmeckten. Die eigenen Pferde wanderten von hier 
nach Heuftedt zurüd, Extrapoſtpferde wurden vorge: 
ſpannt, der Jäger mußte ji) vom Hinterfige neben 
den Boftillon ſetzen, Johanna befam einen Plat im 
Wagen und wußte nun Hunderte von Fleinen Anekdoten 
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zu erzählen, die vor und während der Hochzeit im 
Kreife der Dienerfchaft gefpielt Hatten. 

In Neuftadt am Rübenberge, wo man fpät nachts, 
oder vielmehr früh morgens kurz vor Aufgang der 
Sonne anfam, fonnte man. feine Pferde befommen. 
Die Gräfin legte fi) auf Eleonorens Bitten in ein un 
gewohntes Federbett zur Ruhe, während diefe und das 
Kammermädchen fih im Vorzimmer auf dem ſo— 
genannten Kanapee und Stühlen niederlegten. Die 
Natur forderte ihr Recht. Bald jchlief die Abgemat- 
tete und Geängitigte unter der Laft eines ungeheuern 
Tederbettes jo ſüß und fanft, wie fie feit Wochen nicht 
gefchlafen, und fchlief, bis es had, Mittag war und 
Eleonore mit der Chocolade vor ihr Bett trat. 

Dean gelangte erjt gegen Abend nad) Hannover, 
und Olga fand, daß fchon die gnädige Mama für eine 
folche Abfonderung der Gemächer des jungen Ehepaars 
geforgt hatte, daß ihr in diefer Hinficht nichts zu wün— 
jchen übrigblieb. Die Einrihtung war auf das mo— 
dernfte und gejchmadvollite nad englifchem Comfort 
und Mode. Nichts fehlte. Zwei Schlafzimmer, nur 
durch eine jchwere Vortiere von rothem Sammt ge- 
fchieden, wurden von der jungen Frau und ihrer Gefell- 
Ichafterin eingenommen, in einem Vorgemache war 
Johanna poftirt und ihr anbefohlen, bei Strafe ſo— 
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fortiger Entlafjung, dem Gemahl nie ohne befondere 
Erlaubniß der Gräfin die Thür zu öffnen. 

Am dritten Tage famen die Mutter, die drei Grafen 
Schlottheim und fonftige Räthe und Geheimräthe von 
Heuftedt zurüd. Nun begann die peinliche Zeit der 
Beſuche und Vorſtellungen, dann die der Feltivitäten. 
Die Familie der SchlottHeims begann mit einer Reihe 
von Diners, Soupers, Bällen, andere Ercellenzen folg- 
ten, die Berathungen über die Anzüge nahmen fein 
Ende, 

Man gewöhnt ſich an alles. So hatte ſich aud) Olga 
daran gewöhnt, neben ihrem Gemahl in dem Wagen 
zu ſitzen, Viſite zu machen, zu empfangen, ſie hatte 
ſogar einmal mit ihm tanzen müſſen auf Befehl der 
Mutter. 

Als aber an dieſem Abend der Gatte ſie um die 
Erlaubniß bat, ihr nach dem Balle in ihren Apparte— 
ments Gute Nacht wünſchen zu dürfen, erklärte ſie mit 
feſter Stimme: 

„Meine Zimmer ſind abends und nachts dem Lieb— 
haber der Filler-Martha auf immer verſchloſſen.“ 

Graf Schlottheim machte dann den Verſuch, Jo— 
hanna durch Geſchenke und durch Zärtlichkeiten zu 
gewinnen. Aber dieſe hatte der guten unglücklichen 
jungen Frau im Innern ihres Herzens Treue geſchworen, 
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fie haßte den Grafen, der ihr ſchon in Heuftedt nach- 
geftellt und einen ernftlichen Zwiſt zwifchen ihr und 
dem Geliebten, dem Jäger Kuno der jungen Gräfin, 
hervorgerufen hatte. Außerdem würde die Wachſam— 
feit Eleonorens und die Eiferfucht Kuno's auch jeden 
Berfuh, den Befehlen ihrer Herrſchaft zuwiderzu— 
handeln, vereitelt haben. 

Otto von Schlottheim felbit aber, jo dreift und 
fe er andern Frauen gegenüber war, die Gemahlin 
hatte ihm zu imponiren gewußt, die ftolze fejte Stellung, 
die fie gegen ihn beobachtete, ohne auch nur ein Haar 
breit von dem abzuweichen, was der äußere Anjtand 
und die Schieklichkeit erforderte, hatten ihn nebſt feinem 
Schuldbewußtjein in die Stellung eines von der Gattin 
Abhängigen gebradit. 

Der eigene Vater fah in folder Stellung nur Heil 
für die Ausfchweifungen des Sohnes. Die eigentliche 
Herrfchaft über den übermüthigen Grafen führte aber 
die Schwiegermutter. Sie war dur die „fatale 
Affaire” viel fchmerzlicher berührt, als fie geftand, fie 
war an ihrer. empfindlichen Seite getroffen, fie wußte 
aber auch den Grafen ſelbſt an der empfindlichiten 
Seite zu treffen, das war der Geldpunft. 

Am Tage nad) der Hochzeit eröffnete fie ihm, wie 
fein Betragen ihr bewiejen habe, daß er noch nicht 
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einmal verjtehe, vor der Welt den Anftand zu be= 
wahren, die erfte Tugend jedes Cavaliers. Unter 
folhen Umftänden werde fie den ftipulirten Beitrag 
zu den Ehelaften in die Hände ihrer Tochter gelangen 
laffen, um diefer eine Gewähr zu geben, nicht etwa 
feiner Treue, an der derjelben hoffentlich nicht viel 
liege, fondern fi) fo zu betragen, wie e8 eine Gräfin 
von Wildhaufen verlangen könne. 

Da nun aber die Gnädigfte vorläufig ſämmtliche 
Ausgaben für den Lebensunterhalt des jungen Ehe— 
paars bejtreiten mußte, fo Fam der verfchwenderifche 
und leichtjinnige Schwiegerfohn dadurd) in die demüthi- 
gende Lage, monatlid) von feiner Gemahlin gleihfam 
fein TZafchengeld zu empfangen, feine Diener von feiner 
Gemahlin befolden zu laſſen, den Haushofmeifter von 
der jungen Frau die Gelder zur Bejtreitung des ge- 
jammten Hauswejens empfangen zu laffen. 

Das gab diefer denn einen Rüdhalt, ein folches 
Mebergewicht über den gehaßten Gemahl, daß fie eine 
gewiffe Befriedigung nicht verbergen Fonnte. 

Sie drüdte der Mutter ihre Dankbarkeit für 
diefe Anordnungen herzlicher aus, als fie ſeit lange 
fih ihr gegenüber geäußert, und fprad) dabei die 
Bitte aus, die Mutter möge ihr die Schmweiter 
Heloife fenden, fie entbehre Anna und Heloife jo fehr, 
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daß alle Geſchenke, alle Fejtivitäten ihr nichts feien gegen 
die Anmwefenheit Heloifens. Die Gräfin-Mutter ſchlug 
das aber furz und feit ab: „Du Hajt deinen Mann 
und Cavaliere, die dir den Hof machen, Heloife ijt 
ein Kind.” 

Der leichtfinnige Ehemann wurde durch diefe Maß— 
nahmen aber nicht gebejjert, wozu aud der Umjtand 
beitrug, daß er über ein Vierteljahr lang das Yächer- 
lichſte Glück im Spiel hatte, wie er felbjt es bezeich- 
nete. Seine Kaſſe war nie leer, er brauchte der Ge— 
mahlin nicht zu fommen, und wenn ihn diefe aus ihren 
Appartements zurüchwies, jo wußte er, wo er gern ge— 
jehen war. 

Da der Campagne in Frankreich) wegen der Hof 
in Blankenburg und Wolfenbüttel öde war, jo hatte 
ein Trupp franzöfifcher Komödianten und Sänger Er- 
laubniß erhalten, im furfürjtlichen Opernhauſe Tpielen 
zu dürfen. Die erjte Liebhaberin, Demoijelle Bauline, 
wußte Otto's Eroberung zu machen, und wenn er ſpät 
nachts vom Spieltifche aufbrah und die Taſchen voll 
Gold Flimperten, dann fand er weiche Arme, in denen 
er feinen Rauſch ausfchlief. 

Das Wetter fuhr fort abfcheulich zu fein, und als 
der Monat fam, der ein Recht hat zu ftürmen, Regen 
und Schnee zu ergießen, als alle Welt darüber Flagte, 
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fing auch Dtto von Schlottheim über Unwohljein zu 
Hagen an, und die Krankheit nahm fchnell zu und 
fejfelte ihn an das Haus. Einer der damals berühm- 
teften Aerzte Europas, der ſich ſelbſt mindeftens für 
den berühmteften hielt, der Geheime Hof- und Medi- 
einalrath Ritter Zimmermann, behandelte den Kranken 
und erklärte, als im Monat Januar des Jahres 1793 
die ſchlimmſte Krifis überftanden war, daß nur ein 
Aufenthalt im ſüdlichen Sranfreid) oder Savoyen die 
Gejundheit des Genefenden auf die Dauer herjtellen 
könne. 
Seine Angetraute freute ſich dieſes Ausſpruchs, ſie 
hoffte auf dieſe Weiſe einige Jahre von dem verhaßten 
Gatten getrennt zu leben. Allein die Mutter hatte es 
anders beſchloſſen. „Man darf“, ſagte ſie, „dem Skan— 
dal, welchen die Trauung erregte und den die Krank— 
heit Schlottheim's fortſetzt, die Krone nicht aufſetzen, 
wie es durch eine ſolche Trennung geſchehen würde. 
Wir haben für deinen Gemahl, nachdem feine Gefund- 
heit durch einen ein- oder zweijährigen Aufenthalt in 
Nizza geftärkt fein wird, die Stellung eineg Attaché 
bei der englifchen Gefandtichaft in Neapel erwirkt. Dir 
wird ein ftiller Aufenthalt in dem milden Klima Nizzas 
wohlthun, und du kannſt mit dem Gedanken did in 
der Einſamkeit tröjten, demnächſt in der ſchönſten Stadt 
Oppermann, Hunbert Jahre, III. 15 
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der Welt, an dem lebensluftigjten Hofe, wo e8 einer 
Schönheit wie du nie an jtandeswürdigen Anbetern 
fehlen wird, zu leben. Glaube mir, das Leben mit 
feinen Reizen wird ſich dort dir erjchließen, und du 
wirft die Bagatellen des Lebens verachten, die Kate- 
hismusvorurtheile abwerfen lernen. Das jcheinft du 
freilich fchon früher gelernt zu haben, als ich es ahnte, 
das Joujou, das ich im chineſiſchen Pavillon fand, jagt 
es mir. 

„Sei flug, meine Tochter, lerne den Schein be- 
wahren, darin bejteht die ganze Lebenskunſt. Es ift 
beijer für dich, wenn du Hannover verläßt, e8 ift zu 
flein, zu klatſchſüchtig. Schlottheim ift zu unvorfichtig 
und jugendlic) unbefonnen. Er hat dir dadurd) aber 
jo große Bortheile über fich eingeräumt, daß er auf 
immer dein Sklave ift. Ich werde dich pecuniär une 
abhängig ftellen. Italien wird dir Gelegenheit bieten, 
dein Leben zu genießen.“ 

Was follte die Tochter antworten? Sollte fie fich 
gegen die Anfchuldigungen der Mutter, die fie erſt 
heute zu verftehen anfing, vertheidigen? 

Der Schein war gegen fie, und der Schein regierte 
ja die Welt in den Augen der Menfchen wie ihrer 
Mutter; den äußern Anftand aufrecht erhalten, war 
Zugend; Religion nur des gemeinen Volkes willen er— 
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funden. Eine Liebe, wie fie fie für Karl hegte, wäre 
ihrer Mutter höchftens lächerlich gewefen, warum folfte 
fie das Einzige, was ihr eigen geblieben war, vor fo 
profanen Ohren, wie die der Mutter, entheiligen ? 

Aber fie hatte den Muth, noch allerlei Bedingungen 
zu ftellen, fie verlangte, auf der Reiſe ſchon ganz ge- 
trennt zu fahren. Eleonore wie Johanna und ihr Jäger 
Kuno jollten in ihrem Gefolge bleiben, fie wollten ge- 
ihieden Leben, foweit e8 der Anftand irgend er- 
laubte. 

Es wurde ihr noch mehr zugejtanden, als fie ver- 
langte, weil die Krankheit des Grafen eine Trennung 
bedingte, wovon jene indeR feine Ahnung hatte. 

Im füdlichen Franfreid) war es nicht geheuer; die 
Engländer hatten Toulon genommen, und Ropaliften 
und Kepublifaner ftritten in Air und Avignon um 
zeitweife Herrfchaft; dagegen war das italienifche Yand 
diejfeit der Seealpen von Frankreich erobert und ſchon 
beruhigt. 

Eine Reife aus Norddeutfchland nah Nizza war 
damals mit ganz andern Schwierigkeiten verbunden 
als in unfern Tagen, und dauerte Monate; man mußte 
den vollen Frühling abwarten, um den Uebergang über 
den Mont-Cenis eis- und fchneefrei zu haben; der Graf 
fonnte lange Touren nicht ertragen, jo fam man erſt 
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nad Djtern in jenes blaue Ländchen des ewigen Früh- 
lings. Dlga, die auf diefer Reiſe eigentlich die eriten 
Berge kennen lernte, war voll Entzüdens, als fie 
die Alpenkette zuerjt erblicte; fie wurde voll Staunen 
und Furcht die Bergpäſſe hinangetragen, und fie jauchzte 
auf wie ein Kind, als ihr jenfeits das blaue Meer 
und die Kette der Seealpen entgegenftrahlten. 

In der mittlern Vorſtadt — die untere bildete da- 
mals noch nicht jene Chiaja Nizzas, die ſich meilen- 
weit nach Nordweiten hinzieht — fand man bald eine 
geräumige Villa nicht allzu weit vom Meeresjtrande 
und doc) inmitten veizender Gartenanlagen und fchatti- 
ger Dlivenhaine. 

Graf und Gräfin Schlottheim richteten fid) Hier im 
gewohnter getrennter Weife ein, ein italienischer Koch 
und einige untergeordnete Dienerjchaft wurden zu den mit- 
gebrachten Dienftleuten engagirt, eim Arzt confultirt, 
und die Cur des Grafen begann. 

Die Billa Ichnte an einem Felſen, der Graf be- 
wohnte die untern Räume, feine Gemahlin die mit 
einem breiten Balkon verfehenen obern Räume, aus 
denen fie fofort zu einer Gartenterraffe gelangte, die 
in vier übereinanderliegenden Plateaur zu Garten 
anlagen ausgebaut war. 

Das Leben, welches die jungfräulide Frau hier 
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bis zum Winter führte, war das ftillite und einfachfte, 
das man fich denfen konnte. Sie beftieg das Plateau 
hinter ihrer Villa, um hier unter dem Schatten von 
taufendjährigen Dlivenbäumen, umgeben von hohen 
blühenden Meyrten und Geranien, Pfirſich- umd 
Mandelbäumen, Riefencactus und Aloes, die fih an 
den Felſen hinaufarbeiteten, von Eitronen und Orangen, 
zu träumen. Man fonnte da ftundenlang fiten im 
Nichtsthun, die Stadt links zu Füßen, das Meer vor 
fih fo Har und weit, daß man die Küften der Provence 
zu fchauen glaubte, die immer glänzende goldige Sonne 
am wolfenlofen Himmel. 

Sie dachte an ihre Kinderjahre zurück, dachte der 
Milchſchweſter Anna, die Schon im fühlen Grabe auf 
dem feuchten Kirhhofe zu Edernhaufen neben ihrer 
treuen Anne Dearie fchlummerte, dachte an ihre liebe 
Schweſter Heloife, an ihren Karl. Es waren Mädchen- 
träume, die vor ihrer Seele vorüberfchwebten. Abends 
ging fie mit Eleonore an den Ufern des Meeres ſpa— 
zieren. Eleonore hatte einige ihrer englifchen Lieblings— 
dichter, namentlich) Milton, Olga ſelbſt einige Lieblings» 
ftücfe von Leffing, Goethe und Schiller mitgenommen; 
allein man fam feltener zur Lektüre, als man glauben 
folte, nur Goethes „Taſſo“ ſchien Olga zu der Natur- 
ftimmung zu pafjen, fie fand darin jo mande Be— 
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ziehungen, die ihr die eigene Lage gleichjam er- 
läuterten. 

Bon ihrem Gemahl ſah fie wenig, er pflegte lange 
zu fchlafen, nach dem erjten Frühſtück ging er fifchen 
oder fpielte mit franzöfifchen Offizieren in der Stadt 
Billard, gegen Abend badete er und feste fih dann 
zum Spiel. Er ſah blaß und kranfhaft aus, und die 
Medieinflafchen drängten eine die andere, ohne daß die 
Medicin oder das köſtliche Klima Hülfe zu bringen 
ſchien. 

So war das Jahr zu Ende gegangen, drüben in 
Deutſchland und gar in der nordiſchen Heimat an der 
Weſer war es Winter geworden, ſie merkte davon 
nichts. Die Sonne und die Tauben, welche ſich mit 
größter Genauigkeit um die Frühſtückszeiten und zur 
Mittagszeit vor der Villa einzuſtellen pflegten, um ihr 
Futter zu erhalten, waren das Einzige, was Olga an 
die Veränderung der Zeit erinnerte. 

Nach Neujahr 1794 änderte ſich dieſes Leben plöß- 
ih. Eine der benachbarten Villen, welche im Sommer 
und Herbit leer geftanden, wurde von einer englischen 
Familie bezogen, die viel Leben um ſich verbreitete 
und ſich Schon dem Aeußern nad) als Driginalfamilie 
anfündigte. Lord Harrington war eine langaufge- 
ſchoſſene vertrodnete Gejtalt, der ohne fein Jahres— 
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einfommen von 40000 Pfund fchwerlich irgendwo in 
der Welt eine Rolle gefpielt haben würde. Aber 
40000 Pfund jährlich, die konnten in Nizza kaum 
verbraucht werden, zumal der Lord ſelbſt jehr wenig 
brauchte; er trug das ganze Jahr denfelben Rod, den- 
jelben Haarbeutel, und that nichts als fiſchen, vom 
Mittage bis in die Nacht bei Fackelſchein. Seine 
Gattin Mi Karoline war ihrerzeit um die Mitte 
des Jahrhunderts eine Löwin geweſen, die den Löwin— 
nen aus der erjten Hälfte, der Lady Petersham, Eli 
fabeth KRochefort und andern nachgeeifert hatte in galan- 
tem Leben und Abenteuern. 

Lord Harrington, ein ercentrifcher Sonderling, Hatte 
Miß Karoline nur darum geheirathet, weil Caſanova 
in einem vertrauten Kreife junger Wüftlinge in Paris 
von ihr gerühmt Hatte, er Habe die ſüßeſten Augen- 
blife in ganz England an ihrer Seite verlebt, und fie 
fei die einzige Engländerin, die würdig fei, in Venedig 
geboren zu fein, fie fei Venetianerin. Die Lady war 
jegt Meethodiftin, nachdem fie ihre Tochter Katy zur . 
Löwin herangezogen und im Glanze der ZTriumphe 
derjelben noch einmal jung geworden war. Miß Katy 
hatte viel gelebt, viel geliebt, viel getanzt. Da fie 
aber von fchwächlicher Gefundheit war, hatte fie ſich 
die Schwindjucht ertanzt und ſollte jett, faum zwanzig 
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Jahre alt, an füdlichen Lüften die Franfen Lungen 
jtärfen. 

Mit Katy hatte mit ihrem feharfen Glaſe Olga 
und Eleonore auf der Terraſſe fiten jehen, die von der 
eigenen Terraffe nur durch eine Schlucht, in die jekt 
das ſparſame Waller eines Baches herabfiel, getrennt 
war. Sie erflärte der Mutter, fie müffe die Be— 
kanntſchaft diefer reizenden Dame machen. Obgleich) 
es nun im Haufe des Lords feinen Willen gab, der 
mehr auf Befriedigung feiner Wünfche rechnen durfte 
als den der kranken Tochter, wurden doch die erjten 
Kegeln englifchen Lebens nicht außer Augen geſetzt, 
man erfundigte ſich zuerit genau nad) Stand und Ab— 
ftammung der Deutfchen. Als aber Miß Karoline, 
welche die hannoveriichen Stammbäume beinahe fo ge= 
nau fannte als die der englifchen Beers, erfuhr, 
daß Dtto der Sohn eines Geheimraths und Gra- 
fen, Olga die Tochter jener Melufine von Alvens- 
leben jet, die am Hofe des Prinzen von Wales groß 
geworden, da mußte der Lord dem Grafen feine Auf- 
wartung machen und bie Karten der Gemahlin und 
Tochter mit einer Einladung überbringen. 

Die Belanntfhaft war gemadt, und bei der Ver— 
einfamung der drei Damen jchloffen fich diefe enger 
aneinander, als das fonft bei Engländern und Nord— 
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deutjchen der Fall gewefen fein würde, Die Lady hatte, 
wie alle englifchen Damen ihres Kreifes, eine gründliche 
Iiterarifche Bildung, und fie pflegte eine halbe Biblio- 
thef mit fich herumzuführen, von methodiftifchen Ge— 
ſangs- und Betbüchern bis hinauf und wieder herab 
zu franzöfifchen oder engliihen Moderomanen. Sie 
griff heimlich gern noch einmal zu den Romanen, die 
fie in ihrer Jugend entzüct Hatten, wenn aud) die 
Bibel, oder vielmehr eine Pracdhtausgabe des Neuen 
Zeftaments, immer auf ihrem Schreibtifche lag. Ueber— 
Haupt lebte und webte fie noch gern in der Zeit, wo 
die Journale täglich die eine oder andere Tollheit von 
ihr zu erzählen wußten und Dutende von Anbetern 
zu ihren Füßen ſchmachteten, die gegenwärtige Frömmig- 
feit war mehr Modejache. 

Katy, die blafje kranke Schönheit mit den Schwind⸗ 
juchtsrojen auf den Wangen, fchmiegte fih an Olga 
wie eine Rebe um den Weinftod, fie machte fie zur 
Bertrauten ihrer Liebe zu dem blonden Lord Camalford 
und dem wilden Marquis von Waterford, die fie nod) 
immer mit gleicher Leidenfchaft liebte. Sie, die Miß, 
weihte die Freundin, die jungfräuliche Frau, erft ein 
in die Geheimniffe des Frauenthums. 

Die Gräfin, weldhe das Leben bisher nur aus 
Dichtungen kannte, die nie einen frivolen Roman in 
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Händen gehabt hatte, und der das Berftändniß für 
viele Dinge, weldje Katy von früher Jugend fein Ge— 
heimniß gewefen, noch gänzlich fehlte, wurde hier zur 
vornehmen Dame nad) damaligen Begriffen erzogen, 
fie empfing die Lehren, welche die Großen als ihr 
Privilegium anfahen. Die Methodijtin predigte die 
Gleichberechtigung der Frauen oder richtiger ihren Be— 
ruf, die Männer zu beherrfchen; fie wollte Olga glau- 
ben machen, daß Treue eine Chimäre fei, fein Mann 
fei treu, fei die Frau e8, fo fei das nur Dummheit. 

Dhne daß diefe ihr DVerhältnif zu dem Gemahl 
jedem Fremden offenbart hatte, ahnten e8 die erfahre- 
nen Engländerinnen, oder fie wußten fogar noch mehr als 
die unerfahrene Frau felbft. Wäre es nad) dem Willen 
der Lady gegangen, fo hätte fih Olga, um ſich an 
Schlottheim zu rächen, in den erjten beiten hübjchen 
franzöfifchen Offizier verlieben müfjen, der in Nizza, 
Piazza PVittoria, oder Piazza Reala und dem Corſo 
oder am Strande herumfpazierte, denn fie war nicht 
nur berechtigt, ihren Gemahl zu haſſen, fondern ver- 
pflichtet, ihn zu ftrafen. Alle diefe guten Lehren waren 
aber nicht im Stande, aus dem Herzen Olga's die 
Dreieinigfeit: Glaube, Liebe, Hoffnung, die fih an 
den Namen Karl fnüpften, zu verdrängen, es mußte 
die bäuerlihe Milch der Mutter Anne Marie fein, 
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welche den vornehmen Lehren feinen Raum in Dlga’s 
Kopfe und Sinnen gaben, während vielleicht die Milch 
der Mutter der dahingefchiedenen Milchſchweſter das 
leichtlebige Blut gegeben Hatte. Olga ſah den wirklich 
fhönen polnischen Offizier, der täglich zweimal fein 
Roß vor ihrer Billa vorbeilenfte, mit vollkommen gleich- 
güftigen Augen, fie fütterte die aufgeſchreckten Täubchen 
ruhig weiter, wenn er vorüber war, und dachte an den 
Nachmittag, wo Karl auf Wunſch ihrer Schweiter vor 
ihr fniete und fie den Epheufranz um feine Stirn 
ſchlang. 

So brachte ſie beinahe zwei Jahre zu. Sie ent— 
wickelte ſich hier zu jener üppigen des Aufſpringens 
reifen Roſenknospe, die nur eines einzigen Sonnen⸗ 
ſtrahls aus Tieben Augen bedurfte, um fich zu er- 
fchließen. 

Der, welder für ihren Gemahl galt, war endlic) 
wiederhergeftellt. Er follte auf Rath feiner Aerzte 
als Nachcur die warmen Bäder des Nero gebrauchen, 
So fam Olga nad; Bajä, und die meerentfprungene 
Aphrodite führte fie dort dem Manne ihrer Liebe 
in die Arme. 

Der Gejandtichaftsattadhe meldete dem Nitter 
Hamilton feine nahe Ankunft, und diefer Hatte für den- 
felben eine Wohnung unmittelbar neben der des Prinzen 
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Auguftus und des Grafen Münfter miethen Taffen. 
Die Gärten waren nur durch eine niedere Mauer ge— 
trennt. 

Die ſchöne deutſche Gräfin wurde bei Hofe vorgeftellt, 
wo ihre Erfcheinung Epoche machte und den Neid der 
Lady Emma erwecte, die kurz zuvor es durchgefegt 
hatte, der Königin vorgeftellt zu werden. Selbft der 
jagdluftige König machte dem Attache Grafen Schlottheim 
Complimente über die Schönheit feiner Gemahlin, und 
ein alter Herr, der wegen feiner Freimüthigfeit und 
feines Wites jo gefürchtete Graf von Briftol, Biſchof 
von Derry, erklärte fich fofort zu ihrem Ritter. Lady 
Emma Hamilton war damals jchon Directrice der 
großen und Kleinen Bergnügungen am Hofe. Wäh- 
rend der König in Begleitung des Ritters Hamilton 
auf Fischfang oder zur Wachteljagd nad) Capri aus— 
fuhr, ergößten fid) die Königin und ihre Damen mit 
Spiel und Tanz. Lady Emma wußte täglih neuen 
Wechſel in diefe Vergnügungen zu bringen, durch ihre 
eigenen mimiſch-plaſtiſchen Darftellungen wie durch 
die tollen Einfälle ihrer lebhaften Phantaſie. Das 
Haus ihres gaftfreien Gemahls machte dem Hofe 
jelbft den Glanz feiner Feitlichfeiten im Balaft von 
Caferta ftreitig. Graf Sclottheim verliebte fih am 
erften Tage in die Lady, und fie verftand ihn, 
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beide waren Geijtesgenofjen, die ſich bald fanden und 
verftanden, wie die unverjtandenen Genofjen Heinrid) 
Heine’s. Lady Emma war außerdem für den Augen- 
bi frei. Sie war der Hofmacerei des Prinzen 
Auguft längft überdrüßig, diefer jet auch wieder feiner 
Gemahlin zugewendet, die voll Eiferfuht die Mutter 
verlajfen hatte und nad Neapel geeilt war. Lady 
Emma’s alter Bewunderer, der Graf-Biſchof, wie man 
ihn nannte, Hatte fih der neuen Sonne Olga zuge- 
wendet. Nun kam aber nocd gar eine zweite nord» 
deutjche Nebenbuhlerin Hinzu und machte ihr Concurrenz 
auf Gebieten, die fie feit Lange als unbejchränfte 
Herrin beſaß. Und diefe Nebenbuhlerin mußte fie 
fhonen. Es war das die vielbenannte Gräfin von 
Lichtenau aus Berlin. Lord Hamilton, den die un— 
ſinnige Verfhwendung feiner Gemahlin fchon zum: 
Verkaufe feiner erjten Bafenfammlung an das Britijche 
Mufeum gezwungen, fir 7000 Pfund freilid, Hatte 
dem Könige von Preußen jet durch die Lichtenau 
jeine zweite Vaſenſammlung zum Verkaufe anbieten 
lajfen, und die Lichtenau befürmwortete diefen Ankauf, 
natürlid” nur im Intereffe der berliner Porzellan- 
manufactur. 

Wenn ſich Olga den größern Hofcirfeln und Feſt— 
lichkeiten nicht entziehen fonnte, fo wurde fie doch nicht 
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zu den Fleinern vertrautern Cirfeln, die von der Königin, 
Lady Emma und der Gräfin Lichtenau arrangirt wur— 
den, eingeladen, theils weil fie zu jung und jchön 
war, theils weil zu denjelben, mitunter wenigjtens, 
Graf Scjlottheim zugezogen wurde. Sie wurde da= 
durch Herrin ihrer Zeit und bemußte diefe, um mit 
Eleonore die Kunſtſchätze Neapels zu ftudiren, wobei 
fi natürlich Karl und fein Freund Hellung, der Maler, 
regelmäßig als Führer und Erflärer fanden. Man 
wagte bald Fleinere, dann größere Ausflüge zu maden, 
erſt auf das Meer hinaus, dann nad Pompeji, nad) 
dem Panfilipp und felbit nad) Bajü. Die Liebenden 
mußten ja den Myrtenhain und die Grotte, wo fie 
ſich gefunden, noch einmal befuchen. Der Maler fand 
in Eleonore wenn nicht eine Kunftgenoffin, doch jeden- 
falls eine eifrige Schülerin, und während das Liebes— 
paar fojte und tändelte, taufchten diefe ihre Anfichten 
über Landichaftsichönheiten und Kunftwerfe. 

So verflog die Zeit; aus Monden wurden Jahre. 

Der Maler wurde mit einigen jungen Nobili 
befannt, die in geheimen Xogenverbindungen den 
Grundfägen der Franzöfifchen Revolution Huldigten; 
man trug fi) mit der Hoffnung, daß Frankreich bald 
ganz Italien befreien werde. Niemand theilte diefe 
Hoffnung mehr als der Privatfecretär des Grafen 
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Münfter, denn es fnüpfte ſich daran ein freilich noch 
ganz nebelhafter Traum, daß fich bei diefem Act eine 
Gelegenheit finden müffe, ihn aus feiner abhängigen 
Stellung zu feinem Principal frei, ihn felbjtändig zu 
machen und das Scheinband, das Olga an Schlottheim 
fnüpfte, zu zerreißen. Allein fobald fein Verſtand 
fi) mit der Frage feiner Fünftigen Eriftenz zu bejchäf- 
tigen begann, ſchwanden die Nebelbilder. Denn wie 
jehr er auch denfen und finnen mochte, eine Befchäf- 
tigung, womit er die Exiftenz einer Familie in Italien 
oder Deutfchland gründen und erhalten würde, fonnte 
er nicht erfinnen. 

Die Geliebte wollte von folchen Gedanken freilich 
nichts willen, fie war fo glüdlich in der Gegenwart, 
daß fie an feine Aenderung oder Zukunft denfen mochte, 
daß das: „Mit dir auch in der Fleinften Hütte‘, der 
Anfang und das Ende jeder Unterhaltung wurde, bie 
diefen Punkt berührte. 

Da warf die Nachricht, daß Juſtus Erich Bollmann 
nad) Amerifa übergefiedelt fei, den erſten Lichtblick einer 
Zukunft mit der Geliebten als feinem Weibe ihm in 
die Seele, und feit der Zeit dachte und träumte er 
von Amerifa, namentlicd) wenn Hoffeſte oder Fleine 
Ausflüge, welche die Gräfin in Gefellfchaft ihres Rit— 
ters, des Graf-Biſchof, machen mußte, diefelbe auf 
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einige Tage von ihm fern hielten. Er wollte Kauf- 
mann, wollte Farmer werden; Dlga, der er die Sache 
mittheilte, war ganz entzückt bei dem Gedanfen an die 
amerikaniſchen Urwälder und ein idyllifches Farmer— 
leben, fie bot jogleich einen von der Großmutter mütter- 
ficherfeits ererbten Familienſchmuck, der bei der jedes- 
maligen Hochzeit der ältejten Tochter dieſer übergeben 
war, als Mittel zur Flucht und des Anfaufs. Allein 
es fam doch ein Aber nad), das Karl bedenklich wurde 
und ihm fchwerwiegend erjchien: „Aber meine Eleonore 
muß dabei fein und Johanna würde ich auch ſchwer 
vermifjen.” Es jchwebte unſerm Freunde auf der 
Zunge zu fragen: „und Kuno?” Da trat alfo die 
Gräfin wieder hervor. Im diefer Stimmung, zweifelnd, 
- ob diefe und Amerifa zufammen pajjen würden, zwei— 
felnd an fich jelbjt, jchrieb er an Bollmann. Der 
Brief iſt im Nachlaſſe dejjelben leider verloren ge— 
gangen, aber aus der Antwort im vorigen Kapitel 
fönnen wir auf den Inhalt fchliefen. Obgleich die 
Driefe durch den Gefandtjchaftsfurier nad) England 
befördert wurden, von wo der Berfehr mit Amerika 
ein jehr lebhafter war, fo verging doc) eine ſehr ge— 
raume Zeit, che Karl auf Antwort vechnen fonnte. 
Das war eine Zeit der Unruhe und Ungewißheit 
für ihn, in welcher er nad) Beichäftigung gleihjam Hafchte. 
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Es war aber zugleich eine Zeit, in der fich in Neapel 
große Dinge vorbereiteten. Der franzöfiiche Einfluß 
war jeit dem Frieden von 1796 immer mächtiger ge- 
worden in Italien. Ueberall Hatte fih die Zahl der 
Kepublitaner vermehrt, und in Neapel hatte der Drud 
und die Graufamfeiten, mit denen die Königin und 
Acton feit vier Jahren alle verfolgt, die nur den 
Schein einer Zuneigung zu neufränfifchen Ideen auf 
fich Tuden, die Gemiüther der gebildeten Stände durch— 
weg evbittert. 

Zroß aller Einkerkerungen entjtanden täglich neue 
Geheimbünde und Logen, denen beinahe die gefammte 
gebildete Zugend angehörte. Die Siege Napofeon’s in 
Dberitalien, die Belagerung Mantuas, der fühne Zug 
nach Bologna und Toscana wurden bier gefeiert und 
die Capitulation Wurmſer's begrüßte man als den 
Anfang der Befreiung Süditaliens. Unfere Freunde 
wurden in dieſe Dinge beinahe wider Willen hinein- 
gezogen. Die Taverne Zum heiligen Januarius, in 
der fie mit Künftlern, Aerzten, Advocaten und jungen 
unbejchäftigten Nobili zu verfehven pflegten, war, ohne 
dag fie es ahnten, eine Art Loge. Als Proteftanten 
hegten beide einen angeborenen Haß gegen das Regi— 
ment des Jeſuitismus, wie es in Neapel in üppigfter 
Blüte ftand und durch den Beichtftuhl die Frauenwelt, 
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durch diefe wieder die Männer beherrfchte; fie hatten 
ſich häufig genug in ſolchem Sinne ausgefproden, ſo— 
daß fie fogar von den Italienern wegen ihrer Unvor— 
fichtigfeit gewarnt waren. Nun bewegten fi) minde- 
ftens die untern Grade der geheimen Bündniffe mehr 
in einem politifchen Dilettantenthume, man erörterte 
die Grundprincipien politifher und religiöfer Freiheit, 
ſchwärmte für Payne's Menfchenrehte. Die Italiener 
bedurften vor allem der Form, und jo hatte man, nad) 
dem Vorbilde freimaurerifcher Bündniffe, namentlich 
einen Bund der Pıthagoräer gegründet mit fo alfge- 
meinen, nicht wohl greifbaren, auf allgemeines Men— 
ſchenwohl, Selbjtbildung, Erziehung zur Freiheit, Haß 
gegen die Tyrannei, Untergang des Jeſuitismus gerich- 
teten Beftrebungen, daß die philofophifc gebildeten 
Deutſchen da nichts mehr lernen, fondern höchjtens als 
Lehrer und Mufter dienen fonnten. In diefen Bund 
num wurden die Freunde ohne ihr Zuthun aufgenom- 
men. Man trug ihnen den Eintritt in einer Art und 
Weife an, die Ablehnung unmöglich machte. Die 
ſchon erwähnte Taverne lehnte an einem Felſen des 
Paufilipp; eines Abends, als die Deutfchen im Hintern 
Gemache, deijen Wand der Fels felbjt bildete, zuſam— 
menfaßen mit mehrern Bekannten, wurden die Lichter 
ausgelöſcht — der Fels fpaltete fi) und zeigte einen 
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hellerleuchteten Saal, in den man die Freunde einführte. 
Der größte Theil der Gäſte trat mit ihnen ein, einige 
blieben in dem alten Zimmer, vor dem ſich der Fels 
wieder zuſammenſchob, als Wächter. Nun wurde den- 
jelben eröffnet, daß man fie als würdig befunden, an 
dem großen Werfe mitzuarbeiten, e8 wurde ihnen ein 
feierliher Schwur abgenommen, die Formen und Sym— 
bole des Bundes wurden ihnen mitgetheilt, ebenfo die 
Zeit der regelmäßigen Zuſammenkünfte. 

Das Spielen mit Formen und Symbolen verfehlte 
jeinen Reiz nicht, und Karl wie Hellung wurden recht 
eifrige PHthagoräer, voll Sehnſucht, in den höhern 
Sraden, auf die man hinwies, tiefer in die Geheim- 
niffe eingeweiht zu werden. 

Um dieje Zeit, im Anfange des Jahres 1798, kam 
Lord Harrington und feine Gemahlin nad Neapel. 
Die Tochter Katy war ihrem Bruftleiden erlegen, und 
Lady Karoline fand es langweilig, Methodiftin zu fein. 
Das luſtige Leben am Hofe zu Neapel machte fo viel 
von ſich reden, daß die alte Yöwin ſich jehnte, es ken— 
nen zu lernen, auch ſprach eine gewiffe Sehnfucht nach 
Diga, die fie ſehr liebgewonnen, mit. Dem Xord 
war es einerlei, wo er fi) aufhielt, wenn er nur einen 
Angelplatz fand. Er war nebſt Gattin bald nad) fei- 
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im Bunde bei den Jagden und Tifchereien bes 
Königs. 

Die Lady war zu alt für die wilden Vergnügungen 
der Königin, auch ftieß fie das ganze Wehen der Lady 
Emma ab, es war ihr zu roh umd mit Tabplike. 
So ſchloß fie fich wiederum ganz an die jchöne Gräfin 
amd war förmlich entzückt, als fie wahrnahm, daß diefe 
die Lehren, die fie ihr in Nizza gegeben, praftifch be- 
folgte. Daneben wolite fie aber Kunſt und Aterthümer 
ftudiren, und da hatte ihr durch giftigen Zufall Graf 
Münſter feinen Secretär als Cicerone empfohlen und 
gegen diefen den Wunſch ausgefprochen, daß er der 
Lady feine Aufwartung mache und feine Dieufte an- 
biete. Karl, der gerade in einer fehr gedrückten Stim- 
mung ſich befand, ftand im Begriff, die Gelegenheit zu 
benugen, um jeine Verhältnifje zu dem Grafen abzu- 
brechen, war auf dem Punkte zu erflären, daß er ſich 
nicht zum Cicerone für jebe englifche Lordſchaft, die 
nad) Neapel komme, verdumgen habe, als ihm einfiel, 
den Namen Harrington aus dem Munde der Gelieb- 
ten vernommen zu haben, und fich die Möglichkeit 
dachte, daß dies die Freundin aus Nizza fei, von der 
Olga fo oft erzählte. 

Als er nad einigen Tagen bei der Lady ange- 
nommen war, fand er Olga dort, die ihn als ihren 


245 


Jugendfreund vorftellte. Lady Karoline verficherte, das 
Patromat diefer Freundſchaft mit Freuden zu überneh- 
men. Sie wollte ihre liebe Heine fchwärmerifche Freun- 
din glücklich machen. As ob das Dlga nicht ſchon 
längſt gewefen wäre? 

Man fing nun von neuem die Kunftftudien im 
Muſeo Borbonico an, zu denen felbitverftändfich der 
Maler Hinzugezogen wurde. Unter dem Schuie der 
Lady Fonnten Olga und Eleonore das Atelier deffelben 
befuchen. Die Lady Taufte und bejtellte Laudichaften, 
und auch Olga wünſchte ein Bild der Bucht von 
Bajä, und zu diefem Zwecke wurde ven neuem eine 
gemeinjame Fahrt dahin verabredet und gemacht. 

Monate verflogen wie im Traume, die Lady made 
ihrer PBatroneffenfchaft Ehre, fie wußte Olga und Kart 
in jeder Woche ein paarmal ein ungeftörtes Rendez- 
vous zu verfchaften, und bei Ausflügen in die Um— 
gegend war fie es, welche die Aufmerkſamkeit Hellung’s 
und Eleonorens von dem Xiebespaare ablenkte. 

In diefen Himmel voll Wonne jhlug nun der 
Brief Bollmann’s mit feinen profaifchen ermüchternden 
Betrachtungen und Bezeichnungen wie ein Falter Blitz 
ein. Das Chrgefühl Karl’, das durch Klima und 
feine Umgebung in Schlummer gelullt war, wurde 
wach gerufen, der volle Ernft der Situation trat vor 
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jeine Seele, alle Romantik, alle Phantafiegebilde ſchwan⸗ 
den. Er beſchloß in einer ſchlafloſen Nacht, nicht län— 
ger blos Geliebter der Gräfin von Wildhauſen ſein 
zu wollen. Liebe Olga ihn, wie er fie liebe, jo müſſe 
fie ihm als Gattin nach Amerika folgen, fie müffe die 
Gräfin in Europa zurüdlaffen und nicht anftehen, die 
Frau eines Sournaliften zu werden. Der Freund, dem 
er feine Gedanken mittheilte, billigte diefen Entſchluß. 

„Was foll dabei herausfommen, wenn das fo fort- 
geht?‘ fagte er. „Hier meine Hand, dein Freund 
Bollmann ift ein Prachtmenſch, den id) kennen lernen 
muß. Ich kann meine Studien am Potomac ebenfo 
gut fortfegen als hier, ich begleite euch, und wenn es 
mir dort gefällt, fo hole ich mir meine Karoline aus 
dem Baradiefe nach.“ 

Man hatte einen Ausflug nad) Capri verabredet. 
Lord Harrington hatte dort einen Adler oder Länmer- 
geier gefchoffen, der im Begriff war, ein Ziegenböd- 
fein, die einzige Habe eines armen Weinbauers, von 
dem Felſen, worauf die Hütte deffelben als ein Neft 
klebte, in die Lüfte zu führen, während die halbnadten 
Kinder deffelben der Entführung des Spielgenofjen 
voll von Thränen und Gefchrei zufahen. Die Lady 
wußte den Lord zu bewegen, die Situation durch ein 
Gemälde für. feine Galerie in Harringtonhalf verewigen 
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zu laffen, und Hellung Hatte ſchon eine Skizze nach 
Anweiſung des Lords entworfen. Um die Farbenſkizze 
zu machen, follten Lady, Dlga, Eleonore und Karl 
den Maler begleiten. Auf diefer Fahrt wollte Karl 
feine Zufunft von Olga entfchieden willen. 

Da in Capri ein Nachtquartier nit zu haben 
war, brad man mit Aufgang der Sonne auf und 
erreichte die Felſeninſel jo zeitig, daß man, nachdem 
eine Fleine niedere Bucht das Schiff in ihrem Hafen 
aufgenommen, die jteilen Felſen mühſam hinaufflet- 
terte, ehe die Auguftfonne ihre Strahlen zu glühend 
herabjendete. 

Der Maler begann fofort feine Arbeit, und aud) 
Eleonore entwarf nad eigenem Plane eine DBleiftift- 
ſtizze von der wie ein Neft auf dem Felfen lebenden 
Hütte. Die Lady unterhielt ſich mit der Winzerin 
und entſchädigte die Kinder derfelben, zwei ſchwarz— 
äugige Buben mit langem jchwarzen Haare, reichlich 
für das Böcklein, welches bei dem Fall aus den Lüften 
das Leben eingebüßt Hatte und längſt verzehrt war. 
Die Liebenden faßen im Schatten einer Weinlaube 
neben dem Ziegenftalle auf niedrigen Holzbänfen. Karl 
trug Olga kurz den Inhalt des Bollmann’schen Briefes 
vor und fragte, ob fie ihm als Weib nach Amerifa 
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folgen und an der Seite eined Journafiften ein ein— 
fadjes bürgerliches Leben führen wollte. 

„Wenn ich nicht wollte, wie ich will, fo müßte ich. 
Dein Freund hat ahnungsvolf den Punkt genannt, der 
mid) zwingen würde“, und fie fenkte ihren Kopf tiefer 
herab und flüfterte ihm einige Worte ins Ohr. 

Karl hob fie in die Höhe, drückte fie in feine Arme 
und rief laut: „Mein Weib! mein Weib, num foll uns 
nichts mehr trennen!” 

Die Lady kam herbeigeftürzt. Um der Geliebten 
jeden Rücktritt abzufchneiden, theilte Karl ſofort der 
Lady mit, um was es fich handle. 

Diefe aber erwiderte: „Daraus wird nichts, meine 
Kinder! Ich Habe felbft fchon über euere Zukunft 
nachgedacht. Wozu hätte ich, wozu Hätte der Lord fo 
viel Geld. Ich adoptire dich, Liebe Olga, denn Katy, 
die ſüße, ift todt, der Lord muß Karl adoptiren. Wir 
reifen zurüd, an der Grenze Schottlands wohnt eim 
Schmied, der ſchon glückliche VBaare zu Taufenden ge— 
traut hat. Dann Lebt ihr mit ung in Harringtonhall, 
oder in London, oder in Paris.“ 

„Don der Gnade fremder Leute zu Leben, ziemt 
feinem Mann, der etwas von fich hält, und dann 
müßte auch Mylord wollen“, erwiderte Karl. 

„Sprechen wir nicht weiter davon“, fagte die Lady, 
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„als bis ihr in Gretna⸗Green getraut feid und Harring- 
tonhalf gefehen Habt; ob Ihr dann nod) eine geborene 
Gräfin von Alvensleben zu einem gemein=bürgerlichen 
Leben in Amerika Herabmwürdigen wollt, und meine Katy, 
fo werde ich mein Adoptivfind nennen, ihre Mutter 
verlaffen will, um einem tyrannifhen Manne zu fol- 
gen, das wollen wir abwarten. Das Leben, mein 
junger Freund, glauben Sie mir das, ift mächtiger 
als Ihre moralifchen Grundfäge von Ehre und Mannes- 
würde.” 

Während dies auf dem höchften Punkte des Fel- 
jens, woran die Winzerhütte Flebte, verhandelt wurde, 
war der Maler mit Eleonore auf der andern Geite 
herabgejtiegen, um in einiger Entfernung einen Stand» 
punft zu gewinnen, der Perfpective erlaubte und zu— 
gleich Ausfiht auf das Meer böte. Er fafte den 
Felsblof mit feinem Winzernefte gleihfam aus dem 
Profil, während Eleonore die Frontanficht, wonach der 
Ort nur der höchftbelegene Theil eines armen Dorfes 
war, das feine Hütten wie Nefter auf jedem kleinen 
ebenen Terrain angebaut hatte, mit dem Silberftifte 
zu firiren fuchte. Beide faßen unfern voneinander im 
Schatten zweier Delbäume Erſterer hatte in feinen 
Malerapparat dem Brief und die Tagebuchsblätter 
Bollmann’s mitgebradt, er zog fie jett hervor und. 
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übergab fie Eleonoren: „Leſen Sie zu Haufe, wie ein 
unbefangener Menſch das Verhältniß meines Freundes 
zu Ihrer Gräfin beurtheilt. So fann das nicht blei- 
ben. Kann die Gräfin Stand, Geburt, Rang vergeffen, 
will fie in Heinen bürgerlichen VBerhältniffen als Gattin 
an Karl’s Seite leben, jo ift Amerifa der einzige Ort, 
wo dies gejchehen Fan. Wollen Sie der Gräfin mehr 
als Freundin denn als Dienerin dahin folgen, fo 
wird Karl Sie gern in feinem Haufe aufnehmen. Es 
ift das ein großes Opfer, das Karl von der Gräfin 
verlangt, aber er muß e8 verlangen, jeiner Ehre wegen. 
Wenn die Gräfin meinen Freund wirklich liebt, fo wird 
ihr das Opfer leicht werden, fie wird durch Karl’s 
Liebe für allen Tand, den fie ing Meer verfenfen muß, 
reichlich entichädigt werden.‘ 

„Slauben Sie denn, daf ic) dies Verhältniß billige?‘ 
entgegnete Eleonore. „Zwar weiß ic), daß meine Schuß- 
befohlene dem Grafen Schlottheim nicht angetraut ift, 
daß ſchändlicher Misbrauch getrieben wurde mit Gottes 
Wort und durd einen Prieſter, um fie als Schlott— 
heim’s Gattin erfcheinen zu laffen. Ich ſelbſt habe fie 
gehindert, die läftige Bürde mit dem Leben los zu wer— 
den, ich weiß bejjer als irgendjemand, wie vein Olga's 
Seele war, als fie diefes Land betrat. Aber die Lady 
ift ihr böfer Engel, fie hat die Phantafie meiner Herrin 
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aufgeregt und vergiftet, fie, die heuchleriihe Metho- 
diftin, ohne Glauben an Gott und an Tugend, hat 
die Lehren, die id) felbjt der Gräfin feit früher Kind- 
heit eingeprägt, zunichte gemacht. Ich jelbjt bin viel- 
leicht von Anfang an weniger ftreng und aufmerffam 
gewefen, als ich es hätte fein follen. Aber konnte ich 
anders? 

„Ich betrachte den Vorfchlag, nad) Amerika zu fliehen, 
als ein Gnadengefchenf Gottes. Aus diefem Sodom 
und Gomorrha je bälder je lieber zu entkommen, iſt 
ſchon lange mein ſehnlichſter Wunſch geweſen. Doch 
habe ich meiner Gräfin geſchworen, ſie nie zu verlaſſen, 
ich werde ihr nach Amerika, ja durch die ganze Welt 
folgen, und werde alles aufbieten, ſie zu bewegen, daß 
ſie den Weg einſchlage, den die Vorſehung ſelbſt zeigt, 
um aus dieſem Labyrinth herauszukommen.“ 

Ehe noch der Maler und Eleonore ihre Skizzen 
vollendet hatten, kam die Lady mit den übrigen zu 
ihnen herabgeſtiegen und trieb, das zweite Frühſtück 
einzunehmen, das die Dienerſchaft inzwiſchen in dem 
das königliche Jagdſchloß umgebenden, jedem Beſucher 
geöffneten Garten in einer kühlen Grotte bereitet 
hatte. u | 

Dan fpeifte frifche Auftern, von furz vorher ge— 
fangenen Fifchen Cefalo und Lepole, Delgebadenes aus 
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der Taverne nebſt Capriwein. Das compacte Eis, 
wie es in Neapel in jeder Straße zu kaufen war, fehlte 
freilich, nicht aber Eiswafjer und natürliches Eis ſelbſt, 
dem feurigen Felsweine die richtige Kühlung zu geben. 

Lady Harrington fprad; mehr, als fie fonft zu thun 
pflegte, von den Schönheiten Englands, von Harring- 
tonhall, feinem Parfe, feinen Fifchteichen, feiner Bilder- 
galerie und Bibliothef, fie allein trug die Koften der 
Unterhaltung. 

Wie der König und feine Iagdgenoffen hier öffent- 
lich vor den Bauern zu fpeifen pflegten, und ein großer 
Theil der Einwohner ſich um die Tafel jammelte, um 
die reichlich abfallenden Brofamen, die Refte von Ge- 
flügel und Wild, Wein und Eis zu erfchnappen — der 
König liebte es, dann und mann eine gebratene Wachtel 
unter die Menge zu fchleudern und diefe fi darum 
balgen zu laſſen — fo hatten fich auch um die Grotte, 
in der unſere Gefelffchaft fpeifte, einige Dutend zer- 
kumpte, halb oder ganz nadte Kinder, ebenfo viel junge 
Mädchen, Franen und alte Weiber, wie ein halbes 
Dutzend männlicher Tagediebe und Jungen verfammelt. 
Die Lady ließ den Kindern und ältern Frauen reich- 
fi) von den Meberbleibjeln der Tafel auftragen, ſen— 
dete ihnen Eiswaſſer und Wein, Fisch und Oelgebade- 
nes. Die Bertheilung ging nicht ab ohne Streit und 
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Gezänk, und mancher Bube riß ber Mutter das Lepole, 
mancher Mann der Frau das Gefäß mit Wein ans 
der Hand. Es war auch nothwendig, daß diefe Um⸗ 
gebung die Aufmerkfamteit der Gefellichaft in der 
Grotte von fich ſelbſt ablenfte, denn fonft würde man 
gefunden Haben, daß eigentlich mur die Lady ſprach, 
alfe übrigen in eigene Gedanken verjunfen fihienen. 
Plötzlich ſah man unter der Menge, welche bie 
Grotte umftand, eine fid) mit jeden Augenblicke ftei- 
gernde Aufregung. Einige Knaben waren hinzugekom⸗ 
men, die im umverftändlichiten Jargon umd mit ben 
lebhafteften Geberden zu erzählen aufingen, und bald 
war die ganze Menge in wilder Bewegung, wie von 
einer Tarantel geftochen. Nachdem zuerft einige Sina- 
ben in vollem Laufe davongermnt, folgten die Mün- 
ner, die Weiber, bis auf die Kinder, In der Grotte 
fing man an ängjtlich zu werden, man glaubte, es fei 
in der Nähe Yemer. Aber mochten zehn oder zwanzig 
der elenden Hütten abbrennen, die Lady war fo wohl 
gelaunt, daß fie heute die Abgebrannten reichlicher ent- 
fchädigt hätte, als die armfeligen Wohnungen mit 
ihrem Inhalte werth waren. Sie erzählte eben aus 
ihrer Jugend und wie viele ihrer Genoffimen aus der 
vornchmen Welt mit den Geliebten nach Scyottland ent- 
flohen wären, um ſich bei dem Schmied trauen zu Lafjen. 
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Da donnerten zwei Kanonenfchülfe, und der Wider- 
hall an den Felfen von Capri zeigte, daß diefelben in 
großer Nähe abgefeuert waren. Die Gejellichaft flog 
empor und eilte aus dem Parke auf die nächſte Höhe, 
von. der man das Meer überfchauen konnte. Hier 
ftanden ſchon Hunderte von Menfchen, fchreiend, mit 
Händen, Armen, Füßen gefticulivend, Flüche ausſtoßend 
und ſich wie Unfinnige geberdend. Die jüngern Frauen 
waren vorangeeilt, Karl und der Maler hatten die 
Lady zwifchen jich genommen und trugen fie den Felſen 
hinan, denn ihre Glieder waren wie erjtarrt. Oben 
angefommen, jah man ein eigenthümliches Schaufpiel, 
ein Kleines aber mit Kanonen wohlgeſpicktes Kriegs- 
Schiff, auf defien Verdeck es von Turbanen und jchwarzen 
Geftalten wimmelte, verfolgte ein neapolitanifches Han- 
delsfchiff. Letzteres ftenerte offenbar dem Hafen von 
Sorrent zu und hatte alle Segel aufgehißt, dem See- 
räuber zu entfliehen. Allein diefer war. ihm auf den 
Ferſen. Zwei oder drei neue Kanonenſchüſſe zerriſſen 
die Segel des Neapolitaners und fchmetterten den 
Hauptmajt nieder. Bald Hatte der Korſar das Schiff, 
das fich in fein Schickſal zu ergeben ſchien, erreicht, 
und unter den Felſen Capris, im Angejiht Neapels 
- Tönnte man fagen, enterte der Korfar das Schiff und 
zog bald darauf mit feiner Beute ſüdweſtlich weiter. 
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Das war vor fiebzig Jahren etwa, wo die größten 
riftlihen Staaten dem Dei von Algier und. den 
Beis von Tunis und Tripolis Tribut bezahlten, um 
vor Seeräubereien gefhütt zu fein. Das fcheint uns 
heute unglaublich, und doch war e8 fo. 

Noch vor zehn Yahren hätte fich der König von . 
Neapel nicht nad Capri gewagt, um dort Wachteln 
zu hießen, ohne die Begleitung von zwei Galeren, 
welche die Infel umſchifften, um zu hindern, daß ein 
fühner Seeräuber den König felbft einmal fapere. Seit- 
dem waren mit Algier und Zunis Verträge gefchlofjen, 
und Neapel bezahlte ein fogenanntes jährliches Gefchenf, 
um vor der Raubflotte beider Staaten gefichert zu fein. 

Allein dem Bei von Zunis fchien diefer Tribut, 
der nach gewiffen monatlichen Raten bezahlt wurde, 
zu gering geworden, er forderte die Zahlung nach den 
fürzern mohammedanifchen Mondjahren und für die 
Vergangenheit beträchtliche Nachzahlungen. Als man 
fih in Neapel befinnen wollte, kündigte er den Ver— 
trag; und die Seeräubereien begannen mit diefem füh- 
nen Attentat vor Capri, wahrjcheinlih, um auf den 
König felbit den gehörigen Eindruck zu machen. 

Da die englifche Flotte im Mittelmeere kreuzte, 
um die franzöfifche Expedition nad) Aegypten zu jchä- 
digen, hatte man fich in Neapel vor Korjaren ficher 
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gehalten. Diefe That beurfundete indeß nicht allein 
die alte Unficherheit des Meeres, jondern der Infeln 
und Küftenftriche jelbjt, von denen ſich die Seeräuber 
Beute wie Sklaven zu holen pflegten. 

Die Einwohner von Capri, obgleich man ihnen 
faum etwas anderes nehmen fonnte als ihr Leben oder 
fie felbit, waren doch ſehr erichroden, fie verwünfchten 
den Geiz des Königs, der den geforderten Tribut nicht 
voll bezahlen wolle. 

Auch der alte neapolitanifche Schiffer und fein 
Sohn, welcher die Geſellſchaft herübergefahren, zeigten 
Furcht und Beſorgniß und trieben zur zeitigen Abfahrt. 
Diefer ftand nichts im Wege. Die Heimfahrt war 
minder belebt als die Hinfahrt. Man Hatte fih im 
Schiffe auf feine Teppiche und Kiffen, deren die Lady 
immer in Menge bei jich führte, hingeftredt, allein es 
wollte lange fein anderes Geſpräch in Gang fommen 
als von den Seeräubereien der Barbaresfen. Der 
alte Schiffer am Ruder erzählte von furdtbaren Grau- 
fantfeiten, welche die Sceräuber in frühern Zeiten aus— 
geübt hatten, wie feine Stadt und fein Dorf an der 
Küfte Calabriens vor Ueberfällen ſicher geweſen jei. 

Erſt als man dem Golf von Neapel näher kam, 
als Tauſende von Villen am Fuße des Veſuvs er— 
glänzten im Abendſonnenſcheine, und als der Rauch des 
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Veſuvs in ihrem Rücken fich röther zu färben anfing, 
ſchien nod einmal der Geijt des Frohfinns aufzu- 
tauchen. 

Ein Diener der Gräfin langte das Deffert, das 
man der Unterbredung wegen nod nicht einmal aus 
den Eisbehältern des Schiffes ans Land gebracht 
hatte, hervor, Kuchen und Südfrüchte wurden vertheilt, 
und der Maler entforkte den in Eis gelagerten Cham- 
pagner, den man aus Trinkſchalen von pompejanifchen 
Formen jchlürfte. 

Der Schiffer und fein Sohn ftimmten eine Barca 
role an, und als man bei der Riviera de Chiaja an— 
legte, war die Seeräuberangjt verfchwunden. Der 
Wagen der Lady wartete hier. Allein man wollte 
nicht fcheiden, ohne zuvor einen Becher jenes vortreff- 
lichen Eifes genojjen zu haben, das man nur in Neapel 
bereitet, jo compact, daß es knirſcht und dampft, wenn 
man mit dem Löffel eimdringt, oder einen Becher 
Spumes, jenes gefrorenen Champagnerichauns. 
Man wünſchte ſich Gute Nacht, die Damen wollten 
Toilette machen und dann im Theater San-Carlo 
eine neue Sängerin hören. Die Herren verſprachen, 
im Parterre zu ſein. Als die Freunde durch das Ge— 
tümmel des Molo ihrer Wohnung zueilten, wurden 


ſie von einem Unbekannten durch das Geheimzeichen 
Oppermann, Hundert Jahre. III. 17 
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der Phthagoräer angehalten und ihnen der Befehl ber 
geheimen Obern mitgetheilt, abends zehn Uhr am ge- 
heimen VBerfammlungsorte zu erjcheinen; beide hätten 
den Abend viel lieber im Theater zugebradht als in 
den Kellerräumen der Phthagoräer, allein die Geſetze 
der letztern waren äußert ftreng. 

Olga und Eleonore ftrengten aus ihren Logen ver- 
geblich Augen und Gläſer an, um den Geliebten unter 
der Menge im Barterre zu finden. Sie hatte eine 
ſehr unruhige ſchlafloſe Nacht. Ihr Verſtand ſagte 
ihr, daß ihr Glück nur als bürgerliche Gattin Karl's 
in Amerika blühe, ihre Phantaſie malte ihr aber Bilder 
von Harringtonhall und Karl als Herrn deſſelben, 
Karl als Redner und Glanz des Unterhauſes aus, 
und wenn ſie in Schlummer ſank, dann ſpannen ſich 
dieſe Phantaſien in langen Träumen weiter. * 

Am andern Morgen verbreitete ſich durch ganz 
Neapel die Nachricht, man habe in der Taverne Zum 
heiligen Januarius in der Nacht funfzig Verſchwörer, 
Pythagoräer, darunter zwei Hauptböſewichte, zwei 
Deutſche, gefangen und in die Kaſematten des Caſtello 
dell’ Uovo abgeführt. 


Neuntes Kapitel. 


—— 


Die kalenberger Aation und der letzte Reihskammer- 
gerichtsbote in Hannover. 
Ein garftig Lied! 
Ein leibig Lied. 
Pfui! ein politifh Lieb! - 
Goethe. 
Am 2. Auguft 1794 faßen in der Wohnung des 
Land» und Schakrathe, auch Hofrichters von Berlepſch 
an der Kalenbergerftraße der Legationsrath von Har- 
denberg, Droft von Stietenfron, Hofrath Heiliger und 
Advocat Ebeling um einen mit Speifen und leeren 
Flaſchen gefüllten Tiſch. Man Hatte gut dinirt; Oskar 
Baumgarten, der Oberförfter, hatte prachtvolles Wild 
aus Heffen gejendet und Hofrath Heiliger verficherte 
mit wohlgefälligem Lächeln, daß er feit Jahren nicht 
ein jo delicates Birkhuhn gegejjen, während Advocat 
Ebeling den Reit des Champagners aus hohem Glafe 
‚nippte. 
Es war abgededt, Kaffee wurde fervirt, Tabad 
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und Thonpfeifen verteilt. Der Schatrath felbft ging 
im Zimmer auf und ab, er wartete ungeduldig, daß 
der letzte Diener fih entferne. Als dies gefchehen, 
ftellte er fich vor den Tiſch, an welchem feine Freunde 
rauchend faßen, und fprad: „Werthe Freunde und 
Mitftände! Laſſen Sie mich auf das ſchon bei Tiſche 
beſprochene Thema zurückkommen. Als im Mai vorigen 
Jahres es hieß, daß man noch mehr Truppen, als der 
Vertrag mit England erheifche, nämlich das ganze 
Reichscontingent, nach Brabant ſchicken wolle, und in 
der Landfchaft viele Stimmen ſich erhoben, daß man 
an die Regierung den Antrag jtellen müffe, die Trup- 
pen im Lande zurüdzuhalten, da habe ich mich gegen 
diefe Anficht erflärt. Sch war der Anficht, daß Die 
Regierung zu Xeiftung alles desjenigen, was das Reich 
fordere, unbedingt verpflichtet fei, und daß es wahrlid) 
nicht Sache der Yandftände jei, die Wegierung von 
ihrer Pflicht abzuhalten. Denn, meine Freunde, fo 
ſchwach und ſchlecht auch der Keichsverband ift, er ift 
das Einzige, das uns gegen Frankreich jchütt, denn 
England kann uns nicht Shügen, will e8 wahrfcheinlich 
auch nicht einmal. 

„Die Stände haben meinen Rath damals ver- 
ſchmäht und ſich die fehnöde Antwort vom 10. Mai 
vorigen Jahres jelbjt zugezogen. Etwas anderes war 
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e8 mit den Beichlüffen vom 8. Auguft vorigen Jahres, 
denn damals fprahen wir aus, daß der Landfchaft 
nad) Berfaffung und Herfommen das Recht zuftehe, 
bei Refrutenaushebungen gehört zu werden. Da habe 
ic von Herzen zugeftimmt. Nun haben wir aber am 
16. Februar diefes Jahres die Antwort erhalten, daß 
e8 uns feineswegs zufomme, in die Ausübung des 
landesherrlichen juris armatorum, belli et foede- 
rum mit Maßgebungen und Berathfchlagungen Hinzu- 
gehen. 

„Aber wir hören jett täglich), wie jchlecht es mit 
den Dingen in Brabant ſteht, unjer Heer im englischen 
Solde ift beinahe aufgerieben, und die Tapferfeit, mit der 
fih Hammerftein und Scharnhorft aus Menin durd) 
den zehnmal ftärfern Feind durchfchlugen, ändert an der 
Sache jelbjt nichts. Jetzt Heißt es, die noch vorhan- 
denen zehn Landregimenter follen den kaum noch dem’ 
Namen nad exiftirenden Teldregimentern incorporirt, 
das heißt im Intereffe des Minifteriums Pitt wie bie 
übrigen Truppen zur Schlachtbank abgeführt werden. 

„Geſchieht dies, fo ift unfer Land gänzlich wehr— 
(08. Laffen wir das fchweigend gefchehen, fo iſt es 
mit dem Anfehen der Landfchaft dahin, jo ift es um 
unfer Recht gefchehen. Ich habe daher im Sinne, bei 
dem Ausjchuffe in den nächſten Tagen folgenden Antrag 
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einzubringen, und wollte Sie um. Ihre Unterjtügung 
gebeten haben. Der Antrag geht dahin: 

1) Mit den übrigen fieben Landichaften eine fürm- 
liche Coalition einzugehen, welche Beſchützung des Bater- 
landes zum Zwecke hat. 

2) Eine gemeinfame Vorftellung an den König 
zu entwerfen und darin zu verlangen, daß fämmtliche 
Zruppen wieder ins Yand zurücberufen werden, wieder 
wohl verjtärft werden, daß die übrigen wehrbaren 
Mannfchaften in Gemäßheit des Reichstagsſchluſſes 
organifirt und alle Anjtalten zur Bertheidigung des 
Baterlandes getroffen werden, zum Zweck einer bewaff- 
neten Landesneutralität.‘‘ 

„Sie können recht haben, lieber Better“, erwi- 
derte der Legationsrath von Hardenberg, „die Stellung 
Hannovers ift durch die Bündniffe mit England vom 
4. März vorigen Yahres und 7. Januar diefes Jahres 
eine jehr exponirte geworden. Franfreih muß in 
Hannover einen fpeciellen Feind. jehen, wenn diejes 
England 22000 Mann Truppen zur Unterftügung des 
Kampfes gegen Frankreich leiht. Auch mir fcheint 
e8 zweifelhaft, ob England Hannover, wenn es ange- 
griffen würde, den möthigen Schuß verleihen wollte, 
wie es noch zweifelhafter, ob es folchen verleihen 
fünnte, | 
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„Nicht zweifelhaft bin ich, daR den Ständen das 
Recht der Bitte und Beſchwerde zufteht, wenn der 
Kurfürſt von feinem Rechte der Armatur und des Krie- 
ge8 einen Gebrauch macht, der das Land mit augen- 
ſcheinlicher Gefahr bedroht. 

„Auch ich glaube, daß man die Landregimenter 
ohne ſtändiſche Zuftimmung nicht in die Feldregimenter 
incorporiren darf.” Er ſchwieg und zündete die Thon— 
pfeife von neuem an. 

„Im Lüneburgifchen, Lauenburgiſchen, Bremifchen 
ift man ganz derjelben Anficht‘, verficherte Berlepfch, 
„und der Schwiegervater meines Sohnes, Yandrath 
von Vogeljang, fehreibt mir, daß die hoyaifche Land— 
ſchaft gleichfalls beitreten würde.’ 

„Aber“, warf Hofrath Heiliger ein, indem er die 
Pfeife aus dem Munde nahm und fie auf den Tiſch 
legte, „wie denfen Sie fid) denn eine ſolche Vereinigung 
fänmtlicher Landfchaften, mein lieber Herr Schatrath ? 
Ich möchte wiffen, was der alte Pütter zu einem fol- 
hen Gedanken jagte? Seit beinahe funfzig Jahren 
arbeiten wir, wie Sie willen, an einer Vereinigung 
unferer Landſchaft mit der göttinger und grubenhagener. 
Kommen wir vom Flede? Und wie wollen Sie at 
Köpfe unter Einen Hut bringen?‘ | 

„Sa, der alte Bütter‘, erwiderte Berlepſch, „kennt 
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nichts als die alte Neichsfchablone, wir gehen aber 
neuen Zeiten entgegen; wenn es Georg nicht thut, fo 
müjfen wir felbft aus den acht Fürften- und Herzog- 
thümern und Grafjchaften ein Reich, ein Hannover 
bilden.‘ | 
Droft von Stietenfron meinte: man fünne e8 ja 
verfuchen; wenn man die übrigen Landfchaften oder 
nur ihre Ausſchüſſe beftimmte, fid) der Petition anzu— 
Schließen, fo werde diefelbe in London offenbar mehr ins 
Gewicht fallen, als wenn fie nur von der jfalenberger 
Landſchaft käme. 
Advocat Ebeling zog es vor, keine Meinung zu 
äußern. | 
„Uebrigens“, jagte Berlepſch, „‚veripreche ich mir 
von einem ſolchen Schritte viel weniger Wirkung in 
England als im übrigen Europa. In England herricht 
nicht Georg IL, fondern Pitt, und ihm ift alles daran 
gelegen, daß der Landkrieg mit Frankreich fortdauert, 
weil er dadurd allein fein Miniſterium erhält. 
„Wenn aber Hannover das Beifpiel gibt, und auf 
Frieden mit Franfreih in Form auch nur bewaffneter 
Neutralität dringt, fo wird e8 bei allen kleinen Reichs— 
fürften Anklang finden, und auch in Berlin wird man 
ichnelf folgen. Ich weiß aus den beiten Quellen, daß 
die Friedenspartei in Preußen von Tage zu Tage mehr 
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Einfluß gewinnt und Haugwitz gar nicht mehr im 
Stande ijt, gegen Lombard und Rucchefini im Cabinet 
und Möllendorf im Felde feinen Subfidienvertrag vom 
19. April aufrecht zu erhalten. Man nimmt freilich das 
Geld ; 300000 Pfund Sterling und dann monatlich 50000 
Pfund Sterling find gewiß nicht zu verachten. Aber 
Möllendorf erflärt es für ftrategifh unmöglich, mit 
den Engländern und Holländern am Mittelrhein ver- 
eint zu operiren, und die Armee ift auf das höchſte 
unzufrieden, in englifhem und holländifchem Solde zu 
jtehen. Ich weiß vom Better Hardenberg, dem Staats- 
minifter, daß er neulich in Frankfurt mit Lord Mal: 
mesbury hart aneinander gewejen und dak England 
gedroht, mit Zahlung der Subfidien aufzuhören. Der 
Subfidienvertrag hat im Parlament durd) For, Sheridan 
und den Marquis von Landsdown harte Stöße befom- 
men, den ſtärkſten verjett ihm aber der alte Möllendorf 
durch feine Unthätigfeit. 

„Sobald aber Preußen Frieden macht, fteht der 
Weg nad) Hannover den Franzofen offen, und wir find 
von Truppen gänzlich entblößt, wenn wir die Land» 
regimenter incorporiren laſſen.“ 

Troß aller Beredſamkeit konnte Berlepſch feine 
Säfte aber nicht dahin bringen, daß fie ihm ihre volle 
Unterftütung zufagten. 
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Um diefe Verhandlung verftehen zu können, müſſen 
wir einen Blick auf die politiiche Lage werfen. 

Die Erfolge der erſten Coalition gegen die franzö- 
ſiſche Republik waren die traurigften gewejen. Dans 
nover hätte. als Neichscontingent ein Triplum, das 
heißt 2442 Mann zu Fuß und 1080 zu Pferde zu 
jtellen gehabt, fpäter fogar ein Quintuplum; allein es 
war den Reichsbeſchlüſſen nicht nachgefommen und es 
frähte Fein Huhn und fein Hahn danach, daß dies 
gefhähe. Dagegen ſchloß König Georg III. von Eng— 
land mit fi) als Kurfürften Georg von Hannover 
einen Bertrag, wonach letterer fich verpflichtete, erjterm 
funfzehn Bataillone Infanterie, acht Regimenter Cava- 
lerie und ein Detachement Artillerie zu dem Kriege 
gegen Frankreich zu ftellen, welde England in Sold 
nahm. So kam es, daß Friedrih Schulz, wie wir 
jahen, in Menin gegen Bandanıme und Moreau kämpfte. 
Die hannoverifhen Truppen hatten aber harte Berlufte 
erlitten und fchon 1793 waren von 22000 Mann nicht 
nıehr als 8000 Mann geblieben, und da die Werbungen 
nicht mehr Mannfchaften genug fchafften, hatte Kurfürft 
Georg am 11. Februar 1793 ein Refrutenaushebungs- 
patent erlafjfen, wodurch über die Hannoveraner, ohne 
die verfchiedenen Landſtände zu hören, verfügt wurde 
wie über Eigenbehörige. 
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Was ging das aber Berlepſch, was überhaupt die 
vornehmen Leute an? Ausgehoben wurde nur der 
gemeine Mann, und c8 gab Mittel und Wege in 
Menge, die Aushebung zu umgehen; in dem Fürften- 
thum Göttingen brauchte man nur nad) Bovenden, 
Eddiehaufen oder font einem heſſiſchen Dorfe zu gehen 
und fi während der Aushebungszeit aufzuhalten, fo 
war man frei; und wer dem Drojten oder Oberhaupt: 
mann ein gutes Wort oder jonjt etwas gab, der wurde 
auch nicht ausgehoben. Warum alſo ein ſolches Ge- 
fchrei? Ich will das zu erklären fuchen, weil es zu 
meiner Gefchichte gehört. 

In Hannover gab es unter dem Adel zwei Par- 
teien, diejenigen, welche an der Herrichaft waren, welche 
im Geheimrath, im Kammercollegio u. ſ. w. die weich— 
gepofiterten Site inmehatten, und diejenigen, welche 
ſich mit dem Abfalle begnügen mußten, mit Stellen 
zwar, aber Arbeitsjtellen und nur mäßig hoch befol: 
deten, oder als Offiziere im Heere dienten. 

Zu diefem Theile des Adels. gehörte Berlepſch, 
obgleich feine Meutter eine geborene Gräfin Hardenberg 
gewefen, und fein Stiefvater Excellenz Geheimrath von 
Dodenhaufen. Hätte diefer nur wenige Jahre länger 
gelebt, oder hätte Prinz Ernft der ſchönen Schwefter 
des ſpätern Fürften von Hardenberg nicht zu fehr den 
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Hof gemadt, fo wäre Berlepſch von jelbit unter die 
Herrfhenden gekommen. So war er nur Hofrichter 
und Zandrath der Falenbergifchen Landſchaft, was feinen 
Ehrgeiz nicht befriedigte, wie wir das ſchon früher 
fahen. 

Berlepfch war einer der wenigen, die, nachdem man 
den Göttingern Spittler, Schlözer und andern den 
Mund verftopft, noch offen über die Franzöfifche Re— 
volution anders zu fprechen wagten als Burke und 
Rehberg. Berlepſch galt im Jahre 1792 für fo ge- 
fährlih, daß in geheimer Berathung bei Gräfin Melu- 
fine von Wildhaufen bejchloffen ward, das nicht un- 
gewöhnliche Mittel anzuwenden, den aufgewecten Kopf 
auf die Seite der herrichenden Kafte zu ziehen. Er 
felbft war zu ftörrifh und zu alt, aber man wollte 
juchen, feinen Sohn, dem man fchon den Drojtentitel 
und das einträgliche Amt Herzberg mit feinem fchönen 
Herzogsfige gegeben, mit der herrjchenden Klaffe zu ver- 
binden. Melufine Hatte fich opferbereit erflärt, die 
Hand ihrer jüngften Tochter Heloife dem Droften von 
Berlepſch zu geben. Diefer war deshalb wie früher 
zu den Jagden und Zujammenfinften des Adels, fo 
auch zu Olga's Hochzeit geladen. Die engere Adels- 
fette, die man dort zu ſchließen beabfichtigte, follte durch 
die Verlobung der dreizehnjährigen Heloife mit dem 
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jungen DBerlepfh dem alten Demagogen von Vater, 
wie man ihn nannte, den Mund fchließen. Ein Ver— 
trauter hatte den Auftrag, den Droſten auf Heloijens 
Schönheit, Reihthümer und Verbindung mit dem herr⸗ 
chenden Adel aufmerffam zu machen. Dies gefchah, 
allein der Droft gefiel Heloifen nicht, die durch die 
Mutter auf ihn aufmerkffam gemacht und aufgefordert 
war, recht freundlich gegen ihn zu fein. Heloiſe war 
recht eigenwillig, fie that das Gegentheil von dem, was 
die Mutter gewünfcht hatte, fie war beinahe kindiſch 
ungezogen gegen den Droſten. Dieſem war die noch 
unentwidelte Heloife zu fehr Kind, ungezogenes, wie 
es ihm fchien dazu, feine Blide waren fchon am erften 
Tage auf die ſchöne, in üppigiter Fülle blühende Ida 
von Bogelfang gerichtet, fie hatte ihn in ihrem Banne, 
und ehe er Heujtedt verließ, war er mit ihr verlobt. 
Im Haufe des Landraths herrfchte aber große Anti- 
pathie gegen die Gräfin und ihre Bamilienverbindung. 
Der Majoratsherr und feine Gattin hatten ihren gan— 
zen Hochmuth gegen den Landadel SHeuftedts fpielen 
laffen, die Scene in der Kirche hatte wie ganz Heu— 
ftedt, auch den jungen Berlepſch empört, und jo war 
der Plan der Gräfin zerjtört. Sie erinnerte ſich, wie fie 
jelbft der Bardenfleth wegen vor zwanzig Jahren vom 
Vater des Droften verfchmäht war; jeßt war Ida von 
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Bogelfang ihrer Heloife vorgezogen. Das erheifchte 
Rache. 

Drer Hofrichter Berlepſch ahnte nicht, woher eine 
Menge kleiner Unannehmlichkeiten, die ihm, dem ſehr 
Reizbaren, das Leben verkümmerten, kamen; er fühlte 
ſich zurückgeſetzt und kalt behandelt. Man zog ſich in 
herrſchenden Kreiſen von ihm zurück, er war anrüchig 
als Demagoge, als Verehrer des Neufrankenthums. 
Selbſt ſeinem Einfluſſe in der Landſchaft ſuchte man 
durch den Geheimen Kanzleiſecretär und Licentinſpector 
Rehberg die Spitze abzubrechen. Im eigenen Collegio 
ſogar betrug ſich ein hochadelicher Aſſeſſor gegen ihn, 
den Dirigenten, unangemeſſen, und es gelang ihm nicht, 
die verlangte Genugthuung zu bekommen. 

Herr von Berlepſch brachte nun zwar wenige Tage 
darauf den Antrag, über welchen er zu ſeinen Freun— 
den geſprochen hatte, in die Landſchaft, allein es war 
bejchloffen, erjt weiter abzuwarten. Man verfah indeß 
die Mitglieder, des Engern Ausſchuſſes in Hannover 
und die Hannover nahe Wohnenden mit Vollmacht cum 
libera, wegen der Sicherheits- und DVertheidigungs- 
anftalten das Nöthige bei füniglicher Regierung durch 
dringende Vorftellung zu beforgen. | 

Diefe Dinge, welche dem Geheimrathscollegio nicht 
verborgen geblieben, hinderten diefes in feiner Omni— 
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potenz nicht, den betretenen Weg fortzuwandern. Am 
25. October erfchien das Tandesherrliche Incorporations- 
edict, wodurd die vorhandenen zehn Landregimenter, 
durch die Refrutenaushebung des. Vorjahres veritärkt, 
in die Feldregimenter einverleibt wurden, das heißt um 
gegen engliſchen Sold in den Niederlanden gegen Frank: 
veich zu fechten. Den Landftänden wurde das Incor- 
porationspatent am 1. November nur zur Nachricht 
mitgetheilt, da die Regierung fic) vollfommen überzeugt: 
hielt: „daß die Löbliche Landihaft nad ihrer Wohl- 
meinung und Einficht in diefen zum Beten und zur 
Sicherheit des Landes getroffenen Anordnungen das 
devotionsvolle Vertrauen auf Sr. füniglihen Majeſtät 
höchste Erleuchtung und Tandesväterlihe Sorgfalt für 
die Wohlfahrt und Ruhe Ihrer getreuen Lande und 
Unterthanen gänzlich befeftigt finden werde.‘ | 
Berlepſch war nun nicht der Mann danach, ſich 
„im devotionspollen Vertrauen“ fogleich zu ergeben, 
und wenn man die ganze Maßnahme der Incorpora— 
tion richtig deutete, jo war ſie gejchehen, um ſämmt— 
liche noch im Lande vorhandenen Truppen nad den 
Niederlanden fenden zu können und jo die gefallenen 
Söldlinge zu erfegen; er berief daher die Mitglieder 
des Größern Ausſchuſſes der kalenberger Landſchaft zu 
einer Deliberation, in der er dreizehn Sätze proponirte, 
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die auf den Zweck hinausgingen, die Stände follten 
fi) gegen einen Krieg mit Frankreich erflären und auf 
Zandesneutralität dringen. 

Der Größere Ausfhuß ging nur auf Eine diefer 
Propofitionen ein, inden er eine Declaration des In— 
corporationspatents in dem Sinne verlangte, daß es 
nicht die Abficht des Königs fei, die Regimenter nad) 
Brabant marſchiren zu laſſen, fondern daß diefelben 
lediglich zur unmittelbaren Defenfion des VBaterlandes 
bejtimmt ſeien, und fette die Berathungen der weitern 
Propofitionen bis zum nächften Yandtage aus. Diefer 
Landtag war auf den 6. Januar 1795 berufen. 

Berlepſch Hatte zur Begründung feines Antrags 
ein ziemlich; umfafjendes Promemoria gejchrieben, ein 
jeine Propofitionen rechtfertigendes und erläuterndes 
Votum. Es war das nicht verlefen, fondern nur auf 
den Tiſch des Haufes gelegt, und wenige Herren Ritter 
und fonftige Landſtände hatten fih Zeit genommen, 
aud) nur einen Blick hineinzumwerfen. Derfelbe ver- 
langte aber, daß die falenbergifche Nation erklären folle, 
feinen Krieg mit der franzöfifchen Nation zu wollen, 
und zu wünſchen, daß diejenigen Bündniffe, welche der 
Kurfürft mit fi) als König von England gefchloffen, 
ohne Einwilligung und Zuftimmung der Stände ge- 
Ichloffen feien, und daher der Krieg nicht als ein von 
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der Falenbergifchen und hannoveriſchen Nation geführter 
Krieg anzufehen fei, fondern nur als ein Hauskrieg 
im Intereffe der Dynaſtie, und beantragte daher, daß 
das bei der englifchen Armee in Brabant befindliche 
hannoveriſche Hülfscorps zurüdberufen werde. 

Die Stände waren indeß ſchon in dem devotiond- 
vollen Bertrauen fo weit gefommen, daß fie die meiften 
der Berlepſch'ſchen Anträge ablehnten und ſich darauf 
bejchränften, nochmals um eine Declaration des In— 
corporationspatents in ihrem Sinne zu bitten, jedoch) 
dem Antragjteller für fein mit Sachkenntniß, Sorgfalt 
und Mühe ausgearbeitetes Promemoria ihren Dank 
votirten. 

Sp jtanden die Sachen, als der Bafeler Friede 
gefchloffen wurde. Georg IH. nahm als Kurfürft von 
Hannover dazu eine zweideutige Stellung ein, und die 
falenbergifchen Stände baten wiederholt durch ihre 
Ausſchüſſe, den Baſeler Frieden beizutreten, die in 
englifchem Solde ftehenden Truppen zurüdzuberufen, 
die Befegung von Bremen aufzuheben, die Emigranten 
aus dem Lande zu jchaffen und die Convention mit 
Dejterreih wegen Stellung (oder eigentlich Nichtjtel- 
lung) des Reichsarmeecontingent® aufzuheben. Georg 
hatte lediglich feine „Acquieſcenz“ zu dem DBafeler 
Frieden. ausgeſprochen, Frankreich) aber zeigte unver: 

Oppermann, Hundert Jahre. III. 13 
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hohlen Luft, in die hannoveriſchen Lande einzufallen. 
Der preußifhe Gejandte von Dohm wurde nun nad) 
Hannover gejendet, um einen feftern Zufammenhalt der 
hinter der Demarcationslinie Tiegenden Länder anzu— 
bahnen; allein in Hannover nahm man ihn lau auf, 
und auch die Vermittelung des Herzogs von Braun 
ſchweig führte nicht weiter, aber ebenfo wenig kam 
man den Forderungen der Landſtände nah. Das 
Geheimrathscollegium fürchtete fchon damals Preußen 
mehr als die Franzofen und lehnte die angebotene 
Hülfe der Preußen gegen etwaige franzöfifche Angriffe 
unter allerlei Vorwänden ab. So war verwirklicht, 
was Berlepſch eritrebt Hatte, die falenberger Nation 
hatte ihre Neutralität, nur nicht kraft eigenen Handelns, 
fondern durch Preußen. 

Berlepſch Hatte fein Votum mehrern Freunden in 
Abſchrift mitgetheilt, jo dem Hofrath Heiliger, dem 
damaligen Schöngeift Hannovers, der mit allen Dich- 
tern, Scriftftellern und Kiünftlern mehr oder weniger 
näher befreundet war, wie denn alles, was den Ideen 
von einem Fortfchritt der Menjchheit damals huldigte 
und daran mitzuarbeiten ſich berufen fühlte, entweder 
in enger perfönlicher Freundfchaft, oder durch Orden 
und Freimaurerei verbunden war, und allen, die das 
Alte conferpiren wollten, feindfelig gegenüberftand. Zu 
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den fich fo feindfelig gegenüberjtehenden Größen ge 
hörten aber feit 1792 der Ritter Zimmermann auf 
confervativer, der Freiherr von Knigge auf ilfumina- 
tifcher Seite, damals ſchon, obwol noch nicht vierzig 
Jahre alt, ein franfer, gebrochener Mann, der als 
Dberhauptmann die Hannoverifchen Hoheitsrechte in 
Bremen vertrat. 

Dem BVerfaffer des Buchs „Ueber die Einfamfeit 
und den Nationaljtolz‘ war die Eitelfeit etwas jehr 
zu Kopfe gejtiegen, jeitdem er an das Kranfenbett 
Friedrich's des Großen gerufen war, und das hatte 
dann Knigge, den allezeit Feberfertigen, bewogen, den 
Ritter, den er als Bekämpfer der Aufklärer außerdem 
nicht Tiebte, in einer Heinen Flugſchrift: „Ueber Friedrich 
Wilhelm den Liebreihen und meine Unterredung mit 
ihm, von I. 9. Meywerk, furhannoverifhem Hofen- 
macher“, lächerlich zu machen. Da Knigge derzeit noch 
in Hannover lebte, jo erbitterte ſich der Streit durch 
Zwifchenträgereien, erreichte aber feinen größten Gipfel- 
punft, als Kogebue unter Knigge's Namen fein ſchmu— 
ziges, Läfterliches Pasquill: „Bahrdt mit der eifernen 
Stirn, oder die deutfche Union gegen Zimmermann“, 
drucen lief. Denunciationen und Angriffe Zimmer: 
mann’s in der „Wiener Zeitfchrift‘ gegen den Vollsauf- 
wiegler Knigge, die diefem zu neuen Satiren: „Des 
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feligen Schaffopfs Papiere“, fogar zu einem bis zur 
Quadruplik geführten Imjurienproceffe Veranlaſſung 
gab, jpielten vom Anfange bis in die Mitte des legten 
Sahrzehnts des vorigen Jahrhunderts. 

Hofrath Heiliger kannte natürlich wiederum Groß- 
mann, den damaligen Theaterdirector, und hatte dieſem 
das Belepſch'ſche Votum mitgetheilt. 

Im Anfange des Jahres 1795, vor Abfchluß des 
Bafeler Friedens, war man nun aber in Hannover 
vor einem Einfalle der Franzoſen jehr bange; alles 
Silbergefhirr und alle Kojtbarfeiten bei Hofe waren 
eingepadt, die Geheimräthe von Beulwig und Stein- 
berg hatten ihre Sachen fhon aus der Stadt trans- 
portiren Laffen, Excellenz Schlottheim und Melufine 
von Wildhaufen wollten auch einpaden laſſen. In 
diefer aufgeregten Zeit nun hatte Großmann die Un- 
vorfichtigfeit begangen, befannte Berfünlichkeiten, den 
Herrn von Knigge, die Herren von Mündhaufen und 
von Sirach auf dem Theater in einer Poffe vorzu- 
führen. Man glaubte Großmann verhaften zu müffen, 
und das Gerichtsfchulzenamt wurde mit einer Unter- 
fuhung beauftragt. Diefer ließ den unter dem Namen 
Baron Mühlenfhwamm befannten Advocaten Reinefe 
ins Gefängniß rufen, um wegen Abwendung einer Un- 
terfuchung die Vertheidigung zu übernehmen, und gab 
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ihm bei diefer Gelegenheit ein verjiegeltes Padet an 
den Hofrath Heiliger. Reineke vertraute den Brief 
aus Bequemlichkeit dem Gefängnißwärter zu weiterer 
Bejorgung an, der dann nichts Eiligeres zu thun Hatte, 
als ihn dem Gerichtsfchulzenamte zu übergeben, das den 
Brief öffnete und das Berlepfch’sche Botum fand. Es 
z0g dies indeß anfangs Feine andern Folgen nach ſich, 
als daß Großmann inquirirt wurde, wie er zu dem 
Papiere gelommen, und darauf Hofrath Heiliger von der 
Zuftizfanzlei vernommen wurde, ob das Großmann'ſche 
Anführen ein richtiges ſei. Heiliger beftätigte dies, 
erflärte auf weiteres Befragen, er habe Großmann das 
Manuſcript deshalb mitgetheilt, weil fie als beiberfei- 
tige Literatoren ſich manches mitgetheilt hätten, was 
ihnen merkwürdig erfchienen fe. Auf die ihm vor- 
gelegte Frage: „ob Großmann damals bei Verftande, 
oder blödfinnig gewefen ſei?“ erwiderte er, er könne 
darauf nichts Beſtimmtes antworten, da er fein Arzt 
fei. 
Inzwifchen Hatte der Schaufpieldirector ic nicht 
begnügt, das fragliche Votum einfach zu leſen, er hette 
davon eine Abfchrift genommen und dieſe feinem Sohne 
geihict, der in Altona in der Berlagsbuhhandlung 
conditionirte, welche den ‚Genius der Zeit”, von 
Hennings, verlegte. Im Anfang November 1795 
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erichien num das Tängftvergeffene Votum im Ddiefer 
Zeitfchrift und machte in Hannover von fich reden. 
Das war denn Waffer auf die Mühle der Gräfin 
Melufine, fie hatte jet eine Handhabe gegen Berlepſch. 
Diefer wırde im Januar 1796 von der Regierung 
aufgefordert, binnen drei Wochen Erklärung abzugeben, 
ob er fid) zu dem Auffage und deſſen Bekanntmachung 
befenne, und wie er die unerhörten Anftößigfeiten, mit 
welchen derjelbe erfüllt ſei, zu vechtfertigen gedächte. 
Berlepfh antwortete würdig. Er, wie die Landſchaft 
jelbft, welche gleichfalls zum Berichte aufgefordert war, 
baten, die Sache in den loyalen Weg Rechtens zu ver: 
weifen, wenn die Regierung fi) mit der Erklärung 
des Schakraths nicht begnüge. Es erfolgte ftatt deffen 
ein Decret des Inhalts: „Se. Majeftät hätten fich 
entichloffen, den Herrn Hofrichter aus Ihrem Dienst zu 
entlaffen, und der Regierung befohlen, ihm jeine Entlaf- 
fung anzufündigen ; ebenmäßig werde demjelben feine 
Entlafjung als Land- und Schakrath ertheilt.” Zugleich 
wurde an die Ritterfchaft des Fürſtenthums Kalenberg 
das Berlangen gejtellt, „an feiner Stelle ein anderes 
tüchtiges Subject, das unferes Vertrauens würdig ift, 
zum Land» und Schagrath in Vorſchlag zu bringen “. 
Das Refeript und Poftfeript war ausgehedt im neuen 
Schloſſe zu Heuftedt, datirt aber von Saint- James, 
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den 13. Mai 1796, und gezeichnet George R. und 
&. von Lenthe. 

Der Große Ausſchuß der Landſchaft reichte nun zwar 
bei dem königlich-kurfürſtlichen Miniſterium am 6. März 
1797 eine unterthänigſte Vorſtellung in den devoteſten 
Ausdrücken ein, in welcher er bat, die ergangenen 
Reſcripte dahin zu declariren, daß bei der Entlaſſung 
des Herrn von Berlepſch nicht der Gedanke vorgewaltet 
habe, als ſei eine einſeitige Dimiſſion des Landesherrn 
hinreichend, ſondern daß man keine andere Meinung 
gehegt, als es werde ſich die kalenbergiſche Ritterſchaft 
mit dieſer Entlaſſung zuvor einverſtanden erklären, 
mithin auch ihrerſeits das demſelben zum Land⸗ und 
Schatzrath ertheilte Mandatum zurücdnehmen; ferner 
um die Erflärung bat, daß nur eine dimissio simplex 
et honesta ertheilt fei, endlich ſich ficherzuftellen fuchte 
bei eintretenden Weiterungen und etwaigen gerichtlichen 
Contejtationen, indem Ihre höchſte Perſon (Georg IL.) 
das periculum litis übernehmen möge. 

Wenn aljo gejchehe, werde die getreue Ritterfchaft 
aus bewegenden Urſachen das dem Berlepſch ihrerfeits 
ertheilte Mandatum als Schatz- und Landrath gleich- 
falls zurüdnchmen. 

Das Minifterium ergriff diefe Gelegenheitsmacherei 
mit beiden Händen, erklärte, daß Se. Majeftät die 
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Bezeigung der Devotion und Anhänglichkeit mit wohl- 
gefälliger Satisfaction aufgenommen habe, daß nur 
eine ehrenvolle Entlaffung beabfidhtigt und ein verfaf- 
fungsmäßiger Beitritt der Landfchaft Feineswegs aus- 
geichloffen fei, jowie daß Se. Majeſtät ihre getreue 
Landfchaft gegen einen etwaigen anmaflichen gericht- 
fichen Anſpruch kräftigft zu fehlen und vertreten ver- 
ſprächen. | | 

Die Gräfin Melufine hatte bei der ganzen von 
ihr eingeleiteten Operation aber einen doppelten Zweck 
im Auge: es galt nicht nur Rache an Berlepſch, es 
galt zugleich, einen pafjenden Mann für Heloife zu 
finden. Diefe war jet fiebzehn Jahre alt und hatte 
fich zu einer Selbftändigfeit entwicelt, welche der Gräfin 
gefährlich ſchien. Heloife, bei der Verheirathung Olga's 
erft ein dreizehnjähriges Kind, hatte aber dennoch, ein 
Verſtändniß davon, daR ihre geliebte Schweiter den 
auch ihr verhaften Grafen Schlottheim nur gezwungen 
heirathe und ſich ſehr unglüdlich fühle; fie ahnte fo 
etwas von der Liebe derfelben zu Karl, den fie felbft 
Schlottheim vorzog. Durch die Entfernung Eleonorens, 
der englifchen Gouvernante, war Heloife gänzlich in 
die Hände der Heinen Franzöfin gefallen, die durch 
‚ihre Gefprädhe und Romane ſchon Arma verderbt hatte. 
Heloife war aber Hüger und eigenwilliger als jene. 
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„Mir foll die Mutter feinen Bräutigam aufdringen“, 
hatte fie ſchon damals fi gejagt, als fie von der 
Schweſter Abfchied nahm. Dieje hatte ihr von Nizza 
lange Briefe gefchrieben und ihr die Wunder der Welt, 
welche fie auf ihrer Reife gefehen, ausführlich befchrie- 
ben. In allen diefen Briefen wehte ein Ton düflerer 
Schwermuth und Refignation, nur für die Schwefter 
allein fchien fie noch Herz und Sinn zu haben. Des 
Gemahls war in feinem Briefe erwähnt. Sekt hatte 
Heloife auch jchon zwei Briefe aus Neapel befommen, 
in denen ein ganz anderer Ton herrfchte, die in hei- 
terfter Laune gefchrieben waren und auf volle Zufrie- 
denheit mit der Gegenwart hindeuteten, ohne jebod) 
Karls zu erwähnen. War e8 blos der Föftliche Him- 
mel Neapels, die jchöne Natur und die ewig lachende 
Sonne, die ſich in den Briefen Olga's widerfpiegelten? 
Heloife bezweifelte das; in einer Geſellſchaft, der fie 
jüngft beigewohnt hatte, war davon die Rede geweſen, 
daß Prinz Auguft und Graf Münfter noch immer in 
Neapel weilen, und da hatte fie in ihrem Köpfchen fi) 
zurechteombinirt, daß ihre Schweiter und Karl Haus 
fih in Neapel auch wol gefunden haben möchten. Sie 
hatte ſeitdem viel über das Glück der Liebe nachgedacht, 
und da die Mutter in jener Zeit gerade einen wunder- 
- Schönen jungen Jäger in Dienft genommen, mit diefem 


282 


eine kindlich⸗ unſchuldige Liebelei angefangen. Der eifer- 
ſüchtige Bli der Mutter Hatte diefe frühzeitig entdedt, 
der Jäger ward entlaffen und die Gräfin dachte daran, 
für die Tochter eine pafjende Partie zu fuchen. Nun 
hatte Rehberg als Nachfolger des Hofrichters und Schatz⸗ 
raths eimen jungen Mann in Vorſchlag gebracht, der 
einer alten reichbegüterten Adelsfamilie angehörte, den 
damals in Wetzlar als Aſſeſſor befindlichen Herrn von 
Bremer, Bruder des Geheimen Kammerraths von 
Bremer, und diefer erfchien der Gräfin zugleich als 
eine paffende Partie Denn für Bremer war das, 
was bei Berlepfh nur das Ende feines langjährigen 
Dienftes war, nur ein Anfang und Vebergang. War 
Bremer wirklich ein fo befähigter Mann, als Rehberg 
ihn fchilderte, fo war ihm recht bald ein Sitz im 
Geheimrathscollegio fiher. Der Reichskammergerichts⸗ 
ajjeffor von Bremer ward alfo zum Hofrichter ernannt 
und meldete ſich zugleich zu den Stelfen eines Land» 
und Schatzraths der Falenberger Landſchaft. Melufine 
beliebte daher, daß die Ritterfchaft gedrängt wurde, 
die Prüfentation eines andern Land» und Schatraths 
vorzunehnen. 

Berlepſch feinerfeits überreichte dem Ausfchuffe einen 
Protejt, worin er erklärte, daß er ſich feiner Aemter 
feineswegs für dimittirt anfehe, und gegen jede Neumahl 


283 


feierlichit proteitirte. Der Ausfchuß weigerte fih, dem 
Landtage vorzugreifen und fogleih eine neue Wahl 
auszufchreiben, und beichloß, den Rath einer auswär- 
tigen Iuriftenfacultät einzuholen. Die Facultät ent- 
fchied fich nicht im Sinne des Geheimrathscollegiums, 
fie rieth der Landſchaft dringend, darauf anzutragen, 
daß der Weg Rechtens gegen Berlepfch eröffnet werde, 
und fich eventuell an die höchſten Reichsgerichte zu 
wenden, bis dahin DBerlepfh in dem Beſitze feiner 
bisherigen Aemter zu belafjen, fid) auch der Präfen- 
tation eines andern Land- und Schatzraths zu ent- 
halten. 

Als man in dem Kreife der Geheimräthe von die- 
ſem Gutachten hörte, erfhraf man, denn man war 
gewohut, der Stimme des Rechts, wenn fie namentlich 
von einer Farultät von Profefforen und Doctoren bei- 
der Rechte abgegeben war, mehr Gehör zu fhenken, 
als man das heutzutage thun würde. Es wurden nun 
die Stimmen genau eriwogen, welche man für und gegen 
fih haben würde, bei der Gräfin-Witwe, bei dem 
Keichsgrafen Platen- Hallermund fteckte man die Köpfe 
zufammen und berieth, wie man Hülfstruppen herbeor- 
dere. Die Gräfin hatte den Eugen Einfall, daß man 
vom Gordon (der Demarcationslinie des Bafeler Frie- 
dens) alle jtimmfähigen Dffiziere, namentlich den 
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Hauptmann von Stodhaufen, Hauptmann von Uslar, 
Major von Reden, Major von Scharnhorſt herbei- 
citire. Graf. Blaten aber ſchickte in der Nacht vor der 
Abjtimmung noch feine ſechsſpännige Staatskutfche, um 
den Gohgrefen Schaf am 18. Februar zur Abjtimmung 
zu bringen, eine That, worüber. jogar eine eigene Bro— 
ſchüre: „Ein Traum“, erfchienen ift. Den ſchlaueſten 
Einfall hatte aber der Geheime Kanzleiſeeretär Rehberg 
gehabt. Der Hofrat Häberlin zu Helmſtedt "hatte 
im Intereffe des Herren von Berlepſch eine Broſchüre 
über deſſen Dienftentlaffung gejchrieben, die neben 
dem Gutachten der erlanger Yuriftenfacultät ein großes 
Gewicht in die Wagfchale des Hofrichters zu legen 
beftimmt war. Rehberg bejtellte nun, ob durch Ber- 
mittelung Pütter’S oder direct, in den „Göttinger ge- 
lehrten Anzeigen“ eine vecht derbe Abfertigung diefer 
Schrift bei Herrn Profeffor Berg. Diejelbe follte am 
16. Februar, zwei Tage vor dem Landtage, erfcheinen 
und dann durch expreſſen Reiter nach Hannover ges 
bracht und unter die Landjtände vertheilt werden, am 
Tage vor der Wahl. Einem jüngern Grafen von Har- 
denberg, der ſich in Göttingen aufhielt, war e8 indeR 
gelungen, einen Abdruck diefer Recenfion ſchon Anfang 
Februar zu erhalten, und ehe das Stück der göttinger 
gelehrten Zeitung nur ausgegeben war, hatte der 
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federfertige Häberlin eine Antifritif gefchrieben und 
druden lafien, fodaß zu großer Verwunderung der 
Landtagsmitglieder Kritif und Antikritif am gleichen 
Tage vertheilt wurden. 

Inzwifchen war es zu fpät, als daß Gründe des 
Rechts und der Billigkeit einwirken fonnten. Leder 
hatte Partei ergriffen, der eine aus diefem, der andere 
aus jenem Grunde, der General-Reichsgraf von Wall- 
moden-Gimborn 3. DB. lediglih, „weil er überall 
nicht wollte, daß freifinnig gefprochen und ſchwadro— 
nirt würde. Dreiundzwanzig gegen funfzehn Stim- 
men beruhigten fich bei der Entlafjung Berlepſch's 
in der Borausfegung, daß diefe eine ehremvolle, 
und die Concurrenz der Stände dabei vorausgeſetzt 
werde, die Minorität wollte Verweifung in den Rechts— 
weg. 

Set ging DBerlepfh das Keichsfammergericht an, 
und diefes, o Wunder über Wunder! dieſes faßte ſchon 
am 20, Juni 1797, vier Wochen nad) der erjten Ein- 
gabe, den Beichluß gegen Georg III. als Herzog von 
Kalenberg: „bis zu des Taiferlich Königlichen Gerichts 
weiterer Verordnung mit allem Verfahren gegen von 
Berlepſch einzuhalten“, wie der mitbeflagten Ritterfchaft 
des Fürftenthums Kalenberg aufgegeben ward, mit der 
Wahl eines neuen Land» und Schagraths nicht weiter 
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borzufchreiten.. Wohl war das Documentum sub 
Aquila ausgefertigt, allein der Reichsadler hatte fchon 
feine Kraft mehr bei den Fürften und Corporationen, 
er war flügellahm. Die falenbergiiche Ritterſchaft 
wählte am 22. Juni, an demjelben Tage, an dem ihr 
das Decret infinuirt war, den Hofrichter von Bremer 
auch zum Scha- und Landrath. Derfelbe wurde von der 
Regierung betätigt und in das Schatscollegium eingeführt. 

So weit war alfo der Plan Melufinens gelungen. 
Jetzt fette fich derfelben aber ein Hindernig entgegen, 
an welches die Gräfin am wenigjten gedacht hatte, 
Heloife von Wildhaufen war innig befreundet mit 
der älteften unverheiratheten Tochter des Yandraths 
von Mündhaufen zu Schwöbber und hatte von der 
Mutter, die in Hannover mit ihren Intriguen genugfam 
beihäftigt war, die Erlaubniß befommen, in Schwöb- 
ber den Frühfommer zuzubringen. Der Yandrath von 
Mündhaufen war nun aber ein eifriger Anhänger des 
Entjegten. Hier fand Heloife nit nur die: ganze 
Brojhürenliteratur in der Berlepſch'ſchen Sache, ſon— 
dern ſie traf eines Tages den Helden jelbit, welcher 
mit jeinem Freunde Droft von Stietenfron auf Schwöb- 
ber einen Beſuch madte. Berlepſch war jeit der Zeit, 
wo wir ihm auf Haus Berlepſch begegneten, jehr alt 
und weiß geworden und hatte das Unglüd gehabt, 
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das Linfe Auge dur eine Verwundung zu verlieren. 
Heloife hatte einen demofratifchen Zug, vielleiht vom 
Bater, in fich, fie hatte großes Mitleid mit den Leiden 
der Menfchheit, für die es ja in jenen Tagen befon- 
dere Annalen gab, in denen auch Berlepſch feine Stelle 
gefunden hatte. Obgleich fie vom Rechte wenig ver- 
ftand, fo fagte ihr das Gefühl, daß man einen land- 
Ichaftlihen Beamten, der von der Landfchaft gewählt 
und von der Regierung nur beftätigt war, nicht ein— 
feitig entlaffen könne. Aber auch materiell hielt fie 
Berlepfh im Rechte, dem fie Tiebte die Neufranfen 
Ihon darum, weil fie eine Coalition von ganz Europa, 
von England, Defterreih, den Niederlanden, Preußen 
und dem Deutfchen Reiche zurücgefchhlagen hatten, und 
fie veracdhtete die Emigranten, die feit vier bis fünf 
Jahren ſchon ihre Mutter umlagerten und immer nad) 
Geld, Geld und abermals Geld dürfteten, die voll 
großer Worte waren, aber wenig von Thaten. 

Das Land Hannover war bis zum Bafeler Frieden 
von ihnen wie von einer Landplage überfchwenmt ge: 
weſen. 

Sie ſelbſt war ſich gegen den Sohn Berlepſch's 
eines perſönlichen Unrechts bewußt, hatte ſie doch, 
freilich noch als Kind, als ihr von der Mutter 
bei Olga's Hochzeit befohlen war, recht freundlich 
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gegen den Droft von Berlepfch zu fein, ihn unartig 
behandelt. 

Genug, Heloife wurde in Schwöbber eine eifrige 
Bertheidigerin der Sache Berlepſch's, eine Feindin 
aller Rehbergianer, wie man die Freunde der Regie— 
rung nannte. As nad) ihrer Rückkehr die Mutter fie 
darauf vorzubereiten anfing, daß eines Tages der junge 
Hofrichter, Yand- und Schagrath von Bremer kommen 
Tönne, um ihre Hand anzuhalten, erklärte fie: „einem 
Süngling, der einen alten, Hugen und edeln Mann 
wie Berlepſch aus feiner Stellung verdrängt habe, nun 
und nimmer die Hand reichen zu wollen“. Sie hielt 
der Mutter, die fie nur von Rehberg aufgeftachelt 
wähnte, eine lange moraliihe Vorlefung über das 
Berlepfch angethane Unrecht, verficherte, die erjte Ge— 
legenheit, wo fie mit dem neuen Hofrichter zufammen- 
treffe, zu benußen, ihm das alles ins Geficht zu fagen, 
wie ihrem Bormunde, dem Geheimrath von Schlottheim, 
desgleichen. 

Die Mutter wußte mit dem Kinde nichts aufzu- 
jtellen, fie wurde nad Heuftedt geſchickt nebſt franzö- 
ſiſcher Gonvernante, wo Tante Hulda, ein altes krum— 
mes Mütterchen, noch immer im vereinfamten Schloffe 
weilte, um Flickdecken zuſammenzunähen. 

Inzwifchen hatte der unermüdliche Berlepfch und fein 
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noch unermüdlicherer Anwalt Häberlin am 30. Fanuar 
1798 von dem kaiſerlichen Reihsfammergerichte ſowol 
ein mandatum sine clausula gegen Georg III., als 
gegen die kalenbergiſche Landſchaft erlangt, worin den 
Beklagten aufgegeben wurde, gegen Berlepſch nicht 
factiſch und willlürlich, fordern juftizmäßig im Wege 
Rechtens zu verfahren, ihm fofort in die befleide- 
ten Aemter und den Genuß feines Dienſteinkommens 
einzufegen und innerhalb gejeßter Friſt Anzeige zu 
thun, daß dem faiferlihen Mandate geziemend nach— 
gelebt fei. 

Wenn man ein folhes Urtheil gegen die Majeftät 
und eine Ritter» und Yandichaft, die fchlechthin mit 
Du angeredet wurde, jah, fo mußte man glauben, fo 
ein Reichsgericht jet eine herrliche Sache. Das glaubte 
mindeftens der kaiſerliche Kammergerichtsbote Heinrich 
Hauenſchild aus Wetzlar, als er jih am 13. Februar 
deffelben Jahres mit dem Land⸗ und Schatrathe Ber- 
lepſch, der die Expedition des Mandats felbft betrieben 
hatte, in Wetlar in deſſen Kutſchwagen feßte und 
nad zwei Tagen wohlbehalten in München ——— J 
wo ihn der Herr Schatzrath verließ und er im der 
ordinären Poft weiter fahren mußte. Heinrich Hauen- 
{child war ſchon weit im großen Römischen Reiche herum— 
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gefommen, er hatte ſchon manchem Grafen und Fürften, 
mandem Bürgermeifter und Rath Mandate des Ge- 
richts behändigt, auf Feine Reiſe hatte er ſich aber fo 
jehr gefreut als auf diefe Reife nad) Hannover. Denn 
es waren jet mehr als ſechsundzwanzig Jahre ver- 
gangen, feit feine einzige Schweſter, die im Dienfte des 
Kammergerichtsraths Buff gejtanden, mit der ältejten 
Tochter Lotte, welche nad) Hannover geheirathet, fort- 
gezogen war, und er hatte fie ſeitdem nicht wieder- 
gefehen. Er war damals nod ein unge geweſen, 
eben confirmirt, der bei den Herren Affefforen allerlei 
Dienftleiftungen verrichtet. Er erinnerte fich noch fehr 
wohl des jungen Frankfurters, für den er fo unzählige 
Driefe an Lotte Buff bringen mußte, des feitden fo 
berühmt gewordenen Goethe, er hatte auch Jeruſalem 
gefannt, der fich todtgefchoffen, und viele andere Män- 
ner, die feitdem zu hohen Ehren und Stellen gefom- 
men waren. So fannte er auch recht wohl den Ehe— 
mann Lottens, den jegigen Hofrath und Vicearchivarius 
Johann Ehriftian Keftner. 

Als Hauenfhild daher einen Brief Berlepſch's an 
deſſen Sachführer und Notar Reiſchauer abgegeben 
hatte, eilte er in die große Aegidienftraße, wo im jei- 
gen Erufefhen Haufe Keſtner und feine Lotte wohnten. 
Lotte hatte damals ſchon fo viele Kinder, als diefe 
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Geſchwiſter gehabt, ihr ältefter Sohn war feit einem 
Sahre als Auditor bei dem Archiv angeftellt, während 
ihr zehntes Kind (dev in Rom verjtorbene Legations- 
vath Keftner) mit den beiden Schweitern Charlotte 
und Klara noch in der Kinderjtube fpielte. 

Lotte liebte ihre treue Magd Barbara Hauenſchild, 
die ihr von Wetlar gefolgt, die alle ihre Kinder ge- 
pflegt, gar jehr und nahm den Bruder wohl auf, als 
diefer am 19. Februar gegen Abend bei ihr einſprach. 
Demfelben wurde ein gutes Eſſen bereitet, eine Flache 
Wein vorgejegt, und Lotte Keftner fette ſich ſelbſt, 
während er aß, mit in die Küche und ließ fich von ihrer 
Vaterſtadt und der Lahn erzählen. Ob der alte Dom 
noch ſtehe, ob die Buche noch vorhanden, unter der 
fie mit Goethe und ihrem Manne jo oft gefpeift, wer 
in den legten Jahren in ihrer Straße geboren jei, das 
alles mußte Hauenfchild erzählen. Lotte bedauerte 
nichts mehr, als daß ihr Hofrath auf ein paar 
Tage nach Celle gereist jei in Begleitung des Au- 
ditorg. 

Da wurde laut und heftig an die Thür gepocht, 
es erjchienen drei Männer mit rothen Röden und 
großen dreiedigen Hüten, wie fie ſchon nicht mehr Mode 
waren, die ſich als Regierungsbote Tubbe, als Kanzlei- 
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bote Sprenger und als Gonfiftorialbote Ringe kund—⸗ 
gaben und begehrten, den fogenannten Reihstammer- 
gerichtsboten Hauenfchild, der fich Hier aufhalten follte, 
zu fprechen. | 

Die Frauenzimmer, Lotte wie Hauenſchild's Schwe- 
fter, waren natürlich jehr erfchroden, und begab fich 
num folgende Haupt- und Staatsaction in der Küche. 
Der Regierungsbote z0g ein großes Schreiben mit Siegel 
und der Unterfchrift des Geheimraths von Kielmanns- 
egge hervor, jtemmte die eine Hand auf den großen 
Bambusftof und las den Befehl der Geheimräthe, 
der dahin lautete: „Dem allhier ſich eingefundenen 
Kammergerichtsboten Hauenfchild werde damit zur Nach— 
achtung bedeutet, daß das von ihm überbradjte insi- 
nuandum in Saden u. ſ. w., in welchen das Faiferliche 
und Reihsfammergericht offenkundigermapen incompes 
tent ſei, von Se. Majeftät dem Könige nicht an- 
genommen werden fünne, dermalen ihm befohlen würde, 
ſich aller heimlichen und öffentlichen Inſinuation davon, 
als welche ein für allemal hierdurd caffirt und für 
ungültig und unftatthaft erflärt werde, bei unangenehmer 
Verfügung zu enthalten und fich ſogleich aus Seiner 
Majeftät hiefiger Reſidenz hinwegzubegeben. 

Unfer faiferliher Reichskammergerichtsbote aber 
warf fih in die Bruft, wies auf feinen Faiferlichen 
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Adler vor derfelben und meinte, er fei doch fein Spik- 
bube, als welcher er hier überfallen und behandelt 
würde, jondern ein Faiferlicher Bedienfteter, und der 
Kaiſer ftehe über Neich und Königen. Und das meinte 
feine Schweiter Barbara erft recht, und fuhr auf den 
Regierungsboten Tubbe, den fie niemals hätte belei— 
digen mögen, 108, daß diefem für feine Augen bange 
wurde. Lotte Keftner fuchte zu begütigen und meinte, 
morgen fomme ihr Mann wieber, und der werde das 
Ihon ausmachen, für heute fei Hauenfchild ihr Lands— 
mann, ihr Gaft, und man möge hier ihn nicht weiter 
beläjtigen. Zubbe aber war in feiner Würde als Re— 
gierungsbote angegriffen, er befahl dem Hauenfchild, 
bei Strafe fofortiger Verhaftung insinuandum und 
jonftige Papiere vorzulegen. Und als die ängjtlich ge— 
wordene Barbara das in Riemen gefchnürte Actenpadet, 
das neben dem Hute und Rode des Bruders lag, her- 
vorholte, hing Tubbe daffelbe dem Reichsfammergerichts- 
boten um, befahl feinen Begleitern, denjelben unter 
den Arm zu nehmen, und fo führte man den Mann, 
der die Befehle des Kaifers und Reichs ausführen 
follte, aus dem Haufe zum Aegidienthore Heraus, 
Hauenfchild proteftirte fortwährend, und als man in 
die Vorftadt fam, bat er, ihn, da er ein alter Mann 
ſei, der in der Nacht und bei dem fchlechten Wetter 
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nicht gehen könne, dafelbft zu laſſen. Allein man 
jchleppte den Reichsfammergerichtsboten bei Naht und 
Nebel durch Koth und Dred bis an die Grenze des 
Stifts Hildesheim, wo man ihm bei Gefängnißftrafe 
das Kurfürſtenthum zu betreten verbot. Der Reichs— 
fammergerichtSbote brachte die Nacht im Fieber auf der 
Landwehrjchenfe zu, fette am andern Morgen ein großes 
Promemoria auf, daß Se. Faiferlihe Majeſtät und 
das hohe Kammergericht in feiner Perſon in Hannover 
befhimpft fei, und begab fid dann nach Hildesheim, 
wo er durd die faiferlichen Notare Albrecht und des 
ftatt zweier Zeugen jubrequirirten Notars Firnhaber 
das Originalmandat vom 29. Januar 1798 der könig— 
fihen Landesregierung wie auch der Falenbergifchen 
Landſchaft durch die Post infinuiren ließ. 

Da Hauenfchild grubenhagenfhe und göttingenfche 
Landestheile noch berühren mußte, um nad der Hei- 
mat zurüdzugelangen, vertaufchte derfelbe vorjichtiger- 
weife feinen faiferlichen Livreerock mit einem bürgerlichen 
Kleide, und da er nicht wagte, die ordentliche Poft zu 
benugen, und ſich fürchtete, weil er dennoch heimlich 
infinuirt hatte, in Haft genommen zu werden, fam er 
nad) großen Mühfeligfeiten und Beichwerden im Hef- 
fifhen, im Haufe Berlepfh an, wo der Gerichtshalter 
Seutheim und Yuftitiar Rauſch über feine Behandlung 
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in Hannover ein gerichtliches Protokoll aufnahmen, das 
fih in der „Sammlung jehr wichtiger Actenſtücke in der 
Berlepſch'ſchen Sache“, fo 1798 in Frankfurt und Leipzig 
erfchienen, Seite 7—17 abgedrudt findet. Das war 
der Tette Faiferlihe Reichskammergerichtsbote, der das 
Land Hannover betrat. 
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Zehntes Kapitel, 


— 


Gefangenſchaft. 


Wir haben Karl Haus und ſeinen Freund, den 
Maler, in den Kaſemattengefängniſſen des Caſtello dell' 
Uovo verlaſſen. Das Gerücht von ihrer Verhaftung 
drang zuerſt zu Eleonore durch die Dienerſchaft, die 
immer mehr von den perſönlichen Beziehungen der 
Herrſchaft zu wifjen pflegt, als diefe vermuthet. Olga 
fuhr fofort zu Lady Harrington, welche bei dem eng- 
lichen Gefandten, bei dem Grafen Münfter und dem 
Graf-Biſchof die nöthigen Schritte zur Befreiung zu 
thun verjprad) und wirklich that. Karl Haus ftand 
unter dem Schute der englifchen Gefandtfhaft, und 
Graf Münfter erklärte, daß die Verhaftung feines 
Privatjecretärs nur auf einem Irrthum beruhen fünne, 
und daß er deſſen Freigebung jofort verlange. 

Derfelbe wurde denn auch Schon nad) vierundzwanzig 
Stunden aus dem Caftello dell’ Uovo entlaffen, während 
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es den gemeinfamen Beitrebungen des Lords Harrington 
und des Graf-Bifchofs erft am folgenden Tage gelang, 
auch den deutfchen Maler zu befreien, denn Deutſche 
fanden im Auslande noch felten Schutz. Karl fagte 
dem Grafen Münfter für feine Befreiung Dank und 
erklärte feine Verhaftung durch den Umftand, daß einige 
italieniſche Maler, mit denen Hellung, fein Freund, 
befannt geworden, fie in eine angeblich nur humaniſtiſche 
GSejellfchaft, die der Pythagoräer, ohne daß fie jelbft 
Beranlaffung dazu gegeben und irgendeinen politifchen 
Charakter geahnt, eingeführt hätten. Kurz nad) ihrem 
Eintritt in die Taverne des heiligen Januarius habe 
auch ſchon die Verhaftung ftattgefunden. 

Der Graf fagte artig: „Sie werben begreifen, daß 
meine Stellung mir nicht erlaubt, einen Mann in 
meinen Dienften zu haben, auf dem auch nur entfernt 
der Verdacht ruht, mit der franzöfifchen Propaganda, 
die fich Hier ftarf zu rühren anfängt, in der Teifeften 
Berbindung zu ftehen. Ich Hege nicht den geringiten 
Verdacht, daß dies der Fall ift, muß indeß felbft den 
Schatten eines Scheins meiden. Mein Aufenthalt 
wird außerdem hier von ber fürzeften Dauer fein, denn 
die Fortfchritte der Republikaner in Oberitalien und 
Kom Laffen das Schlimmite befürchten. Sie werden 
eine Depefche von mir nad) London bringen, umd id) 
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hoffe, daß ſich in der deutjchen Kanzlei eine Ihren 
Talenten angemefjene Stellung finden wird. Ich habe 
deshalb an Excellenz Lenthe gefchrieben, wie Sie ſelbſt 
diefen Brief dem Geheimen Hofrath Beſt übergeben 
werden, der Sr. Majeftät am nächjten jteht.” 

Karl Hatte mehrmals den Grafen unterbrechen 
wollen, um zu erwidern, daß diejer feinen eigenen 
Wünſchen nur zuvorfomme, da er nad) Nordamerika 
überzufiedeln gedenfe, allein die Art und Weife, wie 
fih) Minfter feiner Perfon zu entledigen fuchte, war 
fo nobel und des Wejens eines Edelmanns würdig, 
daß er nur feinen Danf für die Güte herausbringen 
fonnte. 

„Sn Syrafus“, fuhr der Graf fort, „Liegt eine 
Fregatte fegelfertig nad) England, ein neapolitanifches 
Schiff wird Sie dahin führen, machen Sie fid) bereit, 
übermorgen abreifen zu können.“ 

Karl war entlaffen. 

Setzt galt es, raſche Entſchlüſſe zu faſſen. Er eilte 
zu Lady Harrington, um auch ihr feinen Dank abzu— 
ftatten für das, was fie für feine Befreiung gethan. 
Er fand diefelbe in der übeljten Laune. Mylord Hatte 
jeit ihrer Verheirathung zum erjten mal gewagt, den 
Mann und Herrn zu zeigen. Sie hatte in ihrer Angft 
um Karl und feinen Freund, die fie zu protegiven fich 
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capricirt, den Gemahl nicht nur angegangen, bei feinem 
Yagd- und Fiſcheumpan, dem Könige, directe Schritte 
zur Befreiung der beiden Deutfchen zu thun, fondern 
war unporfichtigerweife ohne Vorbereitung mit dem 
Adoptionsplarn hervorgetreten. 

Da aber zeigte Mylord ganz den Earl, den Peer, 
den Engländer. Seine Verachtung gegen alles, was 
nicht englifh war, namentlich gegen Deutfche, und nun 
gar gegen einen Hannoveraner war fo eingefleifcht, daß 
fich feine ſämmtlichen Nervenfafern, die ihn fonft jahre- 
lang nicht incommodirten, in Empörung gegen den Ge- 
danfen regten, den Secretär eines Grafen Münfter zu 
adoptiren. Er erlaubte ſich nicht nur, Karl einen 
franzöfifhen Revolutionär und Sansculotten zu nennen, 
fondern an dem gefunden Verſtande Myladys felbit 
zu zweifeln. 

Es fand eine Eheftandsfcene ftatt wie noch niemals; 
die beinahe fünfundzwanzigjährige Herrfchaft der Lady 
war auf einmal gebrochen, das wilde Thier, das eigent- 
lich in dem Lord wie im jedem der berechtigten Zehn- 
taufend ſteckt, und nur durch Blafirtheit und Lange- 
weile zur Ruhe gelangt war, fprang in feiner ganzen 
ungezähmten Wildheit aus ihm heraus. 

Die Lady war nur froh, daß fie nicht auch von 
Dlga und ihrer Verbindung mit Karl gefprochen, wie 
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es ihr, um den Gedanfen der Adoptirung Karl’s durch 
den Lord näher zu motiviren, auf der Zunge gelegen 
hatte. 

Karl Haus befreite fie durch die Nachricht, daß er 
als Kurier des Grafen Münfter in drei Tagen nad 
England reifen müffe, aus der peinlichen Situation, in 
der fie jich nach jo viel Redens über die Adoption bes 
fand. Er bat, auch während feiner Abwejenheit die 
Patronjchaft über Olga und feine Liebe zu ihr zu füh- 
ren, und fobald e8 möglich jei, diejelbe auf einen ame- 
rifanifhen oder englifhen Schiffe nad) Amerifa über: 
zufchiffen, und den Plan, welchen er in der Nacht 
ausgedacht habe, zu unterjtügen. 

Diefer Plan war einfad) folgender: Hellung ſollte 
in der Gegend von Sorrent oder Meta für fi und 
Olga nebft Eleonore eine einfame Villa miethen, dahin 
ſollte die Gräfin heimlich die nöthigften Kleidungsſtücke 
und Sachen fchaffen, dann jollten Olga, Eleonore und 
Hellung eine Luftfahrt nach) Capri unternehmen und an 
dem Felſen vor Capri fcheitern umd umfommen. Eine 
Barke von Sorrent follte fie in einiger Entfernung 
von Capri auf dem Meere in Empfang nehmen und 
nah Sorrent bringen, während der Schiffer feine 
Barke, die ihm zum Doppelten des Werthes bezahlt 
werde, an den Klippen von Capri fcheitern laſſen, fich 
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ſelbſt durch Schwimmen retten und in Capri wie [päter 
in Neapel verbreiten follte, die Gräfin und ihre eng- 
fifche Geſellſchafterin wie der deutſche Maler mit dem 
fangen Barte und den langen Locken feien verunglüdt. 

Der Lady gefiel diefer Plan außerordentlich; er war. 
romantiſch, und fie liebte alles Romantifche, fie verſprach 
Karl für den Abend ein Rendezvous mit Olga, und 
diefer eilte zu dem aus den Kaſematten entlaffenen 
Freunde, um fich mit ihm zu befprechen und denfelben 
anzufpornen, nad) Sorrent zu eilen und in deffen Nähe 
eine einfame Billa mit Dienerfchaft zu miethen. 

Er felbft bereitete dann feine Reife vor, packte, lief 
nad) den Hauptſpediteuren Neapels, um zu erfunden, 
ob in der nächften Zeit ein amerikaniſches Schiff in 
den Hafen einlaufen würde. Man gab ihm den Troft, 
dat in Meffina ein Amerikaner liege, der in Neapel 
Ladung nehmen wolle, ſich aber wegen einiger franzö- 
fifher Kreuzer noch nicht aus dem Schutze englifcher 
Kanonen herauszubegeben gewagt habe. 

Als man am Abend bei der Lady zufammentraf, 
hatte der Maler eine Billa gemiethet, Diga war mit 
allem, was Karl vorjchlug, einverftanden. Sie beftand 
aber darauf, daß er den größern Theil ihrer Diaman- 
ten und fonftign Schmud, namentlich die feit drei 
Generationen vererbten Perlen mit nad) England nehme 
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und dort verfaufe. Den fleinern Theil, Ohrringe, 
Broſchen und einige einzelne fojtbare Perlen, habe 
Eleonore ſchon in den Unterfleidern vernäht. 

Man unterhielt fi) von der Zufunft. Die Lady 
Harrington verfprah, ihren Bären von Gemahl im 
nädhjten Jahre jpätejtens zum Fischen an den Potomac 
zu führen, dann wolle man miteinander die Wafler- 
fülle des Niagara befuchen, furz es wurden verjchiedene 
phantaftiihe Plane für die Zufunft entworfen. 

Am dritten Tage früh morgens jegelte Karl Haus 
ab. Die Trennung von Olga war ihm unendlich ſchwer 
geworden, taufend Schwüre und Küſſe waren gewech- 
jelt und die Lady Harrington felbjt Hatte die Yiebenden 
trennen müfjen. 

Vor dem Ausgange des Golfes begegnete ihm eine 
nad) Neapel eilende englifche Fregatte. Sie bradte die 
Botichaft von der Vernichtung der franzöfischen Flotte 
bei Abukir. Die fönigliche Familie in Neapel, ja der 
größere Theil des neapolitanifchen Volkes fühlten ſich 
aus der Klaue des Löwen gerettet, denn der franzöfijche 
Gefandte in Neapel, Bürger Gerrat, hatte, wie Lord 
Hamilton an das englifhe Minifterium gefchrieben, 
Ihon eine Sprache geführt wie ein Straßenväuber. 
Auf allen Gefichtern, die der wenigen Carbonari, Py— 
thagoräer und anderer Verfchworenen, die nicht im 
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Kerker Shmachteten, ausgenommen, lachte Frohfinn; man 
gab fih den ausgelafjeniten Freudenbezeigungen hin, 
unter die Lazzaroni wurde Geld vertheilt, und fie 
zogen durch die Straßen, jeden des Liberalismus nur 
halb Verdächtigen mit dem Tode bedrohend. 

„O tapferer Nelfon, Gott jchüte und ſegne dich, 
wacderer Befreier, o Sieger, o Retter! fchrie, fang, 
jauchzte man auf den Straßen. Improvifatoren fangen 
die Vernichtung der franzöfifchen Flotte und jagten den 
Untergang der fluhwürdigen Republik, den Tod aller 
Königsmörder durch die Rache des Himmels vorher. 

Diefen Tag des Schwindels benutte der Maler, 
Olga zu entführen. Der Plan glücdte in ausgedachter 
Weife. 

Während man in Neapel die Gräfin Olga von 
Schlottheim als verunglüdt betrauerte, während die 
Lady Harrington Trauerkleider anlegte und großes 
Geſchrei erhob ob des Unglücksfalles, lebten diefe und 
Eleonore mit Hellung in einer veizenden Villa in Sor— 
rent unter fremden Namen. Der Graf Schlottheim 
tröftete fich leicht über den Tod feiner Gemahlin, oder 
vielmehr es wurde ihm dadurch eine Laſt abgenommen. 
Er ließ die Ausfagen des Sciffers über den Unter— 
gang des Schiffes von einer neapolitanifchen Behörde 
zu Protokoll nehmen, von Lord Hamilton beglaubigen 
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und ſchickte mit dem nächſten Geſandtſchaftsberichte die 
Urkunde über London an die Gräfin Melufine und 
bemerkte dabei, daß die zweite Rate feines Heiraths- 
guts, das ihm vertragsmäßig auch nach dem Tode 
Olga's ausbezahlt werben mußte, fällig fei, and er 
ſolche durch Anweifungen auf die Gräfin einziehen 
laffen werde. 

Nelfon wurde gedrängt, nach Neapel zu kommen, 
wo man am 1. Detober feinen Geburtstag feierlich 
begehen wollte. Eine Ahnung warnte ihn; fein Ruf 
wäre unbefledter geblieben, wenn er derfelben gehorcht 
hätte. Allein eine aus London erhaltene Depefche, nod) 
abgegangen vor der Ankunft der Siegesnachricht von 
Abufir, befahl ihm den fpeciellen Schuß der füniglichen 
Familie in Neapel und zugleich, dem Prinzen Auguft 
und Grafen Münfter ein Kriegsihiff zur Ueberfahrt 
nad England zur Dispofition zu ftellen fowie eine 
Depefche dem letztern perfünfic zu überreichen. So 
fuhr Nelfon feinem Berderben zu,. das dem Sieger in 
der reizenden Gejtalt von Emma Hamilton ſich in 
Gegenwart des Gatten, des Königs und der Königin 
in die Arme ftürzte. — Die Königin Karoline bedurfte 
der Anreizungen, welche geheime Depefchen an den 
englifchen Gefandten brachten, und der Anreizung durch 
ihre Bufenfreundin Emma nicht, um zu einer netten 
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Soalition gegen die gottverdammmten Königsmörder die 
Hand zu bieten. Neapel verſprach achtzigtaufend Mann 
zu rüften, und Defterreich ſchickte Mad als Feldherrn 
diefer Armee. 

Die Vorbereitungen zu dem neuen Feldzuge waren 
in Sicilien fein Geheimniß geblieben, und der in Mefjina 
liegende amerifanifhe Schoner zog es, obgleih das 
ganze Meer von franzöfifchen Kreuzern rein gefegt war, 
vor, feine Ladung in Neapel im Stiche zu laffen, in 
Meſſina und Syrafus Südfrüchte einzunehmen und die 
Straße von Gibraltar zu fuchen, damit er vielleicht 
auf der Rüdfahrt ein franzöfifches Handelsſchiff Fapern 
könne. Sämmtliche amerikanische Handelsſchiffe waren 
damals nämlich zur eigenen Sicherheit gegen algierifche, 
tunefifhe und tripolitauifhe wie franzöfiihe Kaper 
ftarf gerüftet, hatten zu gleicher Zeit aber in Gemäß— 
heit des Gefeßes vom 9. Yuli 1798 Kaperbriefe vom 
Präfidenten, wonach die gemachten Prifen für ihr Eigen- 
thum erflärt wurden, Der Kapitän, ein echter Yankee, 
calculirte nun, daß im Atlantifhen Ocean franzöfifche 
Kauffahrer infolge der Vernichtung der franzöfifchen 
Flotte ziemlich ſchutzlos wären, und daß es leicht fein 
würde, eine Prife mit Iyoner Seide oder andern fojt- 
baren franzöfiihen Waaren in den Hafen von Neu— 

Oppermann, Hundert Jahre, III. 20 


306 


york mitzubringen, daß dies jedenfalls vortheilhafter 
fei als eine Fracht aus Neapel, 

Inzwifchen ſchürten Nelfon und Lady Emma in 
Neapel das Kriegsfeuer, England verſprach Geld, denn 
dies fehlte fehr in den Kaſſen, Thugut ſchickte wenig— 
jtens einen General, den beften, den Defterreich außer 
feinen Erzherzogen habe. Mean rüftete ziemlich offen, 
fodaß der franzöfiiche Gefandte endlich am 21. Novem= 
ber Erklärungen über diefe Rüftungen forderte. Am 
folgenden Tage erließ Ferdinand IV. ein Kriegsmani- 
feft, und Mad rücte mit dreißigtaufend Mann der 
Ichönften Truppen, die es in Europa gab, wie er felbit 
fagte, gegen den Kirchenftaat. Sein rechter Flügel 
wurde zwar von den Abruzzen zurüdgeworfen, allein 
er jelbit z0g Anfang December in Rom fiegreich ein, 
Championnet hatte Kom aber freiwillig geräumt, hielt 
nur die Engelsburg beſetzt und 309 feine Streitkräfte 
zwijchen Civita-Caſtellana und Civita-Ducall Hinter 
Rom am Ufer der Tiber zufammen. Als Mad aber 
angreift, wird er gefchlagen und flieht ohne Raſt bis 
unter die Mauern von Capua. Am 11. December ift 
von dem fhönften Heere der Erde nit viel mehr 
übrig. Der König ift in Caferta eingetroffen, der 
Hof und die Königin halten ſich in Neapel nicht mehr 
fiher. Angst und Schreden überall am Hofe, alles 
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in Verwirrung, Acton hat den Kopf verloren, die Kö- 
nigin ift in innerfter Seele beängftigt, dem Könige ift 
der legte Schein Föniglihen Anftandes abhanden ge- 
fommen, nur Lady Emma hatte den Kopf oben be- 
halten. Sie veranstaltet, daß man den König in ein 
Zimmer einfchließt, ihm reichlich zu effen und zu trin- 
fen und Nebe zu Flechten gibt. Dabei vergißt er feine 
Sorgen. Lady Emma leitet die Flucht, ihr Gemahl, 
hauptfächlich bejorgt um feine noch nicht in Sicherheit 
gebrachten Sammlungen, feine Antifen, Vaſen, Torſos, 
geichnittenen Steine, Gemmen, hatte ſolche ſchon ein- 
paden und auf englifhe Schiffe bringen laſſen, als 
der Krieg zu drohen anfing. Sie gingen Ende Sep- 
tember mit demfelben Schiffe ab, das Prinz Auguftus 
und Münfter nad) England bradte. 

Yet wurden die föniglihen Schäte, das baare 
Geld, die fchönften Kunftwerfe der Mufeen, die Kron- 
juwelen, Dinge, deren Werth Nelfon auf 60 Millionen 
Franes jchäßte, des Nachts in die Wohnung Hamil- 
ton’s gefchafft, dort am Tage unter Emma’s Aufficht 
verpadt, als wären es die Sammlungen ihres Ge- 
mahls, und auf das Yinienjchiff Vanguard gebracht. 

In Neapel herrfchte der Pöbel. Das Gerücht, der 
König wolle mit feiner Familie entfliehen, Hatte ſich 
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verbreitet. Bolfshaufen mit Waffen aller Art lagerten 
auf dem Schloßplate, man wollte feinen Verkehr zwi- 
fchen dem Scloffe und dem englifhen Schiffe mehr 
dulden. Ein Gabinetsfurier, der dennodh an Bord 
des Vanguard gehen wollte, wurde am Hafendamme 
ermordet und an den Füßen vor die Fenfter des Balkons 
gefhleppt, wo man glaubte, daß der König ſich auf- 
halte. Lady Emma holt den König aus feinem Ber- 
fchluffe und bringt ihn auf den Balkon. Hier ſchwört 
er dem Volke, Neapel nicht zu verlaffen, und bittet 
es, auseinanderzugehen. Die Lazzaroni glauben dem 
Schwure. Alfein der König benußt einen unterirdifchen 
Weg zum Hafendamme, und am 21. December abends 
erreichen er und feine Familie, Lord Hamilton und 
feine Emma, Graf Schlottheim und alles, was vom 
Hofe in die Flucht eingeweiht war, den Vanguard, den 
Samniter oder den Archimedeus. Die Flotte Nelfon’s 
fonnte wegen Sturmes aus dem Golf nicht vor dem 
23. December auslaufen. Am erften Weihnachtstage 
ftarb der junge Sohn der Königin, Prinz Albert, in 
den Armen der Lady Emma; am 26. anferte man 
vor Palermo, wo das Volf den König mit großen 
Jubel empfing. Nelfon ließ indeß drei neapolitanifche 
Linienfchiffe, eine Fregatte und einige Corvetten in 
‚ Brand fteden, damit fie den Franzofen nicht in die 
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Hände fielen. Bis auf einige Kanonenboote gab es 
eine neapolitanifche Kriegsflotte nicht mehr. 

Der zum Stellvertreter des Königs ernannte Fürft 
Francisco Pignatelli übergab Capua am 10. Januar 
1799 den Truppen Championnet’s und entfloh. Neapel 
wurde von diefen vor der Wuth feines eigenen Pöbels 
gerettet, wobei die in den Eaftellen figenden Gefangenen 
den Franzofen zu Hülfe famen. | 

Der franzöfifhe General fand das Mittel, das 
Blut des heiligen Januarius fließend zu machen, und 
jeitdem begann das abergläubifche Volf an fich jelbjt 
zu glauben; die Barthenopeifhe Republif war verfün- 
digt. Alle Wohlhabenden waren aus Selbjterhaltungs- 
trieb Republikaner, denn die Yazzaroni und der ſonſtige 
Pöbel verlangten nad) ihren Gütern; die meiften Nobili 
waren es aus Princip; man ſchuf ein Directorium, 
eine Nationalgarde, bildete aus den Kanonierjchalupen 
eine Art Marine, deren Commando Fürſt Caracciolo 
übernahm, ſuchte ein freiwilliges Cavaleriecorps und 
einige Infanterieregimenter zu bilden. Alle Neapoli- 
taner von Bildung thaten das Möglihite, das Da— 
fein der jungen Republik, die in dem Landvolfe und 
den niedrigften Klaſſen des Volfes allein ihre Feinde 
hatte, zu ftärfen. | 

Das war denn feine gute Zeit für unfere Flücht- 
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finge, in Sorrent die Anfunft eines englifchen oder 
amerifanifchen Schiffes zu erwarten. 

Die Billa, welche Hellung gemiethet Hatte, Tag 
nicht an dem fteilen Felſen der Stadt, an der ſich die 
Geburtsftätte Taſſo's aus dem Meere aufbaut, fondern 
am Ende des Piano, da, wo diejes fih nad) dem 
Monte San-Angelo erhebt und durd) eine Reihe von 
Villen beinahe mit Meta verbindet. Sie lag ziemlich 
hoch und gewährte eine der ſchönſten Ausfichten der 
Welt. Die Villa war Eigenthum feines Lehrers, des 
Malers Hadert, der fie für ſich felbft zur Villeggiatura 
erbaut hatte, aber wenig nutzte und namentlich zu der 
Zeit, wo er mit Beftellungen des Königs über das 
Parademanöver „der herrlichiten Armee der Welt“ 
überhäuft war, fchon gegen feinen Schüler den Wunſch 
ausgefprochen hatte, diefelbe an einen Engländer zu 
vermiethen. Der Maler, welcher fi) auf den Namen 
eines Mr. Bott nebft Gemahlin und Geſellſchafterin 
einen englifchen Paß zu verfchaffen wußte, hatte für 
diefen Mr. Bott die Billa auf ein halbes Jahr ge- 
padhtet und im voraus bezahlt. Eine frühere italie- 
niſche Köchin Hackert's nebft Tochter und Sohn hiel- 
ten dort Billa und Garten in Ordnung, forgten auch 
für Speife und Trank. Die Villa war lange nicht 
jo prädtig wie Hunderte, die heute in jener Gegend 
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ſtehen, aber ſie war äußerſt zweckmäßig eingerichtet, 
ſie hatte ſogar zwei Zimmer mit Kaminen und in der 
erſten Etage fand man einen bedielten Fußboden, wäh— 
rend nur zu ebener Erde Eſtrich war, mit Teppichen 
belegt. Dieſelbe hatte nach Nordoſten eine von Epheu 
und wildem Wein umrankte Loggia mit der Ausſicht 
auf einen Orangenwald, über den hinweg man Cajtel- 
lamare, Torre dell! Annunciata, den Veſuv und die 
Tauſende von Landhäufern vom legten Orte bis Por- 
tici am Golf von Neapel jah. ° 

Gegen Nordweiten war ein Balkon der Injel Procida 
und Ischia zugerichtet, ſodaß man nicht nur den ganzen 
Meerbufen von Neapel, die unzählige Häufermenge 
diefer Stadt, fondern auch den Bufen von Bajä über- 
fah, ja neben dem Veſuv hinweg im fernen Hinter- 
grumde die fchneebededten Abruzzen erblicte, 

Gegen Dften erhob fih der Monte San-Angelo 
mit feinen zerflüfteten Felfenpartien. Im Süden war 
der Eingang zur Billa, hier Tehnten fich breitäftige, 
grünlaubige Drangenbäume an die Villa und reichten 
ihre goldenen Früchte zu den Fenſtern der erften Etage 
hinauf. Hier war aud der Garten mit einigen hohen 
ſchlanken Palmen und fchattengebenden Bananen ge- 
ziert. Der Garten war von einer hohen Myrtenhecke 
eingezäunt und Granatbäume, die jet freilich nicht 
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bfühten, wie Lorber- und frummäftige Feigenbäume, 
fand man überall. Obgleich es jest am Ende De- 
cember war, blühten die Roſen in jchönfter Pracht, 
überhaupt fah man dem Garten an, daß hier ein 
Deutfher und ein Künftler die Anlagen gemacht 
hatte, 

Dem Garten vorüber führte eine Straße von 
Weiten nah Dften dem Monte San-Angelo zu. Bon 
der Höhe aus Süpdoften ftrömte ein Bach nad) Nord- 
weite, der unfern der Billa von einer hohen Brücke 
mit Sehr fchmalen Bogen in fchiefer Form überbaut 
war. Der Waldbach ftürzte cascadenartig unter diefer 
Brüde hervor, er hatte ſich Hier wie weiter hinauf 
ein tiefes fchluchtartiges Bett gegraben, und erſt weiter 
nad) Nordmweften nahın er im breitern Bett einen ruhi— 
gern Lauf an. Diefe Brüde, mit Schlinggewädhs, 
Epheu und wilden Wein von ımten bis oben über- 
zogen, gewährte einen malerifchen Anblid, zumal fich 
rechts die Anhöhe in Felszerflüftungen emporzog, links 
davon eine reizende Villa lag, die ihre Balfonfeite dem 
Garten der Hadert’fhen Billa zuwendete. Aus den 
Selfenrigen nad) Dften ſchoſſen zahllofe junge Palmen 
mit ihren zitternden Blätterbüfcheln empor neben jteifen 
jtacheligen hohen Aloes und rauhen Cactus. Wo man 
bei ung am Wege Difteln und Neffeln fieht, fchoffen 
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Myrte und Buchsbaum, Rosmarin und Lorber hervor. 
Gleich wenn man die Brüce überſchritt, quolf aus dem 
Felſen ein Born mit antifem Schmud, einer mofaif- 
umfaßten Nifche, und fprudelte in eine große Marmor- 
muſchel. Alte Eſel- und Ochjentreiber, die von Oſten 
oder von der Stadt famen, hielten hier an dem Brun- 
nen, um ihre Thiere zu tränfen, felten ging ein Wan- 
derer vorüber, ohne auf der Marmorbank neben dem 
Brummen, von einem Kaftanienbaume befchattet, aus— 
zuruhen, und aus dem Blechgefäß, welches an einer 
Kette in der Nifche Hing, zu trinfen. 

So bot die Paſſage über die Schlucht immer ein 
belebtes Bild. 

Die ſchöne Billa jenfeit der Brüde war das 
Eigenthum des berühmten neapolitanifchen Arztes Crilli, 
der einen großen Theil derfelben der kranken Frau 
eines amerifanifchen Schiffskapitäns, die ihm von einem 
Freunde aus Rom dringend empfohlen war, vermiethet 
hatte. Der Winzer und feine Frau wohnten in einem 
Nebenhäuschen und beforgten die Aufwartung der Frem— 
den. Die Amerikanerin war eine kleine blaſſe Dame, 
die mit ihrem vierjährigen Knaben beinahe den ganzen 
Tag auf dem Balkon der Billa figend las. Sie hatte 
zwei Schwarze zu ihrer Bedienung, dem Anjchein nach 
Mann und Frau, die ihre Herrin fehr zu lieben fchienen. 
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Die Hackert'ſche Dienerfhaft wohnte gleichfalls neben 
der Billa in einem Fleinen Häuschen nebſt Ziegenftall, 
wie es für eine italienische Familie Hinreiht. Die 
Mutter war eine Frau von funfzig und einigen Jahren, 
berühmt duch ihre Kunft, einen Steinbutt zu braten, 
überall Fifchgerichte zuzubereiten und Delgebadenes 
zu fertigen. Ihre Tochter Maria Rofalia war eine 
fiebzehnjährige Schönheit, mit Tangen fehwarzen Haar— 
flechten, ſchwarzen feurigen Augen und gebräunten Ge— 
fihte. Sie ſaß vom Morgen bis zum Abend vor der 
Thür des Kleinen Haufes, die Spindel hoch zum 
Dache hinauffchleudernd und wieder auffangend, um fie 
von neuem in die Höhe zu werfen. Sie fprad), 
eine Ausnahme bei Sübdländern, fehr wenig, fang aber 
reizende melancholiſche Volkslieder. Ihr Bruder Fi- 
lippo, ein funfzehn= bis jfechzehnjähriger Knabe, wollte 
Marinajo werden, er war mehr auf dem Deere als 
zu Haufe, und war er dort, fo fauerte er zu den 
Füßen feiner Schwefter, flickte oder ſtrickte Nee. Der 
Bater beider Kinder war vor einigen Jahren bei einem 
Streite mit einem Kameraden von diefem erftochen wor- 
den. Das Leben, welches auf diefer Villa für Olga 
begann, war ein gänzlich neues und ungewohntes. Sie 
galt hier als Mrs. Bott, Frau eines engliihen Ma— 
lers, die Gräfin war todt, obgleich die zungenfertigen 


315 


Italiener fie noch immer mit der Eccellenza überjchüt- 
teten. Trat auch die Arbeit noch nicht an fie heran, 
brauchte fie fi) nicht als Hausfrau um Küche umd 
Haus zu befümmern, brauchte fie nicht Strümpfe zu 
ftriden, oder irgendeine grobe Arbeit zu verrichten, 
drängte ſich auch die Sorge noch nicht zu ihr, denn 
fie hatte der Ducati nod in großer Menge, jo war 
doch das Wegfallen einer zahlreichen Dienerfchaft, das 
Angewiefenfein auf fich ſelbſt und die nächte Umgebung, 
diefe Einjamfeit gegen das Geräufch Neapels, in dem 
fie beinahe drei Jahre gelebt hatte, ein folcher Wechfel, 
daß fie darauf anfing, über fich jelbjt mehr nachzu— 
denfen, als fie e8 bisher gethan hatte. Die Trennung 
von dem Geliebten und wahren Gatten, die Sehnſucht 
nad ihm, das bange und doch wonnige Gefühl, bald 
Mutter zu werden, das alles ftimmte fie ernjt umd 
melancholiſch, wenigftens in den erſten Wochen ihres 
Aufenthalts in der forrentinifchen Billa. Aber es ijt 
beinahe unmöglich, in diefem PBaradiefe fi) unglücklich 
zu fühlen: Sobald die Gräfin nur gelernt hatte, ſich 
zu bejchäftigen, und fie mußte e8 lernen, war fie wieder 
febensmuthig. Sie lernte unter Eleonorens Anweiſung 
nähen, und nähte Fleine Hemdchen, Röckchen, Jäckchen 
für den zufünftigen Weltbürger. Sie nahın ihre Pajtell- 
ftifte, die jahrelang geruht hatten, wieder hervor; nad) 
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Gegenftänden, welche der Abbildung würdig, brauchte 
fie nicht lange zu fuchen. Sie ging auch Häufig in 
die Küche, um zu fehen, wie die Sorrentinerin ein 
Geriht Maccaroni zubereitete,. einen Fiſch Fochte oder 
buf, ein paar junge Täubchen briet, oder Kartoffeln 
fochte. Alles, was fie von der gefammten Kochkunft 
bisher veritand, war, daß jie Thee aufgießen konnte 
und wußte, warn das Waſſer fochte; wie man Kar- 
toffeln koche, jah fie hier zum erjten mal. Sie glaubte 
jett, als künftige Frau eines Bürgers ſich in etwas 
um die Küche befümmern zu müſſen, wenn fie auch die 
Hardſchuhe noch nicht auszog und fi fürdtete, ein 
Kochgeſchirr anzufafjen, weil es ſchmuzte. 

Neben dieſen nützlichen Beſchäftigungen gab es noch 
zwei Spielereien, die zu ihrem Zeitvertreib dienten; 
Hellung hatte einen großen ſchwarzen Hund, Nero ge— 
nannt, der nach ſeinem Herrn Olga am meiſten liebte, 
ihr Begleiter auf Spaziergängen war, in der Loggia 
zu ihren Füßen lag, ihr, was fie wünfchte, apportirte, 
der ihr feinen Bettler, und an ihnen fehlt e8 in Ita— 
lien nirgends, nahe kommen lief. Daneben machte fie 
aber die Entdedfung, daß fie eine außerordentliche Katzen— 
freundin fei. Seit ihrer Kindheit Hatte e8 ihr an 
Gelegenheit gefehlt, ein Kätschen Tiebzuhaben, es ftrei- 
heln und hätfcheln zu können, weil es in den Schlöffern 
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und Paläften, die fie zu bewohnen pflegte, feine Raten 
gab. Hier hielt aber Mutter Doralice eine reizende 
ſchwarz⸗grau getigerte Kate, die fehr bald erfennen 
lernte, daß es in der Villa beſſere Speifen gab ale 
in dem Nebenhäuschen. Sie fühlte aber das Bedürfniß, 
gut und viel zu freifen, denn fie trug eine nod un⸗ 
beitimmte Anzahl Junge bei fih. Vor Nero zeigte 
fie feine Furcht, hatte vielmehr bald Freundfchaft mit 
ihm gejchloffen. Der Würdige fühlte feine Beitimmung 
als Schüter und Wächter des Haufes und Gartens, 
und fo ftand auch Mieschen als zum Haufe gehörig 
unter feinem Schuge. War er auch zu ernfthaft, um 
auf die Spielereien, die Mieschen mit ihm beginnen 
wollte, einzugehen, jo ließ er fich doch ihre Neckereien 
ruhig gefallen und ging zumeilen ſelbſt darauf ein, 
inden er fie anbellte und fie oft in Schreden fekte, 
daß fie auf Olga's Schos fprang. 

Was gab das aber erſt für eine Wonne, als eines 
Tages Mieschen ihre Jungen, die fie drei Wochen 
wohl verjtecdt gehabt hatte, eins nad) dem andern aus 
dem Verſtecke hervorholte und zu Olga's und Nero’s 
Füßen legte, ein filbergraues, ein ganz ſchwarzes und 
ein Ihwarz-weißes Kätzchen, die jo allerliebſt aus den 
runden Klaren Xeuglein fchauten und folche reizende 
roth-weiße Mäulchen Hatten, daß Olga nicht umhin 
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konnte, fie abzufüffen, und felbjt Nero die Kätchen zu 
leden begann. Nachdem die Kleinen mit Menjchen 
und Hund befannter geworden, dauerte die Spielerei 
vom Morgen bis zum Abend, wenn Eleonore die Kagen 
nicht etwa einjperrte, damit die Menfchen Ruhe vor 
ihnen hätten. 

Der Maler hatte ſich vorgenommen, recht fleißig 
zu fein, um das, was er in einem dreijährigen Bummel- 
leben verfäumt hatte, möglichſt nachzuholen. Hackert's 
Atelier lag oben neben dem Balkonzimmer, nad) Nor— 
den über der Loggia. Daneben war fein Schlafcabinet 
und ein Raum für Malergeräthichaften, Modelle und 
dergleichen, noch gefüllt mit Dingen, die Hadert eigen 
thümlich gehörten. Er jtand zeitig am Morgen auf 
und brauchte einige Zeit, fi) zu rafiren. Er hatte 
vor der Flucht aus Neapel feinen urwäldlihen Bart 
zum erjten mal abgejchoren bis auf einen Kleinen 
Schnurrbart, um den Mr. Bott beſſer fpielen zu kön— 
nen; jet fi um Kinn und Wange glatt zu erhalten, 
machte ihm täglih Mühe. War diefe fchwierige Ope— 
ration abgethan, fo wurde die lange Türfenpfeife an— 
gefteckt und eine halbe Stunde auf dem Balkon hin— 
und hergegangen. Man hätte hier Stunden und Tage 
zubringen können, fo himmliſch war die Ausficht, und 
es Foftete Hellung oft Mühe, ſich loszureißen; aber wen 
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der letzte Zug des türkiſchen Krauts verraudht war, 
eilte er zur Staffelei. 

Wenn er an diefer anderthalb bis zwei Stunden 
gefefien, wurde es auf dem Balkon lebhaft, Nero 
wollte aus dem Atelier, die Hausgenoſſen bereiteten 
auf dem Balkon das Frühftüd, Thee, Butterbrot, Eier 
und mitunter ein Stüd Braten. Das zweite Frühſtück 
fiel hinweg, man aß ftatt deſſen gegen zwei Uhr zu 
Mittag, einfach, wie es die Verhältniffe mit fich brach— 
ten. Eine Bouillon oder Fleiſchſuppe war eine Selten- 
heit, da in Sorrento nur jeden Freitag ein Ochje ge- 
Ichlachtet zu werden ſchien, aber Filippo brachte täglich 
frifchen Lebenden Fiih aus dem Meere, er bradte 
Mufcheln und Auftern, fing Wachteln und Täubchen. 
Die goldigen Orangen pflüdte man ſich jelbit, Doralice 
veritand es vortrefflih, Pinienkerne auszuröften, Dat- 
ten gab es in Menge. 

Das Mittagsefjen wurde ſelbſtverſtändlich in der 
Loggia eingenommen, dann erhielt der Beſitzer eine 
Taſſe afrikaniſch zubereiteten Moffa und die Erlaubnif, 
feine türfifche Pfeife zu holen oder durch Nero holen 
zu laſſen, und die Gräfin, weil fie in Voß’ „Luiſe“ 
es als eine bewunderte Tugend der deutjchen Hausfrau 
hatte preifen hören, Tieß es ſich nicht nehmen, den 
braunen goldberandeten Kopf mit dem feingeſchnittenen 
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duftigen Kraute zu füllen. Dieſes Dolce far niente 
mit der Ausficht auf den Veſuv und die Marmor- 
jtädte, die fich meilenlang an feinem Fuße Hinziehen, 
bis zu dem unüberfehbaren Häufermeere von Neapel, 
ward oft ganz fchweigend genofjen, jeder dachte Ver— 
fchiedenes. | | 

Olga's Gedanken befchäftigten ſich mit Karl und 
der Frage, ob er glücklich durd;) die Meerenge von 
Gibraltar gefommen, ohne von franzöfifchen Kreuzern 
oder Kofaren beläftigt zu fein. Der Maler verſetzte 
fi) in der Phantafie nach feinem bejcheidenen Para— 
diefe bei Jena und der bejcheidenern Gärtnerwohnung, 
die jein Liebehen barg. Eleonore, die Feine Bergangen- 
heit Hatte, an die fie mit Freude hätte zurüddenfen 
fönnen, genoß allein ganz und ungetrübt die jchöne 
Wirklichkeit, die jie umgab. 

Während Hellung dann noch einmal zu feinem Atelier 
hinausging, um einige Stunden zu arbeiten, fuchten 
die Frauen nebjt Nero Schuß gegen die Decemberfonne 
im Drangenwäldchen oder am Ufer des Bades, wo 
diefer aus feiner Schlucht heraus mehr in die Ebene 
trat und felbjt den Charakter des Piano mehr ans 
nahm. 

Der Maler ftreifte auch wol, je nad) feiner Laune, 
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einen Tag in den Schluchten des Monte Sarı= Angelo 
oder ftieg ganz über das Gebirge hinüber zu Pafitano 
und dem Meerbufen von Salerno. Daß man gegen 
Abend eine Promenade am Meeeresitrande machte, oder 
daß Filippo und der Maler die Damen felbit in 
das Meer hineinruderten und dann dem Fifchfange 
Filippo's zufahen oder die Sterne betrachteten, ohne 
den Kopf zu heben, da fie im fpiegelglatten Wafjer 
jo deutlich wahrzunehmen waren wie am Himmel, 
oder daß man die Dampffäule des Veſuvs beimunderte, 
war jelbjtverftändlich, der Zrieb nad) Abwechjelung 
bedingte das. 

So war das lette Jahr des Jahrhunderts gefom- 
men; an fchattigen Hängen blühten die DVeilchen, die 
Roſen dufteten, wie bei uns im Juni, der Weinſtock 
fing an Spine zu befommen. Hellung Hatte ausge- 
funden, daß die Partie vor dem Garten, der Waldbach 
mit feiner Schluht und die Brücke darüber, dahinter 
rechts der antike Felsbrunnen, Links die von Palmen 
und Platanen überfchattete Crilli'ſche Villa mit ihrem 
fhönen Balfon, darüber hinaus im Hintergrunde der 
mächtige Monte San-Angelo ſich vortrefflich zu einem 
Landichaftsbilde eignen und daher befchloffen, ein fol- 
ches anzufertigen, es nach Deutſchland erft zur Ausftel- 

Dppermann, Hundert Jahre. IIL 21 
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fung in der dresdener Akademie, dann feiner Braut 
zum Andenken zu fenden. | 
Eleonore hatte Hellung beigeftimmt, Olga aber be- 
hauptete, e8 würde ein vorzügliches Bild geben, wenn 
man fi) oberhalb der Brücke am linken Bachufer auf- 
ftelle und die Billa zur Rechten, dagegen dann den 
Befund als Hintergrund habe. Nachdem man eines 
Morgens während des Frühjtüds über den Wall ge- 
jtritten, machten ſich alle drei daran, das Landjchafts- 
bild zu firiren. Der Maler jelbit nahm feinen Stand- 
punft auf einer Erhöhung im Garten der Hadert’jchen 
Billa ſelbſt, ſodaß er den fchiefen Bogen der Brücke 
und den Weg zu bderfelben als Vordergrund Hatte; 
Eleonore hatte denfelben Standpunkt gewählt, aber 
näher der Brücke, weil fie für ihre Silberftiftzeihnung 
des größern Details bedurfte. Die Gräfin hatte ſich 
ein Bild, halb Wahrheit, halb Phantafie ausgedacht, 
fie wollte deshalb den Befund als Hintergrund, um 
einen Veſuvausbruch, wie ihn die Pajtellblätter und. 
Aquarellen, die in Neapel unzählig feilgeboten werden, 
zu haben pflegen, bei Mondfcheinbeleuchtung anbringen 
zu können. Hellung faß im Schatten eines Drangen- 
baumes, die Engländerin hatte ſich einen filbergrünen 
Delbaum als Standpunkt ausgefucht, Olga einen großen 
Malerfhirm aus Hackert's Malerfammer ausgefpannt. 
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Hund Nero wußte nicht, was diefe Trennung der fonft 
Berbundenen bedeute, er ging von feinem Herrn zu 
Eleonore, von diefer zu Olga, von diefer wieder zu 
feinem Herrn, gleich al8 wolle er den Vermittler unter 
drei Erzürnten jpielen. 

Im Garten der Billa Erilli jpielte indeß der vier⸗ 
jährige Robert, oder Bob genannt, mit dem ſchwarzen 
Cäſar Berfteden und Kriegen, und feine Mutter mit 
der Frau Cäfar’s, Dido, ſaß auf dem Balkon und 
ſchaute auf den Golf, und freuten fi) der muntern 
Spiele des Knaben mit dem Schwarzen. Der Garten 
von der Villa Crilli fiel bis zu der Schlucht etwas 
abwärts, wie auch auf der andern Seite von Hackert's 
Billa bis zum Bade der Boden ſich ſenkte. Der 
Garten war dur ein Fenz von Myrten und Buchs- 
baum gegen die Bachfeite abgejchloffen, während nad 
der Straßenfeite ein eifernes Geländer den Eintritt 
wehrte. Das Spiel des Knaben mit dem Neger hatte 
fi von felbit immer mehr der Fenz zugezogen. Als 
nun Cäſar ſich wieder umdrehte, um nicht zu jehen, 
„wo Bob fid) verſtecken“, blieb diefem für ſich eigentlich 
gar fein Pla zum Verfteden mehr übrig, als die 
Buhsbaum- und Myrtenhecke felbft, die undicht und 


wohl geeignet zum Verbergen waren. Als Bob aber in 
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der Hede war, oder halb Hinter, halb in derjelben, 
fah er zugleich ein neues Gebiet vor fih, das er in 
diefer Weife nicht kannte, er hörte den Bach durch den 
Brüdenbogen rauſchen oder cascadenartig fallen; er 
ſah die Schluht vor fih. Das Ufer derjelben war 
oben mit Cactus und Mod bewachfen, dann fiel es auf 
diefer Seite noch jteiler herunter als auf der andern. 
Bob näherte fih) dem Ufer, um auch das Waifer, 
das er ranfchen hörte, zu jehen, und hatte nicht Ohr, 
wenn Cäfar auf englifch rief: „Bob, wo bift du? 
Wo ift mein Böbchen, ich finde ihn nicht, Bob, 
Bob!“ Ä 

Cäfar hatte ſchon immer fo gerufen, aud) wenn er 
recht wohl wußte, hinter welchen. Buſche oder Baume 
Bob zu finden war. Auch diesmal rief er zuerjt mes 
chaniſch noch Halb im Umdrehen begriffen, als er aber 
Bob nicht ſah, ergriff ihn Schreden, er ahnte, daf 
der Knabe die Fenz durchkrochen hatte, und er kannte 
die Gefahr. Er drang durch die Hede, in demfelben 
Augenblide ftürzte aber Bob den Rand der Schlucht 
hinab, und der unglüdliche Cäfar jah fi außer Stande, 
irgendwie zu helfen: Die Schlucht war hier mindeſtens 
jechzehn Fuß tief bis zu dem fehäumenden Wafferfpiegel 
und etwa ſechs bis acht Fuß breit. Man fonnte von 
oben nicht einmal in die Tiefe hineinfehen, wenn man 
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ſich nicht überbeugte. Cäſar lief, „Jeſus! Jeſus!“ 
ſchreiend, neben dem Ufer und der Hecke her, und es 
fehlte nicht viel, ſo wäre er ſelbſt hinabgeſtürzt. Die 
zeichnenden Frauen hatten den Unfall deutlich bemerkt 
und ſchrien gleichzeitig laut auf, wodurch auch der 
Maler veranlaßt wurde, die Palette hinwegzuwerfen 
und zum Gartenthore dem Ufer des Baches zuzuſpringen. 
Die Gräfin ermannte ſich zuerſt, fie rief dem Hunde 
zu: „Nero ſuch!“ und dieſer ſtürzte das Ufer entlang, 
die Brücke und Eleonore vorbei an die Schlucht, dahin, 
wo er den Knaben hatte herunterfallen hören. Nero 
ſtürzte ſich in die Schlucht, doch ſprang er nicht gerade 
herunter, ſondern etwa die Hälfte der Schlucht auf 
das jenſeitige Ufer herab, wo ein hervorſtehender Fels— 
block wenigſtens einen augenblicklichen Halt gab, von 
hier erſt ließ er ſich, mit allen Füßen an die Epheu— 
und Schlinggewächſe der Felswand ſich anklammernd, 
in den Strom ſelbſt fallen. Dieſer war nur etwa zwei 
Fuß tief und machte viel mehr Lärm und Geräuſch, 
als er Waſſer hatte. Die Tiefe reichte aber hin, einem 
Knaben wie Bob den Tod zu geben, denn die Macht 
des abtreibenden Waſſers bewies ſich zu groß. Bob 
war auch ſchon einige Fuß den Bach hinuntergetrieben, 
als ihn Nero im Nacken bei den Kleidern faßte und 
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mit dem Kopf über dem Waffer emporhielt, fich jelbjt 
mit feiner Beute von dem Waffer nach unten fort- 
treiben laſſend. Hellung, als er eine Ahnung von dem 
erhalten, was vorgegangen war, eilte dem untern Theile 
der Schlucht zu, wo diefe gleichſam ausmündete und 
der Drangenwald begann, und trat in den Bad), Nero 
entgegengehend und ihn durch Pfiff und Zuruf ermun- 
ternd. Er hatte den Hund erreicht und ihm feine 
Beute abgenommen, als auch Cäſar ſchon in die hier 
nur noch wenig Fuß hohe Schlucht fprang und feinen 
Bob in Empfang nehmen wollte Diejer, noch immer 
ohne Befinnung, aber nicht leblos, war an Händen 
und Armen wie im Geficht gefchunden, da er ſich 
bei dem Falle an dem fcharfen Geftein zu halten 
gefucht hatte. Dadurch fam er aber nicht mit dem 
Kopfe zuerit ins Waſſer, jondern mit den Beinen auf 
den jteinigen Boden zu ftehen. Nur durd) einige über 
ihn hinwegſprudelnde Sturzwellen hatte der Knabe 
mehr Waller gefhludt, als ihm zuträglid. 

Als die Mutter und die heulende Dido hinzufamen, 
hatte Bob jchon wieder die Augen aufgejchlagen und 
lächelte feine Mutter an, und am andern Tage war 
er der alte muntere Bob, nur mit einigen Schrammen, 
blauen und rothen Fleden. 
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Durch diefes Ereigniß bildeten fich in kurzer Zeit 
vertrauliche Beziehungen der beiden Billenbewohner, 
welche für unfere Freunde von größter Bedeutung 
wurden. 

Die Nordamerifanerin, Frau Decatur, war nämlich 
Gattin des Kapitäns eines amerikanischen Kauffahrtei- 
Schiffes, die ihren Gemahl auf einer Reife nad) Livorno 
und der Levante hatte begleiten wollen, getrieben von 
einer unmiderjtehlichen Sehnſucht, Italien zu fehen. 

Es war damals die Zeit, wo die junge nord» 
amerifanifhe Republif anfing eine Marine zu begrün- 
den, um ihrem Handel Schuß gegen afrifanifche und 
europätfche Piraten zu gewähren. Unter den gebildeten 
Ständen wurde der Drang zum Seedienfte beinahe 
Manie. Die ganze Familie des Kapitänsg war auf 
der See thätig, jein Ältejter Bruder Lieutenant in der 
Marine, zwei andere Seecadetten, feine Frau die 
Scweiter eines Kapitäns. Trotz der damit verbun- 
denen Gefahr (Nordamerika befand fi im Kriege mit 
Frankreich), gehörte eine Seereife wenigftens zum guten 
Tone, und auch die Frauen drängten dazu. So hatte 
Decatur, da fein Handelsihiff zugleich neun Kanonen 
führte und mit einem Kaperbriefe verjehen war, ſich 
bewogen gefehen, feinen vierjährigen Sohn und fein 
muthiges Weib mit auf Reifen zu nehmen. Ohne jedes 


328 


Hindernig fam er nad) Livorno, das damals mehr 
den Charakter einer englifchen als einer toscanijchen 
Stadt trug. Das Handelshaus, mit dem Decatur in 
Berbindung ftand, hatte ſchon vorher zu einer Reiſe 
nad) Rom franzöfifche Päffe erwirkt, ſodaß der Ameri- 
faner und feine Frau nicht nur Florenz mit feinen 
Kunſtſchätzen, ſondern auch die Ewige Roma bejehen 
fonnten. Da man aber nur vierzehn Tage Zeit hatte, 
jo hette man ſich auf der Reiſe ab. Arabella, die 
Frau Decatur’s, hatte fich erfältet und wurde in Rom 
jehr elend an einem Fieber, das dort epidemijch herrichte. 
Der Arzt empfahl Seeluft und rieth zu einem Aufent- 
halt in Sorrent, wo er die Billa Erilli’s, feines Freun— 
des, der ihm ſelbſt folche zur Verfügung gejtellt hatte, 
empfahl, oder vielmehr der kranken Frau feine Rechte 
daran abtrat. Der Kapitän hatte jein Schiff an die 
toscanifch-römifche Grenze bejchieden, man eilte, das 
Meer zu erreichen, und jchiffte fi) in Porto de Ste- 
fano ein. Decatur brachte feine Frau nach Sorrent 
in die Villa Erilli, da deren Beſitzer in Neapel viel zu 
eifrig mit Politik befchäftigt war, als daß er an eine 
Billeggiatur hätte denken fünnen. 

Das Joniſche wie das Adriatifche Meer, gefhügt 
von der vereinigten türfisch-adriatifchen Flotte, war 
damals, nah der Schladht von Abufir, frei von fran= 
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zöfifhen Piraten. Decatur hatte in Trieſt und den 
Joniſchen Injeln Ladungen abzugeben, er fuhr dahin 
ab und wollte nad) zweimonatlicher Abmwejenheit zu- 
rücfehren. Seine Frau und feinen Sohn ließ er unter 
dem Schuße zweier Hausfklaven, die er zur Bedienung 
mitgenommen, treuer, anhänglicher Seelen, die jchon 
vor der Geburt feiner Frau in deren Familie geweſen 
waren. 

Arabella erwartete Ende Januar bis Mitte Februar 
die Rücfehr ihres Gemahls. Sie fehnte fih nad 
Haufe, fie fühlte fi zu einfam hier. Der Zufall, 
welcher fie die Bekanntſchaft in Hadert’s Villa machen 
ließ, verjcheuchte diefe Sehnjucht und gab ihr die gei- 
jtige Freudigfeit zurüd, deren fie bis dahin entbehrt 
hatte. Denn da fie nur engliich jprad), die Diener: 
Schaft in Crilli's Billa nur italienisch, jo hatte fie über 
zwei Monate nur mit ihrem Bob und mit den beiden 
Schwarzen fprehen können. Den Bewohnern der 
Hackert'ſchen Villa war es gleichfalls lieb, dieſe Be— 
fanntichaft gemacht zu haben, da diejelbe Ausficht 
auf fichere Schiffsgelegenheit und angenehme Keifegejell- 
ichaft bot. 

Das amerikaniſche Schiff blieb aber länger aus, 
al8 man erwartet hatte. Hellung rüftete indeß alles 
zu jeiner Abreife, er brachte das fertige Bild von der 
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Billa Crilli, das feiner Braut beftimmt war, nad) 
Neapel, und da feine Freunde, die Pythagoräer und 
andere Geheimbündler, damals die Herrfchaft in der 
Parthenopeifchen Republik innehatten, war es ihm leicht, 
fi) neben feinem englifchen auch noch einen franzöſi— 
ihen Paß zu verfchaffen auf den Namen Bontemps, 
Citoyen de Paris; es war das eine Vorficht franzö— 
ſiſcher Piraten wegen. 2 

Als fo alles vorbereitet war, fteigerte fich die Un— 
geduld nach Ankunft des Amerifaners auf beiden Villen 
von Tag zu Tag, denn e8 fing an aud in diefen 
friedfihen Thälern unruhig zu werden. | 

Cardinal Ruffo, Generalvicar des Reichs, — 
die Calabreſen zum Aufſtande; das Kreuz in der einen 
Hand, das Schwert in der andern, kündigte er einen 
neuen Kreuzzug an gegen die Ungläubigen, die Fran— 
zoſen und ihre Anhänger, und bildete ein ſogenanntes 
Chriſtenheer aus Banditen und abergläubiſchen Land— 
leuten, mit denen er in die Ebene zog und Neapel zu 
belagern drohte. Alles räuberifche Volk, an dem es 
im Reiche Neapel, dank der Fürforge der Mönche 
und Pfaffen aller Art fowie der bourbonifch-jpani- 
ſchen Dynaften, niemals gefehlt hat, ließ fich eine jo 
gute Gelegenheit, das Räuberhandwerk unter dem Titel 
der Legitimität, des Patriotismus und der Religion zu 
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betreiben, nicht entgehen. Die Oper „Bra Diavolo“, 
die jedermann fennt, fpielt in Ijenen Zeiten. Auch in 
dem Piano von Sorrent Tiefen fih Näuberbanden, 
wenn auch nur nächtlich, ſehen und beunruhigten na— 
mentlich alle von Engländern, Franzofen, Deutfchen 
bewohnten Villen, jodaß man jchon auf der Billa 
Hadert fowol als der Billa Erilli bewaffnete junge 
Leute von den Marinari, die durch Filippo geworben 
waren, wachen ließ. Bon beiden Villen beobachtete 
man den Meerbufen, ob fich nicht ein Schiff, das dem 
Decatur’s ähnlich fähe, auf der See zeige. 

So ging der prädtige Frühlingsmonat Februar 
und Anfang März in Angft und Sorgen vorüber, in 
Sorgen namentlih für Olga, die täglich mehr ein 
zweites Leben in fich erwachen fühlte. 

Endlich, beinahe Ende März, fah man ein Schiff 
in den Golf von Sorrent jteuern, das Arabella fofort 
für das ihres Gemahls erfannte und zu deſſen Be— 
grüßung fie auf der Billa Erilli das amerikanische 
Sternenbanner an der hoch am Dache befeftigten Stange 
wehen Tief. Es war das eine Verabredung Man 
hatte jehr bald auf dem Amerikaner die Flagge, nad) 
welcher der Kapitän ausgelugt hatte, bemerkt, und es 
erfolgten Salutfhüffe vom. Schiffe aus. Nun wurde 
alles in Bewegung gejeßt, um Gepäd und Menfchen 
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hinab nad) der Stadt und dem Meeresftrande zu 
Ihaffen. Filippo und feine Kameraden, die treuen 
Wächter, reich belohnt, und Ochſen- und Ejeltreiber 
thaten das Ihrige. Als man am Strande ankam, 
wurde die Situation noch erfreulicher. Eine englijche 
Fregatte freuzte vor dem Golfe, man war aljo vor 
franzöfifchen Ueberfällen jicher. 

Der Abfchied von dem Paradiefe, das man verlieh, . 
war nicht jo jchmerzlich, als er zu jeder andern Zeit 
gewejen fein würde, denn die Angit der legten Tage 
war groß geweſen, da eine nur eine Stunde nad) 
Meta zu belegene Billa, von der Franken Familie eines 
franzöfifchen Offiziers bewohnt, ausgeranbt und ſämmt— 
liche Franzofen, meift Frauen und Kinder, getödtet 
waren. | 

Decatur nahm ſelbſtverſtändlich Mer. Bott nebſt 
der hochſchwangern Gattin und Gefellichafterin, die 
ihrem Sohne das Leben gerettet, zuvorfommend auf. 
Nachdem er alles, was gejchehen, in allen Einzelheiten 
erfahren, war es indeß Nero, welcher auf dem Schiffe 
das meifte Anfehen nad) dem Kapitän ſelbſt genof. 
Gehätſchelt von Bob, geliebfoft von Arabella, beinahe 
vergöttert von den beiden Schwarzen, die aus der 
Schiffsküche jtahlen, was fie fonnten, es dem Lieblinge 
zu bringen, geliebt auch von allen Matrofen, die ihrem 
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Kapitän und dem vierjährigen jungen Republikaner 
zugethan waren, hatte Nero ein Hundeleben, glücklicher 
wahrſcheinlich, als es fein Faiferlicher Namensvetter 
einft in Rom, Capua, namentlich in Bajä und Capri‘ 
geführt Hatte. 

Der Commandant der englifchen Fregatte war ein 
Freund des Kapitäns Decatur, der ihm früher in 
Amerika das Leben gerettet; er hatte verfprochen, das 
amerikaniſche Schiff ficher in den Hafen von Palerıno 
zu bringen, ja wenn Nelfon es geftatte, bis Minorca 
oder Gibraltar zu geleiten. 

Die wenigen Tage, deren man bei gutem Winde 
und günftigem Wetter nad) Palermo bedurfte, waren 
für alle auf dem Schiffe Befindlichen höchſt felige. 

Dean nahm in Palermo frifches Waſſer und ‚verfchie- 
dene Südfrüchte ein. Arabella fchrieb ein Danffagungs- 
fchreiben an den Arzt in Rom, die Wiedervereinigung | 
hatte mehr gewirkt als Seeluft und ſchönes Klima. 
Olga war fehr traurig, daß fie niemand auf der Welt 
hatte, an den fie fehreiben Fonnte, für Mutter und 
Schweſter war fie todt, wo der Geliebte weilte, 
wußte fie nicht, fie war voll banger Ahnungen und 
unbeftimmter Befürchtungen vor einem bevorftehenden 
Unglücke, und weinte an Eleonorens Bufen heiße Thrä- 
nen. Nelfon konnte die Fregatte nicht entbehren, er 
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hatte feine ganze Aufmerkſamkeit um dieje Zeit nicht dem 
Feinde gewidmet, fondern er beobachtete mit der Eifer- 
fucht eines Engländers das Thun eines Freundes und 
Bundesgenoffen, der Ruſſen nämlid). 

„Diefe Leute“, jchrieb er dem Minifterium, „ſchei— 
nen mir mehr damit befchäftigt, Häfen am Mittelmeere 
zu gewinnen, als Bonaparte8 Armee zu vernichten. 
Wenn jie jich jemals in Korfu feſtſetzen, hat die Pforte 
dort einen argen Dorn im Fuße. Merkt denn der 
gute Türke diefe Gefahr nicht einmal?‘ 

Nelfon war von England aus aufgegeben, die Be— 
lagerung von Malta fo lebhaft wie möglich zu betrei= 
ben, denn Paul I. von Rußland hatte als Nachfolger 
des legten Großmeifters der Johanniter, Barons von 
Hompefch, den Titel eines Großmeijters angenommen, 
und machte neuerdings an diefe Infel Anfprüche, welche 
England indeß nicht anerkannte. Denn als Kaifer 
Karl V. die Berwaltung der Infeln Goppo und Malta 
an den Sohanniterorden abtrat, gejchah dies unter der 
Bedingung, daß die Infeln in demfelben Augenblide, 
wo der Drden aus irgendeinem Grunde aufgehoben 
werde, an die Krone und den König von Sicilien, 
als ihren frühern Lehnsherrn, zurüdfallen ſollten. 

Sp erklärte denn Nelfon König Ferdinand IV. 
für den rechtmäßigen Herrfcher und befahl, die. neapoli= 
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tanifche Fahne da aufzupflanzen, wo die Engländer 
die Franzoſen vertrieben. König Ferdinand war davon 
jehr wenig erbaut, was nüßte ihm, deſſen Flotte erſt 
durch die Engländer verbrannt war, die Feſtung auf 
dent fahlen Felſen? 

Sie legte ihm nur die Lajt auf, diefelbe, wenn ſie 
den Franzofen abgenommen, zu befegen. Der ruffifche 
Gejandte fannte die Abneigung gegen das aufgedrun- 
gene Gejchenf; er veranlafte den Kaifer, Lady Emma 
zum Ritter des Malteferordens zu ernennen, um jo 
durch fie auf Nelfon einzumirken. Allein Nelſon blieb 
diesmal gegen die Bitten und Schmeicheleien der Ge— 
liebten jtandhaft. „Ich haſſe die Ruſſen“, fagte er 
feiner Emma, ‚ihre Plane find weitgreifend, Malta 
ift der Schlüffel zum Schwarzen Meere und ihren 
Zufunftsidealen, zur Eroberung Konftantinopels behufg 
ihres VBordringens nad) Indien. Will König Ferdinand 
Malta nit, jo mag er es an England abtreten, 
eine ruffishe Fahne wird dort mit meinem Willen nie 
aufgepflanzt. 

Und als Emma fon zu ſchmollen anfing, z0g er 
einen foftbaren Diamantring, ein Gefchenf der Königin, 
vom Finger, ſteckte ihn an den Finger der Kleopatra 
und fagte: „Sei Hug, Kind, es muß fo fein, der König 
hat deinem Gemahl ſchon verfprochen, ohne die Ein- 
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willigung Englands die Infeln an niemand abzutreten. 
Die Wiedereroberung Neapels wird ein würdiger Kauf- 
preis fein, und für dich, mein Kind, fällt dann der Schmud, 
der zu diefem Ringe gehört und jett noch im Beſitze 
der Königin ift, ab. Berbirg den Ring bis dahin.‘ 
Lady Emma Hamilton war folchen mit Thaten beglei- 
teten Worten zugänglid). 

Sp wurden die Geſchicke Hannovers in weiter 
Ferne von politifhen Gedanken und politifchen Welt- 
combinationen im Kopfe eines Engländers und feiner 
Maitreife bejtimmt, denn wir haben gefehen, daß die 
Beſetzung Hannovers Folge der Nichterfüllung des Frie- 
dens von Amiens, der Nichtherausgabe Maltas war. 

Decatur fuhr in Begleitung der englifchen Fregatte 
nur bi8 Marfala, wo jene öftlih, er ſelbſt weftlich 
weiter jegelte. Der Wind war ungünftiger geworden, 
man mußte lapiren und der Nordküfte von Afrika fich 
näher halten, als es dem Kapitän lieb war. Indeß 
hatte man die Höhe von Sardinien paffirt und war 
der Höhe von Minorca nahe, als man ein verdächtiges 
Segel bemerfte. Das Schiff, dem Anfcheine nad) eine 
große Schebede, näherte fih mit einer Heinen Brife 
von Nordweiten, welche dem Amerikaner gerade ent= 
gegenftand. Eine Umfehr war nicht möglich, Marfala 
war der nächfte Hafen, wo man Sicherheit finden konnte, 
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denn alle englifchen Schiffe Tagen entweder in Palermo, 
oder in Syrakus, oder waren bei der Belagerung 
Maltas befchäftigt. Als das Segel näher fam, glaubte 
Decatur, der e8 durch gute Gläſer beobachtete, daffelbe 
als ein afrifanifches Kauffahrteifchiff betrachten zu müſ— 
fen, es zeigten fich nirgends Kanonenlufen, nur auf 
dem Verdeck bemerfte man zwei fehr lange Kanonen. 
Diefe pflegte aber mindeftens jedes Handelsfhiff da- 
mals zu führen. Man hatte felbft neun Garronaden, 
einumdzwanzig Mann Meatrofen, den Steuermann, 
Kapitän und Mr. Bott, wie er in die Schiffsliften 
eingetragen war. Decatur Tieß indeß alle nöthigen 
Borfihtsmaßregeln treffen, er ſchickte die Damen, den 
Sohn, die beiden Schwarzen nebft dem Hunde Nero in 
feine eigene Kajüte, ließ Waffen vertheilen, die Carro— 
naden laden, und machte auf dem Verdeck alles zum 
Kampfe bereit. Die ohnehin fchlaff herabhängenden 
Segel wurden eingerefft bis auf den großen Mars, 
und in Ängjtliher Spannung harrte man der Annähe- 
rung des fremden Segel. Decatur hatte das Ster- 
nenbanner aufgezogen, das von Weſten kommende 
Schiff zeigte Feine Flagge, man fah darauf feine 
Bewegung und hielt es für ein Handelsfchiff. Als 
man auf Kanonenfchußweite fi) genähert hatte, öffnete 
das feindliche Schiff auf feiner Breitfeite plöglich neun 
Oppermann, Hundert Jahre, ILL, 22 
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Kanonenlufen, der Halbnond wurde aufgezogen, und 
das Verdeck des Schiffes begann plößlicd von Schwarzen 
und von Zurbanen zu wimmeln. 

Der Amerifaner war von einer an Gefhüg und 
Menschen überlegenen Macht angegriffen. ‘Die beiden 
langen Kanonen auf dem Verde des Korfaren began- 
nen das Feuer. Decatur ließ den Briggfchoner des 
Ungläubigen, als welcher er fich jet in der Nähe 
herausftellte, noch etwas näher fommen, bis er das 
Verdeck mit feinen Kanonen bejtrih und arge Verwü— 
ftung unter den Schwarzen anrichtete. Allein die Tür- 
fen ließen fich nicht irremachen, fie drangen auf den 
Amerikaner ein, bald fielen die Enterhafen in das 
Schiff, und der Anführer der Korfaren fprang, ein 
Piftol in der einen Hand, ein Enterbeil in der andern, 
auf den Amerikaner. Decatur ftellte fi ihm gegenüber, 
erhielt aber, al8 er im Begriffe ftand, dem Korfaren das 
Haupt zu fpalten, einen Schuß in die Bruſt, der ihn 
fampfunfähig machte. Der Maler ſchoß den zweiten 
Zürfen, der in das Schiff fprang, nieder und griff zur 
Pike, um den nächjtüberfpringenden zu fpießen. Allein 
Ihon wimmelte e8 auf dem Amerikaner von Schwar— 
zen. Im Einzelfampfe wurden die Amerifaner bald 
befiegt, auch Hellung erhielt eine fcharfe Hiebwunde 
in die linfe Schulter von einem farazenifchen Degen. 
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Während oben auf dem Verdeck jo der Kampf 
withete, hatte fi) eimer der Korfaren zu der Rajüte 
des Kapitäns gefchlichen, um dort zu rauben. Hier 
hatte fich indeß eine andere Scene begeben. Dfga war 
von einer Frühgeburt überrafcht, allein fie hatte Leicht 
und fchnell ein lebendiges Mädchen geboren. Die Gat- 
tin des Kapitäns und die Engländerin waren um die 
Gebärende befchäftigt, Cäfar hatte fih, Bob auf dem 
Scofe haltend, in einen Winfel verfrochen; feine Frau 
lief gefchäftig ab und zu, um diefes und jenes zu Holen, 
fo war die Thür zu der Kajüte offen geblieben; aber 
vor ihr lag Nero, der, als ob er verftände, was über 
ihm vorginge, mit funkelnden Augen die Thür bewadhte. 

Als nun der diebifche Mohr eintrat, fprang er ihm 
mit folcher Wuth nad) dem Halfe, daß diefer fofort 
zu Boden fanf und feinen Säbel fallen lief. Kaum 
ſah dies Eäfar, als fein Muth erwacdte; er fette Bob 
zu Boden, fprang auf den Sarazenen zu und gab ihm 
mit dem eigenen Dolche den Tod. 

Da trat der Anführer der Türken in die Kajüte, 
der Anblic der in Ohnmacht gefunfenen Olga, des nad- 
ten, eben geborenen Kindes, der Leiche, auf der Nero als 
feiner Beute ruhte, erfchütterte fein rauhes Herz. Er 
befahl, das Frauen- und Dienftperfonal in des Kapi- 
täns Kajüte nebjt dem Hunde ungeftört zu laffen und 
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nur die Leiche des Mohren zu entfernen. Das war 
leichter gefagt als gethan; denn Nero wollte nicht von 
feiner Beute lafjen, nicht dulden, daß die Leiche des Tür- 
fen unter feinen eingeflammerten Krallen hinweggezogen 
würde. 

Sein Herr, dem er unbedingt gehordhte, war ge= 
fangen und auf das Korfarenschiff gebracht, Olga, der 
er gleichfalls gehorchte, lag im bemwußtlofen Zuſtande, 
endlich war e8 Bob, der ihn zu ſich lockte. Der Eluge 
Hund fchien zu begreifen, daß e8 feine Pflicht fer, den 
Knaben, dem er das Leben gerettet, auch zu fchüten. 


Elftes Kapitel. 


Untergang des Kurfürftenthums Sannover. 


Berlepih Hatte auf dem Raftadter Congreß ver- 
geblich feine Sache gegen den Kurfürften von Hannover 
zu verfechten gefucht. Es war dort ftatt zum Frieden, 
zu neuen Streitigfeiten zwifchen Defterreih und Franf- 
reich gefommen, welde durch die von üfterreichifchen 
Hufaren gefhehene Ermordung der franzöfifchen Ge- 
fandten nur noch erweitert wurden. Che aber das 
befiegte Defterreich den Frieden von Luneville gefchloffen 
hatte, mußte Hannover zum erften mal die mit feiner 
geographifchen Lage verbundenen Unzuträglichfeiten 
tragen. Obgleich Georg IU., als Kurfürft von Han- 
nover, an dem Friedensfhluffe von Bafel nicht theil- 
genommen, wurde dod) eine Form gefunden, dem Frie— 
den „zu acquiefeiren“, und nun ftand Hannover von 
der Zeit an unter Preußens Schutz. Ein geheimer 
Bertrag des Bajeler Friedens, der England gewiß 
nicht unbekannt war, verpflichtete aber Preußen, Han— 
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nover zu befeßen, wenn diefes die Sperrung der Elbe 
und Weſer nicht ind Werf fee. 

Konnte aber der Kurfürft von Hannover fich als 
König von England die Mündungen feiner Flüffe ver- 
ichlichen ? 

Rechtlih war Georg II. daran nicht gehindert, 
denn die Engländer Hatten, als die hammoverifchen 
Stuarts-Welfen den englifhen Thron beftiegen, aus— 
drücklich jegliche Gemeinfhaft mit Hannover abgelehnt; 
allein englifches Handelsintereffe überwog zu gegen- 
theiligen Handlungen. 

Nun war der junge König Friedrid; Wilhelm ILL. 
von Preußen mit Kaifer Paul von Rußland jenes 
Bündniß eingegangen, um das wahre Wort: „Frei 
Schiff, frei Gut’, wieder zur Geltung zu bringen. 
Er befette im April 1801 Hannover, nachdem er am 
30. März 1801 erflärt hatte: „daß er das Kurfürften- 
tum in Beſitz nehme, um die Mündungen der Elbe, 
Weſer, Ems zu jchliegen, weil England ſich Bedrüdung 
des neutralen Handels und der Schiffahrt erlaube.“ 

Inzwifchen Hatte man von der ruffischen Charte, 
dem Meeuchelmorde gegen den Tyrannen Paul, Anwen- 
dung gemacht. Alexander I. hatte den ruſſiſchen Thron 
beſtiegen, der nordifhe Bund fiel, England felbjt zeigte 
fih zum Frieden geneigt, und nod ehe das neue 
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Fahr eintrat, und der Frieden von Amiens folgte, 
hatte Preußen feine 24000 Mann aus Hannover ge- 
zogen, und Hannover war wieder feiner Adelsherrichaft 
überlaffen. Es hatte diefe Befegung Hannover täglich 
6000 Thaler gefoftet, die eigentlic) England dem Lande 
hätte erſetzen müffen; alfein man war nur erbittert 
gegen Preußen, Publicns Fannte die geheimen Artikel 
des Bafeler Friedens nod) nicht und wußte nicht, daß 
Preußen von dem Erften Conful gezwungen war, Han— 
nover zır bejegen. 

Warum eigentlich England die Bedingungen des 
Friedens von Amiens nicht erfüllte, das war eine 
Frage der orientalifchen Politik, auf die wir in unferer 
Erzählung zurüdfommen.. Schon im Herbft waren 
die Beziehungen zwifchen Frankreich und England er- 
faltet, und Bonaparte hatte dem franzöfifchen Gejandten 
Dtto in London durch Zalleyrand jchreiben faffen: 
„Im Augenblid einer Kriegserflärung würde England 
blofirt, die Küften von Hannover, Holland, Portugal, 
Stalien bis Tarent von franzöfifhen Truppen befett 
fein. ° 

Es war in Hannover, e8 war in England nicht 
unbefannt, daß ſchon das Directorium Georg I. 
in Hannover zu [hädigen beabfichtigt hatte. Die Stim- 
mung hatte fi zwifchen England und Frankreich im 
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Frühjahr 1803 immer mehr erbittert. Duroc, im 
März nad Berlin entjendet, hatte dort fein Hehl daraus 
gehabt, dag im Fall eines Krieges Hannover befett 
werden müſſe. So ungern Preußen eine foldhe Be- 
jeßung Hannovers feiner eigenen zerjtüdelten Beſitzun— 
gen wegen jah, jo wenig dachte man in Hannover 
und London daran, preußifche Hülfe in Anfpruch zu 
nehmen. | 

In Hannover, der Duafirefidenz, fagte man an 
alfen öffentlichen Orten: „Lieber Franzofen als Preu- 
Ben“, und Georg III. hatte Graf Münfter, der wegen 
Austaufch Hildesheims von den Preußen nach Beters- 
burg geſchickt war, ausdrüdlic; Auftrag geben laffen, 
dem Mistrauen, das man in der deutfchen Kanzlei 
in London gegen Preußen hegte, Ausdrud zu verleihen 
und zu verhindern, dag Preußen unter dem Vorwande, 
die Occupation duch die Franzofen zu hindern, das 
Land abermals bejeße. 

Während man fo im Anfang April in der Stadi 
Hannover Grund und Urfadhe Hatte, fih um ernite 
Dinge zu kümmern, befchäftigte man ſich wochenlang 
mit Zappalien. Am 4. April war die „Sungfrau von 
Orleans‘ im Dpernhaufe zu Hannover zum erjten mal 
gegeben. Acht Zage ſprach man am Hofe, in den 
Salous des zweiten und dritten Ranges, bei den 
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Paraden, in den Gerichtsituben, in Wein- und Kaffee- 
ſchenken von nichts als „von dem trefflichen Stüde, der 
gediegenen Aufführung“ — werden die Leſer denken, 
nein, von einem unerhörten Verbrechen, welches bei 
der Darftellung gefchehen war, einem Verbrechen, das 
zwar nicht durch die Peinliche Halsgerichtsordnung des 
Kaiſers Karl V., dem in Hannover geltenden Straf: 
gefeßbuche, verpönt war, das aber jo ſehr gegen alles, 
was in Hannover Sitte und Anftand heifchte, verſtieß, 
dag man faum die richtige Bezeichnung dafür fand. 

Man denke auch, die Frau des frühern Yuden- 
fchulmeifters, jetzt durch Rudloff’s Gnaden Commiſſions— 
raths Crelinger hatte die Frechheit gehabt, in den 
erſten Logenrang zu gehen und ſich in der Loge nieder— 
zulaſſen, wo die Gräfin von Wildhauſen Excellenz 
und Comteß Heloife jaßen. Frau Erelinger war in der 
Loge erfchienen, nachdem der Vorhang ſchon aufgezogen 
war. Sie hatte nit ohne Grund gerade diefe Loge 
gewählt. Diefer Grund nöthigt uns zu einem furzen 
Rückblicke auf Neapel. 

Es waren jeßt drei Jahre vergangen, da hatte die 
Gräfin durh die englifhe Geſandtſchaft in London 
einen Brief ihres Schwiegerfohns befommen, der ihr 
die Zrauerfunde meldete, feine Gemahlin fei auf einer 
Spazierfahrt nach) Capri, die fie in Begleitung Eleo- 
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norens und eines deutfchen Malers, Hellung, unternom⸗ 
men, verunglüdt; die Felude, Schiffer und Infaffen 
derjelben feien niemals wiedergefehen. 

Der Graf Hatte fich über den Berluft Olga's Teicht 
zu tröften gewußt, juchte ihn doch Lady Emma, ſo— 
weit die Eiferfucht Nelfon’s dies geftattete, und felbft 
deren fönigliche Betſchweſter zu tröften. Cr fpielte 
bei allen Feften, die man zu Ehren der Wiedererobe- 
rung Neapels® in Palermo feierte, als Mann etwa 
diefelbe Rolle, die Lady Emma als Frau dabei fpielte, 
nur daß fie außerdem in der Regel die Koften der 
Erfindung trug. Wenigftens hatte das eine Arrange— 
ment, welches bei der großen Masferade am 3. Sep— 
tember 1799 in den füniglichen Gärten zu Palermo 
Schlottheim angeordnet, der Tempel des Ruhmes mit 
den Wachsftatuetten Nelfon’s, Hamilton’s und Emma’g, 
den Beifall der legtern nicht. Sie, die in der Xebens- 
größe als Venus in carrariihen Marmor in den 
Gemächern :des Königs ftand, hier im Tempel des 
Ruhmes in Wachs mit fammtenen und feidenen Flit- 
tern? Welche Gefchmadlofigfeit! Nelfon, ftatt auf dem 
Meere feine Schuldigfeit zu thun, lag in den Myrten- 
hainen Balermos als zweiter Ninaldo in Armida’s 
Armen. Was fümmerte Nelfon die Hungersnoth und 
der Mangel an allem, mit dem Troubridge um Neujahr 
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des neuen Jahrhunderts in Malta kämpfte? Während 
in Neapel und Malta Tauſende an Hunger ſtarben, 
feierte man in Palermo die Meerfahrt der Kleopatra. 
Auf einem zwölfruderigen Boote fuhr Nelſon mit feiner 
Kleopatra-Emma in das Meer, und Taufende von Boo- 
ten folgten. Mean befuchte zuerft den von Tomas Louis 
commandirten Minotaurus und nahm hier ein Früh— 
ftücf ein; dann fuhr man zu dem größten Kriegefchiffe, 
das Se. Majeftät der König Georg IH. im Mittel- 
ländifchen Meere hatte, dem Foudroyant. 

Dort waren alle Kanonen beifeitegeräumt, um 
Plag für Tifche, die unter den Maſſen von Früchten, 
Shocolade, Auftern, Eis und Wein zu brechen drohten, 
zu gewinnen. 

Nachts wurden Drgien — an denen auch die 
Königin Karoline zuweilen theilnahm, dann hohe Ha- 
zardipiele gefpielt, bei denen Sclottheim Bank auf- 
legte und feinen Beutel füllte, 

In England glaubte man dem Dinge ein Ende 
machen zu müfjen. Hamilton wurde zurücgerufen, der 
Attache Schlottheim erhielt feine Entlaffung. Als Ha- 
milton’s Nachfolger, Paget, in Sicilien angefommen 
war, fuhr die bisherige englifche Gefandtfchaft nad) 
Livorno. Die Königin wollte die ihr lieb gewordene 
Geſellſchaft nicht jo bald verlaffen, fie entſchloß fich zu 
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einem Beſuche in Wien. Sie, Nelfon, Yord Hamilton, 
Emma, die fürzlid) von Paul von Rußland zum Ritter 
des Maltejerordens gefchlagen war, und der Witwer 
Graf Otto von Schlottheim, reiften über Florenz nad) 
Ancona und fchifften ſich dann auf einer ruſſiſchen 
Fregatte nach Trieft ein. 

Wie man auf diefer Reife lebte, kann man etwa 
Schließen aus dem, was wir von der Yortjegung diefer 
Reife, ohne die Königin und Schlottheim, die in Wien 
zurücblieben, aus dem Tagebuche der Mutter des De— 
hanten von Wejtminfter fennen. Die Königin Karo- 
line hatte Schlottheim eine Stelle am Hofe zu Wien 
verfprochen, konnte aber ihr Verfprechen nicht halten, 
weil Schlottheim Protejtant war und nicht comvertiren 
wollte. Derfelbe machte in Wien aber die Defannt- 
Ichaft dev Baronefje Flora von %., der um einige Jahre 
älter gewordenen Freundin Huger’s und Bollmann’s, 
und der Finanzbaron hielt den nmorddentfchen Grafen 
für eine fo werthvolle Acquiſition fir feine ältefte Toch- 
ter, die troß aller Liebebedürftigfeit noch feinen Mann 
gefunden, daß er über den zweiten Sohn hinwegjah 
und jeine Einwilligung zur Berheirathung gab. 

Diefe Hatte nun letzterer feiner Schwiegermutter 
in Hannover vor kurzem angezeigt und fie zugleich) 
benachrichtigt, daß er wegen des Reſtes des ihm nad 
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den Ehepacten zufommenden Brautjchates der DVerftor- 
benen einen Wechjel von 5000 Thalern Gold, nad) Sicht 
zahlbar, auf die Gräfin gezogen habe. Der Wechfel 
war der Gräfin am Tage vor der obenerwähnten 
Aufführung vom Herrn Commiffionsrath Erelinger 
präfentirt. Die Gräfin hatte zwar acceptirt, fich jedoch 
zur Zahlung Frift auf einen Monat ausbedungen, bis 
wohin die Oftergefälle und Meierabgaben eingegangen 
fein würden. Herr Erelinger hatte diefe Frift mit 
dem verbindlichften Danke gewährt, indeß nicht umhin 
gekonnt, in feinem Haufe bei Tiſch davon zu erzählen. 
Darauf Hatte die Madame Erelinger den Plan gebaut, 
einen Anfang zu machen, der Welt zu zeigen, daß fie 
Geld hätte. Sie calculirte: die Gräfin ift meinem 
Manne Berbindlichkeiten fhuldig, fie wird. ein Auge 
zudrüden, wenn ich mic) auf die zweite Bank ihrer 
Loge feße, da werde ich aber vom Parket und den 
gegenüberliegenden Logen aus befjer gejehen als ganz 
vorn, denn der Schein des Kronleuchters fällt mehr 
dahin. 

Als Frau Erelinger mit Geräufd in die Loge trat, 
während unten auf der Bühne Johanna mit Pathos 
declamirte: „Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Trif- 
ten”, ſah die Gräfin die ihr unbekannte Jüdin mit 
einer Miene an, die andeutete, fie habe ſich wol geirrt 
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in den Rängen. Allen als Frau Commiffionsrath 
fi) ungenirt des foftbaren Zobelmuffs entledigte, einen 
großen Dpernguder aus demfelben herauszog und es 
fi bequem machte, da erhob fid) um Melufinens noch 
immer fchöne Naſe ein Musfelfpiel, das von allen 
Släfern aus den übrigen Logen, Barterre und Parket, 
die auf fie gerichtet waren, beobachtet wurde, und deſſen 
Bedeutung nicht zu verfennen war. Kaum war der 
Vorhang nad dem Prolog gefallen, als die Gräfin 
ſich geräufchvoll erhob und mit Heloife die Loge ver- 
ließ, um auf der andern Seite des Theaters bei einer 
Freundin Pla zu nehmen Als fie dort erfchien, 
wurde fie von den adelichen Offizieren im Parfet ap— 
plaudirt. 

Der hannoverifche Adel fah dazumal noch deu erjten 
Logenrang als ein ihm ausschließlich zuftehendes hoch— 
heiliges Depot an. Ein gleichzeitiger Schriftfteller fagt: 
„sm alten Rom konnte e8 feine größere Confternation 
erregen, wenn etwa die Keufchheit einer Veſtalin pro— 
fanirt worden war, als in Hannover, wenn ein Bürger- 
licher fi im Schaufpielhaufe au premier ordre hatte 
erbliden laſſen.“ 

Als die Gräfin zu Haufe angekommen war, fchrieb 
fie fofort an ihren Rentmeiſter. Sie hatte von der 
Freundin im Theater noch erfahren, daß „die freche 
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Perfon‘ Frau Erelinger fei, und fie befahl nun dem 
Rentmeifter, & tout prix 5000 Thaler Gold mit 
der nächiten Poft zu fenden. Sie wollte den Wechſel 
nicht einen Tag länger in den Händen des Commif- 
ſionsraths wiſſen. 

Hannover hatte acht Tage etwas zu klatſchen und 
im Geheimrathscollegium ſogar mußte der Geheime 
Cabinetsrath Rudloff, der Generalſecretär des geſamm— 
ten Miniſteriums, wie wir heute ſagen würden, von 
einer Excellenz ungewohnten Tadel hören, daß er den 
Mann einer ſolchen Frau zu dem Titel Commiſſions— 
rath empfohlen habe. 

Rudloff fragte die Excellenz, ob er das Monitum 
zu Brotofoll fchreiben folle? und fuhr dann fort: „Den— 
noch werden wir nicht umhin können, dem Manne 
gerade jett den Titel Finanzrath zu geben. Nach der 
königlichen Botfchaft an beide Häufer des Parlaments 
vom 8. März, welche die Nation unter Hinweifung 
auf Rüftungen in den franzöfifchen Häfen zu umfajjen- 
der Beihülfe kräftiger Gegenmaßregeln auffordert, und 
der einftimmigen Zuftimmung des Unter wie des 
Dberhaufes ift der Krieg, wenn auch nicht unvermeid- 
ih, dod; mehr als wahrfcheinlih, und da Wallmoden 
auf Zufammenziehung der Truppen und Einberufung 
der Beurlaubten drängt, jo müfjen wir Lieferungs- 
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contracte abſchließen. Nach Rückſprache mit Heife ift 
Grelinger der einzige Mann, mit dem wir abfchließen 
fönnen, ev verlangt aber eben Genugthuung für den 
vom Parket feiner Frau angethanen Schimpf.“ 

Excellenz Graf Kielmannsegge räusperte fich; fein 
Sohn, der Kapitän, hatte fich zu Haufe gerühmt, er. 
fei e8 gewefen, der die That der Gräfin Melufine, ebenfo 
groß als die der Jungfrau von Drleans, zu applau= 
diren angefangen. reellen; hielt fi deshalb ver- 
pflichtet, etwas ungewohnte Dppofition gegen die Vor— 
Schläge des Leiters aller Dinge zu machen, und glaubte 
diefe jogar mit einer Spite verfehen zu können. 

„Herr Abt”, begann er. Rudloff fühlte die Spite 
und wurde roth. Um dent beftändig in finanziellen 
Schwierigkeiten befindlichen Geheimen Cabinetsrathe 
eine Subvention zufommen zu laffen, hatte man ihn 
nicht nur zum Archivarius, fondern auch zum Abt von 
Bursfelde, einem fäcularifirten Stifte in der Nähe von 
Münden an der Wefer, gemacht. Die Anrede follte 
daher den Mächtigen daran erinnern, daß der Kammer- 
präfident nod) mächtiger fei. 

„Excellenz befehlen“, fuhr Rudloff auf, legte die 
Feder, mit der er das Protofoll über die Geheimraths- 
figungen führte, beifeite und ſah den Grafen groß an. 

„Herr Geheimer Cabinetsrath”, lenkte diefer ein, 
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„wiſſen doch, daß der englifche Gefandte Jackſon in 
Berlin fid) gegen Graf Schlottheim vertraulich dahin 
geäußert hat: er jchmeichle fi) nod) immer, daß das 
franzöfifhe Gouvernement vernünftigen Vorftellungen 
Gehör geben werde, um die obwaltende Discuffion 
auf freundfchaftlihe Weife beizulegen, und daß College 
Lenthe uns aus London gejchrieben, die Minifter glaub- 
ten nicht an Krieg, die füniglihe Botſchaft und die 
Beſchlüſſe des Parlaments jeien mehr Demonſtration, 
den erſten Conſul einzuſchüchtern. 

„Auch werden der Herr Geheime Cabinetsrath ſich 
nod des Inhalts der Depefche des Reichskanzlers 
Woronzow in Petersburg an den ruſſiſchen Geſandten 
Grafen Mankow in Paris erinnern, aus der erhellt, 
daß der Kaiſer Alexander den Willen hat, die Ruhe 
in Europa wiederherzuſtellen und zu erhalten, und daß 
der Bruder des Kanzlers in London unſern Collegen 
Lenthe verſichert hat, das nördliche Deutſchland habe 
nichts zu beſorgen, weil der Kaiſer nicht zugeben werde, 
daß deſſen Ruhe durch ri oder — geſtört 
werde.“ 

„Ich weiß, Excellenz, ich weiß aber auch, daß Tal— 
leyrand am 12. März an Lord Whitworth eine Note 
gerichtet hat, daß, ſobald Rüſtungen in England ſtatt— 
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fünden, der Erfte Conſul ein Lager an der hannove— 
rischen Grenze bilden würde, und ich weiß, daß Duroc 
feit dem 20. vorigen Mpnats nicht umfonft in Berlin 
ift, fondern Preußen vorbereiten fol auf die Beſetzung 
Hannovers durch Frankreich.“ 

„Meine Herren”, hub Claus von der Deden, 
Staats- und Kabinetsminifter, an, „laffen wir das 
Streiten, warten wir das Collegialichreiben aus London 
ab, das unterwegs fein muß. Herr Geheimer Cabinets- 
vath wird uns zeitig avertiren, wenn es angelommen, 
und das Cabinet zufammenberufen. reellen; von der 
Wenfe hat das Präfidinm des Dberappellationsgerichts 
dem Bicepräfidenten übertragen und in diefer jchweren 
Zeit feinen Wohnfit hier aufgefchlagen, wir können alfo 
täglich zufammenberufen werden. Heben wir für heute 
die Sitzung auf.” 

Kein Vorſchlag war im Geheimen-Raths-ECollegium 
zu allen Zeiten lieber gehört und angenommen ale 
der, die Situng zu fchließen. So auch heute. 

Das erwartete Schreiben fam erjt am 19. April, 
e8 hatte zur Reife von London nad) Hannover elf 
Tage gebraudt. Es war eine fönigliche Anmweifung 
an die Minifter, daß bei der unverfennbaren Gefahr 
für das Land die jegige Exercirzeit benugt werde, 
die Beurlaubten einzuberufen und die Anftalten zu 
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einem Mebungslager zu treffen, um ohne Auffehen die 
Regimenter zufammenzuziehen und wenigjtens den Fall 
zu vermeiden, daß die zerjtreuten Garnifonen plötzlich 
abgeschnitten werden Fünnten. 

Uebrigens war auch hier im Eingange auf die Hülfe 
Ruflands, das um die Sicherheit des Kurfürſtenthums 
angegangen jei, Gewicht gelegt. 

Ein gleiches Reſcript empfing der Feldmarichall 
Graf von Wallmoden-Gimborn, e8 enthielt indeß noch 
den Zufag: „Man muß fi) vor jet lediglich auf diefe 
Vorfihtsmaßregeln beſchränken.“ Wallmoden war ein 
uneheliher Sohn Georg’s II., aljo Baftardoheim 
Georg’s III., achtundſechzig Jahre, fein Militärtech— 
niker. Er war Geſandter in Wien geweſen, dann 
Oberſtallmeiſter, dann hatte er als Vormund die Graf— 
ſchaft Bückeburg verwaltet, aber er hatte in den Feld— 
zügen von 1793 und 1794 Proben von perjönlicher 
Tapferkeit und Führertalent gegeben, und er felbjt 
glaubte in feinem Stabe ein eminentes Talent, den 
Dberiten von Löw, als Chef zu Haben, während 
alle Militärs von Kenntniß diefen Mann für einen 
dummen Ejel erklärten. Es war die Stimmung im 
Militär gegen Löw im Jahre 1803 etwa eine: ähn- 
lihe wie die gegen den Tſchirſchnitz im Jahre 1866. 
Aber Wallmoden war rührig, er Hatte das Herz auf 
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dem rechten Flecke und ging von dem Grundſatze aus, 
den er gegen den König ſelbſt ausſprach: „daß einem 
Feinde gegenüber, der fich alles erlaubte, der Furcht— 
ſame und Wehrlofe immer am meiften unter die Füße 
getreten werde.‘ 

An Wallmoden lag es nicht, wenn die Mobilifirung 
nicht energifcher betrieben wurde. Es fehlte an allem, 
zum Theil ohne Schuld der Kriegsverwaltung, denn 
bei der preußifchen Decupation von 1801 hatte das 
hannoverijche Heer demobilifirt werden müfjen, und die 
Pferde waren verkauft. Das Cabinetsminifterium zö— 
gerte, denn es wiegte fich noch immer in der Hoffnung, 
daß es nicht zum Kriege komme, oder daß Rußland zu 
Gunften Hannovers interveniren würde. 

Herr Rudloff war jett auf die Seite des Minifter- 
präfidenten getreten und jchrieb dem Feldmarſchall im 
Auftrage des Cabinets: „daß man zur Zeit vermeiden 
müffe, was Dmbrage und Auffehen erweden könnte, 
und dadurd) etwas zu attiriven vermögend wäre.“ 

Dagegen war Herrn Erelinger der Titel Finanzrath 
verliehen. Ob das dem „Kleinen hannoverifchen Kau— 
nig“ ein goldene Extradouceur bradte, verjchweigt 
die Geſchichte. 

Wallmoden nun hielt e8 wegen der Theuerung der 
Lebensmittel für zweckmäßig, ftatt Eines Lagers deren 
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drei in Ausficht zu nehmen, bei Hannover, bei Hameln 
und an der Elbe. 

Die Unentfchiedenheit der Minifter wurde aber durd) 
die Unentjchiedenheit Georg’s III. jelbft womöglich 
noch gejteigert. „Der König‘, fchrieb Lenthe, oder 
(te duch unfern Freund Beſt fchreiben, „erwarte 
militäriihen Widerftand nur infoweit, als er von 
Nuten fein könne, nicht aber, wenn er ohne Hoffnung 
auf Erfolg unnöthiges Blutvergießen veranlajjen, den 
Feind erbittern und zum härtern Verfahren gegen die 
Unterthanen reizen würde.“ 

Inzwiichen fam der 4. Mai, und nun begann fich 
eine größere Rajchheit in den militärtfchen Vorberei- 
tungen zu zeigen, die Armirung und Verproviantirung 
Hamelns wurde angeordnet, jtatt der verfaulten neue 
Paliffaden angejchafft, Wallbüchfen von Herzberg nad) 
Hameln gejendet, Reit» und Zugpferde angejchafft, 
ſechs Kanonen von der Stadt Hannover erborgt. Die 
guten Hannoveraner fühlten ſich jchon dadurd) gebor- 
gen, daß fie den Sohn Georg’s IH. in ihrer Mitte 
hatten. Die Confiftorialrathsphantafie verjtieg ſich 
durch Conſiſtorialrath Uhle auf dev Kanzel zu dem 
fühnen Vergleiche des Herzogs von Cambridge mit 
dem Sohne Gottes, der fich jelbjt zur Erlöfung von 
dem Franzofenübel dahingegeben. „Ja“, Hatte er mit 
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höchften Pathos gefagt: „er ift der Meffias, der dem 
Volke noththut, aber er it gekommen.‘ 

In Hannover, felbjt in Saint- James trog man 
fich noch immer mit der Hoffnung ruffiiher Hülfe für 
Hannover, nur daß man jest, da nad allen Nach— 
richten öffentlicher Blätter die Franzofen in Holland an 
der hannover -bentheimifchen Grenze ſchon Truppen zu— 
fammenzuziehen anfingen, dod) daran dachte, da, ‚wenn 
de8 Zaren Arm aud mächtig fei und weit reihe, er 
die Invaſion der Franzoſen unmittelbar nicht werde 
hindern fönnen. Zum unmittelbaren Schuge war nur 
Preußen geneigt, und Preußen hatte ſich dazu in Eng- 
land erboten, die Sicherheit Hannovers zu gewährleiften, 
wenn England der preußifchen Flagge die Neutralitäts- 
grundfäße von 1781 gewähren wolle. Diefe Anerbie- 
tung Hatte aber Rußland gegen Preußen erfaltet, denn 
wie fonnte Preußen für fi allein Handelsvortheile 
erreichen wollen, die Rußland mit dem ganzen übrigen 
Norden erſt Fürzlic) aufgegeben des Tieben Friedens 
willen? 

Münfter’s Mifftion, die anfangs nur auf Beiftand 
Rußlands zu dem Eintaufchproject Hannovers in Be— 
ziehung auf Hildesheim ging, wurde ausgedehnt, eine 
Beſitzergreifung Hannovers durch die Preußen zu 
hindern. 


399 


Indeß fand Münfter die Stimmung in Petersburg 
nicht jo günftig, als der ruffiihe Gefandte in London 
fie geſchildert; der Kaifer, obgleich er feiner Erziehung 
und feiner Individualität nach gern den großmüthigen 
Beihüger der Schwachen und den uneigennüßigen Frie- 
densftifter fpielte, wenn die Sache mit Phrafen und 
Noten abzumachen war, war nur zu bewegen, feine 
Vermittelung zwilchen Frankreich und England anzu— 
bieten, höchitens die Garantie für Malta oder die Ber 
fegung defjelben anzubieten. 

So reijte Graf Münfter denn nad) Moskau zur 
Bärenjagd. Einige Bauern des Fürften D. hatten 
einige Dutzend Bärenneſter auf deſſen Gütern auf: 
gefunden und diefen Fund in üblicher Weife verkauft, 
das Heißt, fie Hatten aufgefunden, wo ſich Bären im 
Schnee vergraben hatten, und fich dafür belohnen Lajjen 
vom Gutsinſpector des Fürften. 

Während diefer Abwejenheit Münfter’s kamen den 
frühern entgegengefette Depefchen aus London. Man 
wünſchte jegt preußifchen Schuß für Hannover. Allein 
als Münfter am 26. April nad) Petersburg zurückkam, 
waren die ruſſiſchen Oſterwochen eingetreten und der 
Kanzler fowol als der Kaiſer jedem Gefchäfte unzu— 
gänglich. Eine Audienz am 10. Mai überzeugte Münfter, 
daß auf eine Unterftügung Mlerander’s nicht zu vechnen 


360 


fei, und in Berlin, wohin fich zu ſpät das Hannoverifche 
Minifterium direct um Schub gewendet, erflärte der 
ruſſiſche Gefandte, eine Beſetzung Hannovers durch 
Preußen werde geradezu gegen den erſt eben in Deutjch- 
fand hergejtellten Frieden laufen. 

Am 16. Mai Hatte das abinetsminifterium an 
die Obrigfeiten ein Ausfchreiben erlaſſen, das durd) 
ungefehiette Form im Inlande überall Bedenken, im 
Auslande Anſtoß erregte. Es follten die waffenfähigen 
Mannschaften aufgezeichnet und felbige, wie es hieß, 
feierlichft verpflichtet werden, im eintretenden Nothfalle 
zur Rettung des Vaterlandes dahin, wohin fie zu jol- 
chem Zwecke gefordert würden, fic unweigerlich ftellen 
zu wollen. Die Unmwürdigen, welche diefem Befehle 
nicht gehorfamten, wurden mit Confiscation ihres Ver— 
mögens und ihrer fünftigen Erbtheile bedroht. 

Man deutete diefes Ausfchreiben allgemein dahin, 
daß es auf einen Landſturm abgeſehen ſei und die 
waffenfähige Mannſchaft ſogar vorher beeidigt werden 

ſollte. 
Dieſes Ausſchreiben ſetzte viel böfes Blut, und nicht 
allein die Obrigkeiten remonſtrirten dagegen, auch die 
Landſchaften fühlten ſich veranlaßt, Vorſtellung gegen 
ſolche Maßnahmen zu erheben. 

Berlepſch war nicht mehr im Lande Hannover, er 
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wirde feinen Triumph gefeiert haben, denn nun trat 
das ein, dem er hatte vorbeugen wollen. 

Wir jehen bei dem Hofrath Heiliger eine Zahl An- 
hänger der Berlepſch'ſchen Auffaffung aus dem Aus- 
ichuffe der falenberger Landſchaft verfammelt, die fich in 
einer Vorberathung über die Lage des Landes ergehen. 

„Meine Herren Collegen“, jagte Hofrath Heiliger, 
„wir find von England und König Georg auf das 
ſchändlichſte verrathen und verkauft, es feheint, als wenn 
das englifhe Minifterium mit aller Gewalt Hannover 
(08 fein wolle, obgleich diejes in-gar feiner Verbindung 
zu England ſteht. Der König ift dem Minifterio 
gegenüber gänzlid) machtlos in diefer Frage, weil Mini- 
jtertum und Parlament Eins find. Ic weiß aus den 
ſicherſten Duellen, daß das englifche Minifterium es 
gehindert hat, daß bei dem Frieden von Amiens Han— 
nover mindeſtens formell dem Bafeler Frieden, dem es 
nur acquiefeirt, beitrat. Die Minifter haben dem Lord 
Sornwallis ausdrüdlic) verboten, irgendetwas von 
deutfchen Angelegenheiten in die Verhandlungen zu 
mifchen. Als e8 dem Erbftatthalter galt, da hatte 
England. Geld, Schiffe und hannoverifhe Truppen; 
ja derfelbe wurde, als Holland an Frankreich abgetreten, 
auf deutsche Koften entſchädigt.“ 

‚England will uns nicht nur nicht Helfen, obgleich 
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e8 ja durch feinen Bruch der Bedingungen von Amiens 
die einzige Schuld am Kriege trägt“, ſagte Stietenfron, 
„es kann uns nicht einmal helfen. Es iſt ebenſo machtlos 
auf dem Kontinent als Fräftig zur See. Im allen 
Landfriegen hat es allein durch deutſche, namentlich 
heffifche und hannoverifche Truppen zu wirken vermodt. 
Es bleibt uns nur Preußen und Rußland!“ 

„sa, aber Rußland ift weit, und die Franzojen find 
nahe‘, fagte Hardenberg, „und in Berlin weiß man 
nit, was man will, man hat das Gelüſt nah Han— 
nover nicht aufgegeben und ſieht vielleiht gar nicht 
ungern, wenn Frankreich dafjelbe in Befig nimmt, um 
e8 jo aus zweiter Hand zu erhalten. 

„Was können wir aber thun?“ frug Heiliger, „was 
wollen wir morgen im Ausjchuffe vorfchlagen? Sch 
wüßte einen Ausweg, der fan aber nicht von der Yand- 
haft vorgefchlagen werden, der müßte Georg IL. durch 
die richtige Perfon inſinuirt werden. Allein welches ift 
die richtige Perfon? Unſer Kaunit ift viel zu Flug 
und vornehm, als dag er einen Gedanfen, und wäre 
er noch fo vortrefflich, der nicht von ihm felbit ausgeht, 
irgend befürworten oder adoptiren follte, und die Ge- 
heimen Räthe find salva venia ſämmtlich alte Weiber, 
die nichts thun ohne ihn.“ 

„Heraus mit dem Gedanken!“ fagte Advocat Ebeling. 
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„Run, id dächte, er läge jo auf der Hand, daß 
ich mic wundere, wie nod) Fein gefcheiter Menjch darauf 
gekommen ift. Unfer ganzes Unglüc beruht darin, daß 
wir mit England einen und denjelben Kegenten haben, 
obwol wir außerdem mit England nicht das mindefte 
Gemeinſame haben und die Engländer Hannover als 
unnützen Ballaſt anjehen, der je eher dejto lieber über 
Bord geworfen werden muß. Wenn unfere Flüffe mit 
ihren Mündungen in die Nordfee nicht wären, und 
unfere Soldaten, die ihnen wo nöthig als Söldner 
dienen, fie hätten den Ballaft fchon über Bord gewor- 
fen. Nun frage ich, wozu hat der Liebe Gott König 
Georg mit einer jo großen Reihe Söhne gejegnet? 

„Könige von England fünnen fie nicht ſämmtlich wer- 
den, denn wenn der Prinz von Wales heirathet, und feine 
Frau aud nur ein Mädchen gebiert, fo erbt die Krone 
in deren Stamm weiter und die Herzoge und Prinzen 
gehen leer aus, bis auf die Apanagen. Warum trennt 
ſich Georg IH. alfo nicht von dem KurfürftenthHum, das 
er jelbjt doch wenig achtet, denn er hat noch nie fein 
Geburtsland — bitte um Verzeihung, er ift ja in England 
geboren, wollte jagen «Geburtsland feiner Väter», mit 
einem Befuche beehrt. Warum jtiftet Georg nicht eine 
Secundogenitur und entfagt zu Gunften eines feiner 
jüngern Söhne, fei es der fünfte oder fechste? Ich 
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jollte glauben, England hätte an vier Prinzen für alle 
Zeiten genug, denn daß die Welfen unfruchtbar wären, 
hat noch niemand behaupten können. Sobald der König 
von England zu Gunften eines feiner Söhne dem Kur- 
hute entfagt, fällt für Srankreicd) jeder Grund zu einem 
Kriege fort, dann fteht Hannover im Schuße des Reichs— 
friedens. Was meinen die Herren Collegen?‘ 

„Der Caleul iſt richtig, wenn es dem Erften Conful 
überall auf einen Rechtsgrund anfommen könnte”, jagte 
Hardenberg. | 

„sa, dann müßte Preußen aber als Schüßer der 
Demarcationslinie eintreten‘, erwiderte Heiliger, „und 
dem Kaifer Alerander würde jeder Vorwand, unter 
welchem er die eigentlich zugefagte Intervention jett 
ablehnt, unter den Füßen mweggezogen.“ 

„Die einzige Perjon, die hier helfen könnte‘, jagte 
Stietenfron, „iſt hier die Gräfin Melufine von Wildhaus- 
fen. Ic) weiß durd) ihre eigene Tochter, daß fie ungemein 
erbittert auf Rudloff und die ganze Sippfchaft ift, weil 
man dem Juden zu dem Profit der Lieferungsgefchäfte den 
Titel Finanzrath gegeben hat. Auch fehlt es ihr nicht an 
Luft zu intriguiren, und alles, was fie hinter dem Rüden 
des Miniſteriums thun fann, wird fie gern thun. Es 
muß aber nicht nur hinter dem Rüden des Minijteriums, 
jondern aud der deutfchen Kanzlei in London gehandelt 
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werden, denn mit dem Herrjchen und Kegieren, das jekt 
von hüben und drüben gefchieht, iſt es vorbei, ſobald 
wir einen felbftändigen Kurfürjten haben. Die Gräfin 
Melufine fteht, wie ich weiß, nod) leidlich zur Königin wie 
zu Bet. Nun muß die Infinuation entweder durch die 
Königin felbjt oder durch Beſt in einer Weife gefchehen, 
daß Georg glaubt, e8 ſei jein eigener Gedanke.“ 

„Nun wohl, id) will mit der Gräfin reden“, fagte 
Heiliger, „ich habe einige Beziehungen zu ihr, da id) 
den Concurs über das Bermögen ihres weiland Che- 
mannes geleitet habe, ic) werde nod heute gehen umd 
Ihnen morgen vor der Sigung das Refultat der Con— 
ferenz mittheilen.‘ 

Gräfin Melufine ging mit großem Intereffe auf die 
Sache ein, fie verſprach, jofort zu fehreiben und die Briefe 
dem Herzoge von Cambridge, bei dem fie und die Tochter 
foupirten, zur Bejorgung zu übergeben. Sie wollte an die 
Königin und an Beſt ſchreiben. Die Gräfin überlegte bei 
fi, welchen günftigen Einfluß es auf ihre Stellung in 
Hannover haben fünne, wenn fie diefe Umwälzung ver- 
anlapte; fie würde dann wieder Oberwafjer befommen, 
und der fönigliche Prinz, welcher Kurfürft würde, müßte 
ihr fein Leben lang Dank wifjen, daß fie den Gedanken 
der Secundogenitur gehabt. Ihre Gedanken gingen aber 
weiter. Die Gräfin kannte die drei jüngften Prinzen ziem- 
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(ih gut, fie ſämmtlich hatten längere Zeit in Hannover 
verweilt. Der ältejte, Herzog von Cumberland, war 
eigenwillig bis zum Eigenfinn. Er war ſchwer zu Ienfen, 
er war dem Bater, und der Mutter vorzüglich, fein Lieb— 
ling, in das englifche Barteigetriebe ftarf verwidelt, bei 
dem Volke äußerſt verhaßt. Den wählte man in London 
nicht. Der Herzog von Sufjer hatte den dummen Streich 
gemacht, fi mit Augufta Murray zu verheirathen. War 
dieſe nun auch ebenbürtiger, als es die d'Olbreuſe geweſen, 
die Großmutter Georg's IL, fo hatte doch der König die 
Heirath für null und nichtig erklärt, und es wurde jchwer, 
eine Prinzeffin für ihn zur Gemahlin zu finden, und 
ſchon die Eriftenz eines Nachkommen von Augujta hätte 
zu einem Streite über den Thron führen müffen. Da 
man weder zu &duard, Herzog von Kent, noch zu Wilhelm, 
Herzog zu Clarence, nod viel weniger zu dem zweit- 
ältejten, Friedrich von York, heraufgreifen konnte, jo blieb 
nur Adolf, Herzog von Sambridge, übrig, und er war 
auch der befte, das heißt der leitſamſte. Melufine ge- 
dachte Schon Heute Abend ihn ſelbſt vorzubereiten, um 
ihm gegenüber als Erfinderin des Planes dazuftehen. 
Die Stadt Hannover bot in diefer Zeit ein Bild der 
traurigiten Verwirrniß, überall, wohin man fam, wurde 
raiſonnirt und deraifonnirt, wie man damals ſich aus- 
drücte, überall fehlte es aber an Einfiht und Muth. 
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Die jüdischen Gefchäftsleute trugen durch allerlei Gerüchte, 
die fie auf außerordentlichem Wege erhalten haben wollten, 
nicht wenig dazu bei, die Gemüther noch mehr zu äng- 
jtigen. Jede Stunde wurden neue Gerüchte, neue Anfid)- 
ten verbreitet. Cohn, der Bankier, verbreitete am Mor- 
gen des 22. Mai, er habe eine Depeſche aus Amſter— 
dam, wonach Yucian Bonaparte mit Friedensvorjchlägen 
nad) Yondon gejendet jei; mittags wußten Meier oder 
Moſes, daß der Krieg förmlich erklärt fei, nachmittags 
war ein Kurier aus Berlin gefommen mit der Nach— 
richt, Preußen habe in Paris erklären laffen: jobald 
ein Franzoſe hannoverifchen Boden betrete, würden 
50000 Dann Preußen in Hannover einrüden. Am 
andern Morgen hieß es, die Franzofen ſeien in Bent 
heim eingerüdt. Dann tauchten wieder Friedensnad)- 
richten auf. Die Rekruten verjammelten ji) nad und 
nach, an einigen Orten fam es bei der Aushebung zu 
Krawallen. Das Minifterium declarirte am 24. Mai 
das Ausſchußſchreiben vom 16. dahin, daß es nit um 
Landſturm, jondern nur um Aushebung von Refruten 
für die wirklichen Regimenter zu thun jei. 

Wenn der Bediente des hannoverifchen Kaunig mit 
dem Kaſten von einem Geheimrathe zum andern lief, um 
eine Sigung des Geheimrathscollegiums anzufagen, dann 
wurde er auf der Straße von Neugierigen umdrängt, 
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welche wiſſen wollten, welche Nachrichten Kriegsrath 
von Ompteda aus Berlin gefickt Habe, oder ob Kaunit 
ein freundliches oder finfteres Geficht made. Die Silber- 
fammer werde eingepadt und nad Stade geſchickt, hieß 
es, eine Menge Adelicher wurde täglich genannt, die 
bei Nacht eingepadt hätten und davongefahren wären. 
Auch Melufine war mit Heloife nach Heujtedt abgereijt. 
Gewißheit, daß der Krieg verkündet, die Franzoſen in 
Hannover eingerüct feien, erhielt man erſt am 26. Mai. 
Aber nicht das Minifterium erhielt die erjte Nachricht, 
fondern Finanzrath Crelinger. 

Schlimmer als in den höhern Ständen ſah es in 
den niedern Ständen aus, denn dort fonnte man den 
Zufammenhang der Dinge gar nicht begreifen. Man 
fühlte aber auch die Wirkungen eines Krieges am 
nädjften. Die untern Stände waren e8, aus denen 
die 15000 Dann Refruten, die man in den leßten 
Zagen des Mai aushob, ohne fie mit Kleidung und 
Waffen verfehen zu können, und die nur als eine fchwere 
Laſt an den Regimentern hingen, zufammenbradhte. Wir 
werden diefe Art der Auffaffung am beiten kennen lernen 
aus den Drieffragmenten, welche Friedrich Schuß; an 
feinen Bruder Heinrich fchrieb: 
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Nienburg, 30. März; 1803, 


Lieber Bruder! 

Wie gern ritte ich hinüber nad) Grünfelde, mein 
Brauner wirde mich in zwei Stunden hintragen, um 
Dich zu umarmen, Deine liebe Frau zum erften mal 
von Angeficht zu Angeficht zu ſehen, meinen Kleinen 
Pathen zu küſſen. Aber der Dienft! Ad das ift ein 
erjchredliches Wort, danke Gott, daß Du das Wort in 
feiner ganzen Bedeutung nicht kennſt. 

Wir rüden gegen den Feind. Mit welchem ganz 
andern Gefühle gefchah das vor zehn Jahren. Du 
fiehft Heute auch nicht ein freudiges, ſieggewiſſes Ge- 
fiht, — alle, Dffiziere und Gemeine, jehen finfter, 
mürriſch und verdrofjfen drein. Wahrlich, als wir in 
Menin von einer zehnmal größern Menge einge- 
Ichlofjen waren, ſah man nicht ein einziges Geficht 
der Art. | 

Unfere Artillerie ift feit dem 26. März marfchfertig, 
und meine Batterie an diefem Tage ſchon ausgerüdt, 
vorgeitern nach Neuftadt — gejtern nad) hier, wo wir 
Rafttag hatten, um morgen über die Wefer mit der 
Avantgarde vorgefchoben zu werden. Unfere leichten 
Dragoner ftehen fchon bei Lemförde. Das Commando 


des vorgejchobenen Corps hat General Hammerftein. 
Oppermann, Hundert Jahre. IL, 24 
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Das ift ein Troft für mich, aber auch der einzige, 
denn unfer Alter ift beſſer als ein Dutzend der andern, 
und ic) möchte nur, daß er ftatt des Generalfeldmar- 
ſchalls commandirte, dann wären wir wahrlich ſchon 
concentrirt, während jest ein paar Regimenter bei 
Stade, andere bei Hameln, einige bei Stolzenau 
ftehen, und wir nach Sulingen den Tranzofen ent- 
‚gegen. follen. 

Was follen wir aber dort mit vier Bataillonen, 
ſechs Schwadronen und einer Batterie? 

Wir können doch Mortier nicht aufhalten! 
| Hier fieht es aber klatrig aus. Wenn unfer 

Scharnhorſt das jehen Könnte! Nienburg ſoll eine 
Feſtung fein, Scharnhorft würde e8 in vierzehn Tagen 
dazu gemacht haben. Allein es find nur zwei Kanonen 
hier, Dreipfünder. Die Fleſche vor der Weferbrüde 
ift unvollendet, feine en feine EERIER für 
Kanonen in ihr. 

Hart an der Fleſche der Weſerbrücke fteht ein Haus, 
aus dem die Franzen die Leute in ber Fleſche mit 
Bequemlichkeit niederfchießen fünnen. Nur wenig weiter 
nad; Lemke, Yinfs am Steinwege, ift das Weghaus 
und ein großes Wirthshaus, welches das Beftreichen 
des Steinweges mit Kanonen hindert; bis dicht vor 
Nienburg das ganze Marfjchterrain mit Knicken em- 
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gehegt, unter deren Schutze die Feinde bis an die 
Weſer kommen können, und dann der Wall in Nien— 
burg ohne Bruſtwehr, durch nichts geſchützt als die 
Linden. Nur eine einzige elende Embraſure iſt auf 
dem Walle neben dem Hasberg'ſchen Hauſe angelegt, 
bezweifle aber, daß ſie nach den Regeln des Vauban 
den Graben der Fleſche beſtreicht! Unſere erſte ſchwere 
Batterie ſteht noch eine Stunde hinter Nienburg bei 
Meinekensburg auf der Höhe des Grinderwaldes. 

Was ſollen wir in Sulingen, wenn wir die Weſer 
nicht einmal halten können? 


Borſtel, 1. Juni. 

Wir ſind heute bis hierher vorgeſchoben, die Hälfte 
des Weges nach Sulingen etwa. Der Herzog von 
Cambridge hat das Kommando der Armee übernom- 
men, er wurde heute in Nienburg erwartet, als wir 
abfuhren. Eine Depitation aus Hannover, Hofrichter 
von Bremer, Oberftlientenant von Bod und Herr 
Brandes, haben ſich in das Hauptquartier Mortier’s, 
welches ſchon in Diepholz ift, begeben. Heute kam 
auch der preußische Eavaleriegeneral Blücher hier dur) 
und ging ins Lager zu Hammerftein, dann weiter zu 
den Franzofen. Es ift ein braver Deutſcher; ob ſich 
jein Herz nicht umdreht, wenn er jieht, wie wir von 
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Preußen und dem Deutſchen Reiche verlaffen, hier gegen 
eine Mehrzahl kämpfen follen? Ach nein, nicht fämpfen! 
Bruder, ih weiß, Du fiehft das nicht gern, aber ich 
muß fluchen. Ich möchte, zehntaufend Granaten fchlü- 
gen die feigen Buben zufammen, da befommen wir 
eben Generalordre, nicht zu ſchießen! Schockſchwere— 
noth, wozu jind wir denn hier? Wozu habe ich meine 
Kanonen mit Kartätfchen laden laſſen? Wahrhaftig, 
es wäre nicht zu verwundern, wenn die Geheimräthe 
in Hannover auc der Infanterie den Befehl zugehen 
ließen, von dem Bajonnet mit Moderation Gebrauch 
zu machen. Hole fie alle der Teufel! 


Borftel, 3. Juni. 

Geftern habe ich mir noch ein Extraplaifir gemacht, 
mit dem Poftmeifter bis in die Nacht hinein deſſen 
befte Weine vertifgen helfen. „Wie will ’nen AMrinfen, 
dat ift better, ald wenn de Franzoſe 'n utjöpt“, meinte 
der brave Mann, und da haben wir denn unfer Diög- 
lichſtes gethan. 

Hatten übrigens am Tage auch fo eine Fleine 
Freude. Die Franzofen kamen von Sulingen her, wo 
unterhandelt wird, und machten hinter Sieden halt, 
während Lieutenant Krauchenberg vom 10. leichten 
Dragonerregiment auf der Höhe von Borjtel nad) 
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Campen zu ftand und unfere Batterie etwa taufend 
Schritt Hinter ihm dicht vor dem Dorfe nad) Weiten. 
Wir fahen einen Trupp Infanterie und ein Piket 
Reiter aus den Fuhren fommen und hörten, wie auf 
den Krauchenberg'ſchen Poften gejchoffen wurde, dem 
zwei Pferde getroffen wurden. Nun follten wir nicht 
ſchießen! Krauchenberg ging alfo mit feinen neun 
Pferden auf die mindeftens dreimal fo ftarfen franzö- 
jiihen Chaffeurs los und hieb dieſelben zuſammen. 
Der franzöfifche Offizier wurde im Einzelfampfe vom 
Pferde gehauen, vier oder fünf Chaffeurspferde irrten 
reiterlos im Felde umher. Krauchenberg ſchwenkte nad) 
der füdlichen Dorffpige zu feinem Regiment ab, als 
ein halbes Bataillon Infanterie auf den Kampfplak 
zueilte. Die andere Hälfte des Bataillons fam auf 
der Landſtraße direct auf ung zu — wir ftanden zum 
Teuer bereit, und ich blickte auf unfern Lieutenant 
Tieling. Ich wußte, er durfte fein Feuer commandiren, 
als die Franzofen uns aber näher und näher famen, 
ließ ich drei Kanonen mit Kartätfchen vorfahren und 
zwei auf. die Infanterie, eine auf die Chafjeurs ab- 
progen. An beiden Stellen ſchlugen die Kartätjchen 
ein, die Franzoſen machten halt und fehrten um, fie 
waren bejorgt, etwas mehr auf den Leib zu befommen, 
und wahrhaftig, fie hätten es, denn faum nad fünf 
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Minuten erfchien Krauchenberg mit einer halben Schwa- 
dron und er würde die Chaſſeurs in die Flucht ge— 
trieben haben, wenn fie nicht ſchon hinter den Fuhren 
Schutz geſucht hätten. 

Ich kam mit einem nicht ſehr ernſtlich gemeinten 
Donnerwetter von ſeiten Tieling's davon. 


Abends. 

Wir ſollen zurück. Ob wir die Weſer halten 
wollen? Dann hätte Nienburg freilich in andern 
Stand geſetzt werden müſſen, und da, wie ich höre, 
eine Abtheilung der Franzoſen ſchon auf Hoya im 
Marſche ift, fo fann man uns umgehen und die Rück— 
zugslinte an der Aller abfchneiden. Wenn Mortier’s 
Corps in der That 50— 60000 Dann ftark ijt, jo 
ilt e8 allerdings Zeit, daß wir machen, an die Elbe 
zu kommen. Ich gebe diefen Brief an unfern treuen 
Poftverwalter, der für feine Ueberkunft forgen will. 
Lebe wohl! 


Eſſel, 6. Juni. 
Wir ſind im vollen Rückzuge über Haus Wölpe, 
Steimke nach hier! Welche Wege! Ueber Wölpe, 
Steimke, Bothmer hierher in drei Tagen. Der Herzog 
von Cambridge hat das Obercommando nur einen Tag 
gehabt; als er nicht losſchlagen ſollte, hat er daſſelbe 
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niedergelegt. Die Unterhändler ſollen bei Sulingen 
eine Convention geſchloſſen haben, die das ganze Land 
den Franzoſen übergibt und uns den Rückzug hinter 
die Elbe geſtattet. Wir ſollen auf Soltau marſchiren, 
alſo durch die Lüneburger Heide. ©... Wirth⸗ 


ſchaft das! 


Lüneburg, 8. Juni. 

Ich habe dieſe Leute geſehen, vor denen wir reiß— 
aus nehmen! Wir waren hier in Lüneburg mit ihnen 
zuſammen einen Tag einquartiert. Es ſind zum größten 
Theile junge Conſcribirte, die noch kein Pulver gerochen 
haben, kleine ſchwächliche Leute, vor denen unſere hoyaer 
und kalenberger Bauerburſchen verdammt wenig Re— 
ſpect haben. Dürften wir nur über ſie, wie wollten 
wir ſie! Dazu ſchrumpfen die ganzen Mortier'ſchen 
50000 Mann auf 17000 zuſammen. Wären nicht 
feige Höflinge an der Spitze der Regierung, den Leuten 
hätten wir bei Stolzenau, das noch dazu ohne Brücke 
iſt, bei Nienburg und Hoya wol den Uebergang über 
die Weſer ſtreitig machen können. 

Es iſt Sünde und Schande, vor ſolchen "Leuten 
wie Feiglinge fliehen zu müfjen. 

Wir lafen hier zuerft im „Hamburgifchen Eorrefnon- 
denten“ die dreimal verdammte Sulinger Convention. 
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Könnte ich die Unterzeichner an einen Galgen hängen, 
ich jelbft würde am Stride ziehen. 

Nun heißt e8 noch, man habe ums wieder an die 
Engländer verfauft, um uns nad Weftindien einzu- 
ſchiffen. Da kriegen fie Friedrich Schulz nicht hin, der 
hat einmal als englifcher Söldner eine Kugel in den 
Rippen gehabt, verlangt nicht nach der zweiten und 
haft jeden Söldnerdienit. 


?auenburg, 27. Juni. 

Nun find wir am rechten Elbufer. Ob wir endlich 
zum Schlagen fommen, wenn die Franzofen den Ueber- 
gang forciven? Der Wachtmeiſter vom 7. Dragoner- 
regiment, mein alter lieber Kamerad vom 93., fagte 
mir, daß ſämmtliche Offiziere der hier verfammelten 
Gavalerieregimenter den Plan ausgedadit, aud) ohne 
Drdre umd gegen die Convention über die Elbe zu 
gehen, bei der Schwäche und der Zerftüdelung der 
Franzoſen über diefe herzufallen und bis zur Wefer 
reine Bahn zu machen. Was fih von Infanterie und 
Cavalerie anfchliegen will, joll mitgenommen werden. 
Braviffimo! Ich bringe meine Batterie mit, mit- 
ſammt unferm Lieutenant. 
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| Gülzow, 1. Juli. 

Der fhöne Plan ift zu Wafjer geworden, obgleich 
die verdammte Convention uns nicht mehr bindet, da 
Georg II. fie nicht ratifieirt hat. Unfer Alter hat 
abgerathen. Aus Feigheit ift das nicht gefchehen, denn 
in Menin war er einer der Muthigiten von allen 
Muthigen. Aber Diplomatengefichter find wieder in 
feiner Nähe, und das hannoverifhe Miniſterium mit 
dem Kriegsſchatze und fonjtigem in der Eile Geretteten 
jtedt in Schwerin, und Rudloff jcheint wenig von 
einem Helden zu haben. Unfere Poſition iſt unan— 
greifbar, da das Ufer, an dem wir ftehen, höher und 
jteil abfallend ift, und wir das ganze linfe Ufer be- 
herrfhen. Ich Könnte ſämmtliche Schiffe, welche die 
Franzoſen drüben bei Artlenburg zufammengebracht 
haben, in Grund jchießen. Sch begreife nicht, warum 
man zögert? Heute find freilich wieder Deputirte des 
Landes, wie fie ſich nennen, eigentlid aber Deputirte 
der Nitterfchaften, angefommen, um von unnützem 
Blutvergießen abzumahnen. Auch der Oberftlieutenant 
von Bock treibt fi wieder im Lager umher. 

Man hat uns benachrichtigt, daß die Berthier’fchen 
Vorſchläge vom Feldmarſchall zurückgewiefen find, und 
die Armee war voll Jubels. Warum fchlagen wir 
aber nicht los? 


318 


Gützow, 8. Juli. 

Oh der Schmach! nein beſſer, o! des ſchändlichſten 
Verraths! Das Land Hannover wird den Männern, 
welche zu der Elbconvention vom 16. Meſſidor des 
Jahres 11 der franzöfiichen Republik die VBeranlaffung 
geweien, ewig fluhen. Sie übergibt das Land, aud) 
das dieſſeit der Elbe, bedingungslos den Franzofen. 
Die Armee legt die Waffen nieder, gibt ihre Pferde 
an die franzöfifche Armee und wird aufgelöfl. Die 
Truppen verpflichten fih) auf ihr Ehrenwort, gegen 
Frankreich und deſſen Allüirte nicht eher die Waffen 
wieder zu führen, als bis fie in gleichen Graden gegen 
ebenfo viel Truppen ausgewechfelt werden, die im Laufe 
dieſes Krieges von den Engländern zu Gefangenen ge- 
macht fein möchten. 

Die Offiziere behalten ihre Degen und nehmen 
Pferde und Effecten mit jih. Bis zur Rückkehr der 
Truppen in ihre Heimat joll für deren Subfijtenz 
gejorgt werden. 

Eine ſchöne Convention das! Kun, ich werde nicht 
in die Heimat gehen, damit man mir dort mein Seiten- 
gewehr abnehmen kann, ic werde dem Kriegsdienite 
Balet fagen und ein freier Mann und Bürger werden. 
Pereat das feige Gejchmeiß! 
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Hamburg, 20. Juli. 
Ade, lieber Bruder, Ade, liebe Neltern und Ge- 
fchwifter. Ich fchiffe mich Heute noch ein, um nad 
England zu gehen und mein altes Handwerk wieder 
aufzunehmen. Ein Schulz; muß Handwerker und Bür- 
ger bleiben. | 


Friedrich Schulz. 
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Alte Bekannte. 


Es iſt Zeit, daß wir uns einmal nach unſern 
Freunden und Bekannten in Heuſtedt und Umgegend 
umfehen. 

Fangen wir bei dem Rathskeller an, welcher doch 
immer der Mittelpunkt des Drts blieb, fo war Frau 
Krummeier ihrem Gatten in das unbekannte Ienfeits 
gefolgt, oder, wie e8 auf ihrem Xeichenfteine hieß: „Sie 
ift in dem Herrn entfehlafen zur Wiedervereinigung mit 
dem theuern Gatten am Tage der Auferftehung.“ Ihre 
Schielende Nichte Angelifa war Univerfalerbin geworden 
und hatte den Oberkellner, den von den Stammgäften 
fogenannten Unterweferoberfeelöwen, Herrn Harry 
Knickmeyer, geheirathet, der in die Kellerpacht eingetreten 
war. Sonſt war alles beim alten geblieben, nur daß 
dem Kellerwirthe aufgebürdet war, für den Herrenclub 


außer dem „Hamburgiſchen Correfpondenten‘‘ und dem 
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„Hannoverfhen Magazin‘ auch noch das „Frankfurter 
Journal“ zu Halten. 

Dem NRathsfeller gegenüber im Haufe des Land- 
raths von Vogelſang hatte ſich ein Großes ereignet. 
Zum erften mal hatte es einer der Söhne deffelben 
dahin gebracht, der ältefte, ein Staatseramen zu be- 
ftehen, Auditor und Amtsjchreiber geworden zu fein. 
Dhne die Repetitorien und fonftigen Beiftand, den der 
Schwiegerfohn, Droft von Berlepſch, gewährt hatte, 
würde das fchwer geworden fein, denn feit länger als 
einem Iahrhunderte waren Gutmüthigfeit, Gleichmuth, 
aber auch ein gewiljer Stumpffinn charafteriftifche Eigen- 
thümlichkeiten der Familie. Der Landrath hatte ſich den 
neuen Zuftänden gefügt, er pflegte bei jeder Gelegen- 
heit zu wiederholen: „Wäre man dem Rathe meines 
Freundes, des Hofrichters und Schatzraths Verlepſch, 
gefolgt, hätten die Yandjchaften Frieden gefchloffen mit 
der franzöfifchen Nation, als es noch Zeit war, fo 
würden wir unſere Selbjtändigfeit bewahrt haben. Wer 
kann die jeßigen Zuftände ändern? wer wird fo thöricht 
fein, daran rütteln zu wollen oder ſich darüber zu 
ärgern? “ 

Daß er felbft fich nicht ärgerte, das fah man feinem 
Bauche an wie feinem vollen blühenden Gefichtee Die 
Frau Landräthin Hatte ſich vortrefflich confervirt, war 
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eher etwas magerer als ftärfer geworden, war nod) 
immer glatt und ohne Falten im Geficht und wohl zu- 
frieden, daß der Himmel fie von ihrer Leibadvocatin 
befreit hatte. Die zweite Tochter Adelheid war unver- 
heirathet geblieben, obgleid) fie guten Herzens und 
anfehnlicher Gejtalt war. Der zweite Sohn ftand in 
preußiſchen Dienjten als Offizier, der dritte ftudirte 
in Göttingen, ein vierter, Dtto, ging noch in die Rector- 
ſchule. 

Anders ſah es auf dem zweiten Burghofe aus. 
Baron von Bardenfleth war zu einem dürren Männchen 
zuſammengeſchrumpft, das voll Gift und Galle auf das 
Franzoſenthum war, das den Namen Erſter Conſul, 
ſpäter Kaiſer, nie ausſprach ohne Fluch oder Beiwort, 
das voll Sehnſucht nach der Vergangenheit dem Tode 
zuging. Die Frau Baronin dagegen war in die 
Breite gegangen; ſie bewegte ſich ſchwerfällig vom 
Sofa in den Lehnſtuhl am Fenſter und von da zu— 
rück. Sie liebte noch immer, geputzt zu ſein, und ging 
nach der neueſten Mode mit hoher Taille, welche für 
die Büſte kaum den nöthigen Raum ließ. Nach einer 
guten Mahlzeit und einem Schläfchen hinterher liebte 
ſie eine Partie Whiſt leidenſchaftlich. 

Die Tochter Mimona war an einen Landjunker in 
der Nähe verheirathet, der Bräutigam der zweiten, Adele, 
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war in Spanien als Offizier der Deutjch- Englifchen 
Legion gefallen, die dritte Tochter, Rofa, war verlobt 
mit dem Amtsfchreiber von Vogelſang, dem Sohne 
ihres Nachbars. Nach dem Tode der Leibadvocatinnen 
hatten ſich die Eiferfüchteleien zwifchen den Nachbars- 
familien gelegt, nur zwijchen Adelheid und Adele beitand 
noc einige Eiferfucht‘, da lettere nur zu oft zu ver- 
jtehen gab: es gebe doc einen Vorzug, einen fürs 
Baterland gejtorbenen Bräutigam befeffen zu haben, 
als gar feinen. Adelheid Vogelſang ließ fich das lange 
ruhig gefallen, bis fie endlich zornig wurde und fagte: 
„Was Vaterland! it denn Spanien unfer Vaterland? 
Als Söldling im fremden Dienjte ift dein Schaß ge- 
fallen!‘ — Der Amtmann Steinbart war nicht mehr 
der Neufranfe von 1792, der Enthufiasmus für die 
große Nation und gloriofe Revolution war verſchwun— 
den, nachdem der Militärdespotismus des Kaiſerthums 
aus der Puppe der Republif ausgeflogen war. 

Die fonjtigen Honoratioren, die wir früher an Som— 
mernahmittagen vor dem Rathskeller, im Winter im 
Herrenclub verfammelt fanden, waren ſämmtlich ge- 
ſtorben oder verjeßt, ihre Nachfolger aber, wie auch ihr 
Name immer fein mochte, waren fo ziemlich in ihre 
Fußſtapfen getreten, das Leben derfelben bewegte fid) 
troß der großen Revolution, welde die Welt umgeftaltet 
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hatte, noch ziemlich in denjelben alltäglichen Gleiſen. 
Zwar waren einige nene Ideen in die Gefprächsftoffe 
geworfen, die Fragen nad dem fpanifchen Kriege waren 
in Ermangelung anderer Kriege in den Vordergrund 
getreten, man hörte auch wol ein Wort über die neuen 
preußifchen Drganifationen in Weftfalen; das Haupt: 
geſpräch drehte fid) aber, wenn man unter fi war, 
immer wieder um die Ungewißheit, was aus den nörd- 
lichen Hannoverifchen Provinzen werden folle, wenn Eng- 
fand feinen Frieden ſchließe. Jahrelang in folcher 
Ungewißheit zu fiten, die wir Epigonen nur wenige 
Wochen gefühlt haben, ift ein ganz abſcheulicher Zuftand. 
Waren Frauen unter fi, jo fprachen fie nur über die 
Theuerniß aller Eolonial- und englifchen Waaren, ohne 
die man einmal nicht leben Fonnte. Vorbei! 
Berändert hatte fi) in der Oſt- wie Weftjtadt in 
baulicher Hinficht wenig. Nur neben dem neuen Haufe 
des alten Mofes Hirih war ein Neubau angebracht, 
ein ziemlich ftattliches Haus war an die Stelle zweier 
abgerifjenen Reihehäufer getreten. Es wurde bewohnt 
von dem jüngern Sohne des Mofes Hirfch, dem Bankier 
Hirſchſohn, während im Haufe nebenan das große Ge- 
treide- und Wollgefhäft von Hirſch Moſes blühte. 
Beide Söhne waren feine Leute, ſprachen Franzöſiſch 
wie Platt. Hirſchſohn Hatte das Bankiergefchäft bei 
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Simon in Hannover und in Berlin erlernt, Hirſch 
Moſes zog auf die Meſſen von Braunfchweig und 
Leipzig, fein Name Hatte guten Klang an der Börfe 
in Amfterdam, Bremen und Hamburg, war jogar in 
England nit unbekannt, wohin er regelmäßig Wolle 
lieferte, wenn fih ein Schiff nad) Helgoland fand. 
Gehen wir weiter nad Wejten, fo finden wir in 
Edernhaufen Claafing auf dem Dummeier’ichen Boll- 
meierhofe. Das Geftüt in Kirnberg war aufgehoben, 
Hengfte, Stuten und Füllen waren nad) Frankreich 
entführt, man hatte ihm feinen Titel belaffen und von 
Landesdeputations wegen eine mäßige Penfion gegeben. 
Aber was frug Claaſing nad) diefer Penfion? Er 
war ein reiherr Mann und wurde täglich reicher. 
Schon im Anfange des Sahrhunderts mußte er feine 
Gelder in Hannover anzulegen fuchen und machte fo 
die Bekanntſchaft des Commiffionsraths Crelinger. Als 
diefer und der Defonomierath Meyer auf Koldingen 
und Amtsjchreiber Hartmann zu Kalenberg das Liefe- 
rungs- und Berpflegungsgefchäft erft wegen der im 
Lauenburgifchen befindlichen hannoverifchen Zruppen 
überfommen hatten, zog man Glaafing als einen Mann, 
der über viel baares Geld verfügen fonnte, bei, und als 
nun gar Meyer Generalcommiffarius und Hartmann 
Commiffarius für die Lieferungen an die Franzofen 
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wurden, da blühte der Weizen für Leute wie Claafing 
und Heife, den fjogenannten Berpflegungscommilfar, 
erst recht. 

Der Dbergeftütmeijter galt für einen gemachten 
Mann, den Hirihfohn ſchon im Jahre 1806 auf mehr 
als 100000 Thaler ſchätzte, die Grumdbefigungen ab- 
gerechnet, und der Sohn von Hirſch Mofes Hatte 
einen fcharfen Blick. Trotzdem war derfelbe aus ber 
Geſellſchaft in Heuftedt fo gut wie ausgeftopen. Seit 
dem Duell mit Mob galt er allgemein ald Mörder 
feiner erjten Frau, und über feine Herkunft und fein 
Leben in Dänemark hatten ſich allerlei wenn auch 
nicht wahre, doch an Wahrheit anjtreifende Gerüchte 
verbreitet. 

Die zweite Frau mußte die Eitelfeit büßen, die fie 
aus einer Siebenmeierswitwe zur Fran Obergeſtüt— 
meifterin gemacht hatte. Sie war getrennt von ihren 
Töchtern erfter Ehe, denn fo nahe Grünfelde auch lag, 
fo gab es jedesmal Zank und rauhe Worte, wenn die 
Mutter ihre Tochter und den Schwiegerfohn einmal 
befuchte. Agnes, die zweite Tochter, hatte während 
ihres Aufenthalt8 bei Baumgartens die Bekanntſchaft 
eines heififhen Collegen von Dsfar gemacht, der fid) 
in fie verliebte und ihre Gegenliebe gewann. Da fie 
nicht die geringfte Sehnſucht hatte, nad) Edernhaufen 


10 


zurüczufehren, jo verzichtete fie mit Einwilligung des 
ihr pro forma gejetten Vormundes gegen eine Ab- 
findung von 2000 Thalern Gold und eine Natural- 
ausfteuer, wie fie fi) einer Siebenmeierstochter ge— 
bühre, Leinen und Drell in großen Mengen, Pferde 
und Wagen, Kühe und Rinder und Betten und Haus- 
geräth, Koffer und Lade, Schub- und Putzſchrank, drei 
Wagen voll, auf alle Anſprüche an das väterlihe und 
mütterlihe Vermögen. Die Hochzeit wurde in Grün- 
hagen auf dem Mkeierhofe gefeiert. Heinrich Schulz 
traute die Schwägerin, man lebte drei Tage herrlich 
und in Freuden, der Stiefvater zeigte fih als der 
liebenswürdigſte Menſch, denn er hatte feinen Plan 
. erreicht, fein Sohn war nun Erbe der Omeyher'ſchen 
und Emeyer'ſchen wie Dummeier’fhen Güter. 

Es waren das aber aud) die legten Tage, an welchen 
die Dbergeftütmeijterin Claaſing vergnügt gewefen war, 
an denen fie ihre feidenen Kleider, ihre goldenen Ketten 
und Schmuckſachen hatte glänzen Lafjen fünnen. 

Nah Heuftedt wurde fie ſchon lange nicht mehr 
eingeladen; ihr Mann war freiwillig aus dem Herren- 
club ausgetreten und wagte faum noch, fih im Wirths- 
zimmer des Rathsfellers zu zeigen. Er Hatte nur 
mit Roßkämmen, Juden, Lieferanten, Viehfäufern und 
Viehtreibern im Schwarzen Bären Verkehr, war wochen: 
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lang auswärts, um bald im diefer bald in jener Pro- 
vinz die durchziehenden Franzofen, Spanier, Baiern 
mit Vieh, Sped, Getreide zu verforgen. War er einmal 
zu Haufe, jo war er roh und ride gegen die Frau 
und den eigenen Sohn, einen fchwächlichen verzogenen 
Knaben von etwa zehn Jahren, und fchonte auch nicht 
einmal die Frau, als fie ihm einen zweiten Sohn gebar. 

Niemand haßte diefen Menjchen jo ſehr als Katha— 
rina Dummeier. Kaum war der Körper ihres Mannes, 
den man bei Nienburg aufgefifcht Hatte, zur Erde be- 
ftattet, al8 fie nad) Heuftedt eilte, um einen Advocaten 
anzunehmen, der gegen den dänischen Spitbuben wegen 
Herausgabe des Dummeier'ſchen Wollmeierhofes an 
ihren Sohn, defjen VBormünderin fie geworden war, 
Klage erheben ſollte. Sie hatte hübſch beifeitegefcharrt 
und nahm einen großen Beutel feiner Kaffengulden 
mit, als Vorſchuß für den jungen Bardeleben, den fie 
fich als Advocaten erjehen. Der Vater defjelben hatte 
ihr vor Jahren ſchon explicirt, was hoyaiſches Anerben- 
recht ſei. Der Vater, obgleich er feine Praxis nieder- 
gelegt, follte dem Sohne Rath und Anleitung geben. 

Der Procek hatte den Wortlaut des Gefetes für 
fih; wollte Hans Dummeter fid) von der Wirthichaft 
abthun, jo fam dem Sohne zweiter Ehe der Vorzug 
zu vor der Tochter erfter Ehe. Allein diefer Sohn 
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war damals noch minderjährig und untüchtig, dem Hofe 
vorzuftehen. Das Gefeß erkannte aber nur für tüchtige 
Söhne den Borzug an. Dazu kam das Recht der 
Gutsherrichaft, der damals noch ein unbeſtrittenes Ober- 
eigenthum zugeftanden wurde. Da ſaßen die Hafen 
des materiellen Rechts, die gegen die Klage eingefchlagen 
werden fonnten; aber wie viel Hafen des formalen 
Rechts gab e8 außerdem! Ueber wie viele fogenannte 
verzögerliche Einreden wurde in drei Inftanzen geftritten, 
ehe e8 zu einer Entſcheidung über die Sache felbft kam! 
Zehn Jahre hatte man über Formalien geftritten, jett 
im dreizehnten Jahre kam die erjte Entfcheidung der 
unterrichterlichen Inſtanz ded Amts Hoya über das 
Recht felbjt; die Klage wurde in angebradhter Maße 
zurückgewieſen. 

Aber welche Geldmaſſen hatte dieſe Klage bis dahin 
verſchlungen? Das Uebergeſparte Katharinens hatte 
kaum für zwei Jahre ausgereicht, dann fing man 
an, mit obrigkeitlicher Erlaubniß und gutsherrlichem 
Conſenſe Geld auf Hypotheken auf die Jochen Dum— 
meier zugefallene Brinkſitzerſtelle zu leihen. Man fand 
lange bereitwillig einen Juden als Herleiher, der aber, 
ſobald die Obligation in feinen Händen war, an Claaſing 
weiter cedirte. Ehe Jochen noch volljährig war, wurde 
feiner Bormundfchaft angezeigt, daß die Forderungen 
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an den Geftütmeifter und von diefem an Herrn Com- 
merzienrath Crelinger cedirt feien, welcher lettere das 
Geld kündigte. Nun war die hypothekariſche Schuld 
Schon jo groß, daß in den begonnenen Kriegszeiten das 
Geld nicht anzufhaffen war. 

Der Procek nahm freilich feinen Fortgang; Jochen 
Dummeter erhielt das Armenrecht, und Advocat Barde- 
leben, der viele Hunderte von Thalern verdient hatte, 
führte den Proceß weiter, aber nicht mehr mit der alten 
Energie. Während er bisher niemals zu Friftgefuchen 
jeine Zuflucht genommen hatte, wetteiferte er jet mit 
Slaafing’s Advocaten in diefer Brande. 

Jochen Hatte vom Vater wie von der Mutter ein 
angeborenes Selbjtbewußtjein und eine eigene Feftigfeit, 
welche durch die fchlechte Erziehung, die ihm von der 
Mutter geworden war, in Eigenfinn, Trotz, Wider- 
ipenjtigfeit ausgeartet waren. Er fonnte nicht ge- 
horchen, Fonnte fich nicht unterordnen, das fchien ihm 
unmännlih. Hatte er doch von feiner Konfirmation 
an mit der Mutter nur in Einem Streite gelebt, in 
welchem er Sieger geblieben war. Katharina, die den 
männlichen Hans Dummeier überwunden, mußte fich 
vor dem eigenen Sohne beugen, ihm feinen Willen 
laffen. Die Verſuche, denfelben in Edernhaufen oder 
ſonſt als Knecht unterzubringen, an Ordnung und 
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Gehorjam zu gewöhnen, waren ſämmtlich fehlgefchlagen, 
nad wenig Wochen war er überall fortgejagt. Beim 
Spiel und Tanz, auf Hochzeiten und Kirmeffen fpielte 
er aber den Anführer, und wo eine Schlägerei in 
Edernhaufen und der Umgegend war, da fonnte man 
fih darauf verlaffen, Jochen hatte nicht gefehlt; war 
ſcharf gefchlagen, fo jagten alle ungen: ‚Dat hett 
Jochen dahn, hei harre fin Kniep gli ut der Bören— 
taſche.“ 

Jochen wäre ein guter Soldat geworden; wie es 
eigentlich kam, daß er es nicht wurde, iſt uns noch 
immer ein Räthſel. Der Zufall ſpielte ſein Spiel. 
Dagegen war er ſchon von Jugend an Wildſchütz. Die 
großen herrſchaftlichen Holzungen, die ſich an den Sand- 
hügeln des linken Weſerufers, den Mooren und Brüchen 
hinzogen, bargen für die zahlreichen Wildſchützen Roth— 
wild wie Schwarzwild, wilde Enten, Becaſſinen, Birk— 
hühner, Rebhühner und Hafen. 

Um die Wirthſchaft bekümmerte fid; Jochen nur zur 
Zeit der Beitellung und der Ernte, er pflügte feine 
paar Morgen Land, beftellte es, fuhr die Saat ein, 
drofch fie mit der Mutter gemeinfam aus, für alles 
übrige mußte diefe ſorgen. Für Tafchengeld forgte die 
MWilddieberei und feine Ueberlegenheit im Kartenfpiel. 
Nur in Einem Bunfte war fein Leben Tobenswerth, 
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fand aber gerade den Tadel feiner Mutter: er war 
dem Mädchen feiner Liebe treu. Diefes Mädchen war 
freilich auch die ſchönſte Erfcheinung weit und breit in 
der Umgegend von Heuftedt, es war die Tochter der 
Filler-Martha und des Grafen Otto von Schlottheim. 

Der Filler, der auf feine Ehre mehr hielt als 
manche adelihe Familie damald auf die ihrige, hatte 
jeine Zochter veritoßen, fein Weſen, das ihm erbeigen 
gehörte, verfauft und war aus- der Gegend verjchwunden. 
Martha war im Armenhaufe niedergefommen und be- 
fand fich in der bitterften Noth. Die Gräfin Melufine 
hatte ihren Rentmeifter beauftragt, für die „Wahn— 
finnige”, wenn fie etwa aus dem Gefängnifje entlaffen 
werde, zu forgen. Nun Hatte das Schloß früher in 
der Feldmark Edernhaufen große Weiden gehabt, die, 
als der Graf Wildhaufen fein Geftüt anlegte, mit herr- 
fchaftlihen Weiden an der Wefer vertaufcht wurden. 
Ein Hirtenhaus, bewohnbar auch im Winter, mit einigen 
Himptfaat Land und einigem Graslande, genug, eine 
Kuh durchzuwintern, ftand etwas entfernt vom Dorfe 
leer. Der Rentmeifter hatte es noc) niemals verheuern 
fönnen, weil die edernhäufer Bauern ſich verabredet 
hatten, einem etwa dahin ziehenden Hänslinge weder 
Arbeit zu geben nod Land zu verpachten, ohne welches 
eine Familie nicht leben konnte. Der Rentmeifter wies 
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nun diefes Haus der Filler-Martha als unentgeltlichen 
MWohnfig an, ftattete fie mit einem Bette und den 
nothdürftigften Möbeln aus, fchenkte ihr aus eigenen 
Mitteln eine Ziege und ſchützte fie bei dem Amte gegen 
die edernhäufer: Bauern, welche ihre Aufnahme wei- 
gerten. Das Amt nahm fi ihrer an, e8 entjchied, 
das Hirtenhaus gehöre nicht zur Gemeinde, fei adelich 
erempt und werde daher die Martha niemals der Ge- 
meinde, fondern nur dem neuen Schloffe zur Laſt fallen. 
Martha’s Stolz; und Trog war durch die Ereigniffe 
niedergebeugt; daß ihr Vater fie verftoßen hatte, jchmet- 
terte fie nieder, fie ließ alles mit fi machen, und der 
Amtmann Steinbart, der fid) ihrer von Anfang an- 
genommen Hatte, überredete fie leicht, das Gebotene 
nicht zu verfchmähen. 

So lebte Martha fehon feit fechzehn bis fiebzehn 
Sahren till und zurüdigezogen in ihrem Haufe. Sie war 
ſehr geſchickt im Korbflechten. Sie flocht aber nicht nur jene 
gewöhnlichen Körbe von grünen Weiden zum Gebrauche 
für das Haus und die Aderwirthichaft, fondern wußte 
auch Heine zierliche Handkörbchen für Damen anzufertigen, 
und ernährte fih und ihre von Heinrich Schulz in 
Grünfelde als Anna getaufte Tochter ehrlich und gut. 

Anna Schlottheim, fo war die Tochter nad) dem im 
Kirhenbuhe angegebenen Namen des Vaters getauft, 
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mußte ihren Confirmationsunterricht in Grünfelde neh- 
men. Auf dem Wege dahin wurde fie häufig von 
Jochen Dummeier, dem vierzehn Jahre ältern Jungen, 
begleitet, der fi ihr durchaus gefällig und dienftbar 
erwies, fie Über Schmuz und Pfügen, an denen e8 auf 
dem Wege nicht mangelte, hinwegtrug, böfe Dorfhunde 
verjagte, fie gegen die unartigen Buben in Edernhaufen 
ſchützte. Ih muß nämlich, nicht gerade zum Lobe der 
Edernhäufer, gejtehen, daß ein fiebzehnjähriges untadel- 
haftes Leben nicht vermocht Hatte, den Widerwillen der 
Bauernfchaft gegen die Niederlaffung Martha’s in diefem 
Drte zu heben, fie wurde im Dorfe nie anders als Filler- 
Martha genannt, ihre Anna fand feine Spielgenoffen, 
wurde vielmehr von den Kindern verhöhnt und das 
Grafenfind genannt. Das Leben in diefen Jahren war ein 
Leben voller Dual, und die VBerlaffene wäre Menſcheu— 
feindin geworden, wenn nicht zwei Dinge fie hochgehalten 
hätten: die Liebe zu ihrem Kinde und die Tröftungen 
der Religion, welche fie vom Ideale ihrer Kindheit, dem 
Pfarrer in Grünfelde, empfing. Sie ging fonntäglid) 
zur Kirche nach Grünfelde, und als Anna fieben Yahre 
alt geworden, mußte diefe fie begleiten. Nach der Con- 
firmation des Mädchens ftellte ſich Jochen Dummeier 
erit wie zufällig, dann öfter, fpäter als regelmäßiger 
Begleiter bis vor die Kirchthür ein. Die Mutter, welche 
Oppermann, Hundert Jahre. IV, 2 
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von Anna gehört hatte, wie Jochen in ihrer Kindheit der 
einzige gewejen, der fie beſchützt habe, die Verſtoßene, 
welche in der ganzen Woche mit niemand fprad) al8 den 
Deännern, die ihr Weiden verkauften oder Mehl, Kar- 
toffeln und Gemüfe brachten, war aud) ihr die Begleitung 
nicht unangenehm. Das hübjche Kind hatte ſchon früher 
den Berfauf der feinen Korbwaaren in Heuftedt beforgt. 
Sie war eine fo eigenthümliche, Liebliche Erjcheinung, daß 
jeder gern faufte, wenn fie Körbe anbot, jelbft die Damen. 
Schlank und Schön gewachfen, mit Eleinen ariftofratifchen 
Füßen und Händen, den fchwarzen, in langen Flechten 
herabhängenden Haaren der Mutter, hatte fie vom Vater 
den zartejten weißen Zeint und fchöne blaue Augen. 
Auf einem diefer Kirchwege nad) Grünfelde trat Jochen 
mit dem Vorjchlage hervor, fie möge ihn manchmal 
nad) Bremen begleiten, um dort Korbwaaren abzuſetzen, 
was ihr gewiß Teicht gelingen werde. Er fahre alle 
vierzehn Tage dahin mit leerem Wagen, um Waaren 
dorther zu Holen, und wie er im Vertrauen geftehen 
wolle, für feine Genoffen Colonialmaaren, verbotenen 
Kaffee und Zuder einzukaufen, die von diejen einge- 
fhmuggelt würden. Die Waaren, welche er auf feinem 
Wagen zurücbringe, würden aber verftenert. 

Jochen wußte der Mutter fo viel von dem Reich— 
thum in Bremen zu erzählen, und wie leicht es Anna 
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dort werden würde, einen ganzen Wagen voll feiner 
Korbjachen alle drei bis vier Wochen zu verfaufen, daß 
diefe fich zu einem Verſuche entfchloß. Sie wollte ſelbſt 
mitgehen, allein Jochen wußte ihr das auszureden, und 
die Sorge für ihre Kuh — fie Hatte fih zu einer 
jolchen emporgearbeitet, die fie doch drei oder vier Tage 
nicht ohne Pflege und ungemelft laffen fonnte —, 
überwog endlich. 

So zog man denn auf unwegfamen fandigen Wegen, 
Chauſſeen gab es nod nicht, eines Tages über Mard— 
feld, Schwarme mit einem Einfpänner nach) Bremen zu. 
Auf dem Yeiterwagen war für Anna Sclottheim ein 
Vorfig angebradt, Jochen ging meistens zu Fuß neben 
dem Pferde her, und wenn man auf eine glatte Lehm— 
heide kam, jeßte er fi neben Anna und ließ den 
Schimmel austraben. Man kam fpät nachmittags in 
Bremen an. Diefe Stadt Hatte ſich, jeitdem wir fie 
nicht gefehen, äußerlich wie innerlich jehr verändert. Zu- 
nächſt war fie durch den Reichsdeputationshauptſchluß 
von 1803 die hannoverifche Intendantur, die Hoheit 
des Kurfürften in der Stadt felbit, los geworden, fie 
war erjt jegt eine freie Stadt, abgejehen von der 
franzöfifchen Herrfchaft, die ſich ſchon feit dem Napo- 
leonifchen Decret vom 21. November 1806, welches 
England für blofirt, alle englifchen Waaren für con- 
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fiscirt erffärte, bedeutend fühlbar machte. Aber auch 
äußerlich war Bremen ein anderes geworden, man hatte 
angefangen, den Reifrock der Feſtungswälle mit der 
Mode, die von Reifröcden nichts mehr wiffen wollte, 
zu entfernen. Auf dem Djterthorwalle war ein neues 
Schaufpielhaus feit 1792 errichtet, die „Braut“ war 
abgetragen, von allen Seiten drang mehr Licht umd 
Luft in die Stadt. Perrüfen, Zopf und frifirte Köpfe 
begannen eine Seltenheit zu werden, alles, was fein und 
nobel war, trug ſchwarzen Frack und weiße Pique- 
weite, oder blauen Frad mit goldenen Knöpfen, gelbe 
Weite und Stulpenftiefel. 

Jochen Dummeier pflegte feine Einkäufe bei dem 
ung wohlbefannten Haufe Johann Karl Junker und Com- 
pagnie zu machen. Auch da war eine große Ummälzung 
gefchehen. Der Rath hatte die Intendantur, das alte 
Palatium, für 27769 Thaler 30 Grote erfauft und 
abbrechen lafjen, das Mufeum war an diefer Stelle 
im Bau begriffen und Junker's Haus war von der 
einen Seite bloßgelegt und von Baugerüften und Bau- 
jteinen verbarrifadirt, jodaß Jochen mit feinem Wagen 
nad; der Straße fahren mußte, in die das Hinterhaus 
mündete. Jochen frug auf dem Comptoir an, ob er 
bis morgen eine Partie feiner Korbwaaren in den Lager— 
räumen niederjegen dürfe. Man wies ihm einen Plat 


21 


dazu im Borderhaufe an. Während hier Anna bie 
Körbe ordnete, die Jochen herzuholte, Fam Johann Karl 
Junker junior, der fünftige Senator nad) dem Willen 
der Mutter, zur Zeit fiebzehn- oder achtzehnjähriger 
Student in Heidelberg, und jah der Thätigkeit des 
Ihönen Mädchens zu, welches felbit den Zufchauer 
nicht bemerfte. 

„Aber ſchönes Kind“, redete er die aufjchredende 
Anna an, „Jage mir, was foll denn das? foviel mir 
befannt, handelt die Firma Johann Karl Iunfer und 
Compagnie nicht mit Korbwaaren.“ | 

„Aber ich”, entgegnete diefe Fed und fah ihn mit 
ihren großen blauen Augen an. 

„un fo zeig’ mir deine fchönften Stüde‘, ent- 
gegnete der Studiofus. 

„Diefer da ift der theuerfte, den hab’ ich felber ge- 
arbeitet, er foftet 2 Thaler, und diefer, den die Mutter 
gemacht, ift der fchönfte, der Foftet 1 Thaler 60 Grote.” 

„Warum foftet denn dein Korb mehr?” 

„Weil ich noch einmal folange daran gearbeitet 
habe als die Mutter.” 

„Hier, ſchönes Kind, ift ein Louisdor, ich behalte 
beide Körbe, aber einen Kuß befomme ich zu.“ 

Der Student verfuchte, Anna, die ihm die Körbe 
hinreichte und das Goldftüd in Empfang nahm, zu 
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umarmen, fie entzog ſich ihm aber gewandt und wollte 
zu der offenen Thür hinausfchlüpfen. Bor diefer ftand 
aber der ftille Compagnon, welcher, die Hände über 
dem Kopfe zufammenfchlagend, ein halb heulendes Ge— 
ſchrei ausftieß: „Karl! Karl, Unglüdskind, was muß 
ich von dir erleben! Das Geld, das deine Aeltern im 
Schweiße ihres Angefichts zufammenfparen, das wirfft 
du mit Händen zum Fenſter hinaus, oder was noch 
ſchlimmer ift, das fchenfit du einer Zigeunerin!“ 

Ehe noch Johann Karl junior antworten fonnte, 
trat Jochen mit einer neuen Laſt Körbe beladen und 
hinter ihm der Inhaber des Gefchäfts ſelbſt in den 
Kaum, wo die Körbe gelagert wurden. Er hatte den 
Ihwarzen Frad an, trug feinen Zopf und feine ge- 
puderten Löckchen noch, wie im Jahre 1788, nur ging 
er viel gebückter. 

„Sieh da Papa’, fagte der Studiofus, der in 
dem Vater eine unvermuthete, aber erfreuliche Hilfe 
zu erbliden ſchien, und hielt ihm die gefauften Körbe 
entgegen, „ich wollte der Mama und der Coufine Breuer 
eine Ueberrafchung bereiten. Da die Firma Yunfer 
einen neuen Gefchäftszweig zu ergreifen fcheint und 
zwar mit einem fo niedlichen Kinde, denn es ift ein 
Kind, Vater, fieh fie nur an, fo glaubte id) für die 
Ehre der Firma aud etwas thun zu müffen, indem 
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ich der erfte Käufer war. Ich glaubte das unferm Haufe 
ſchuldig zu fein, denn nicht wahr, Papa: alles für die 
Firma, nihts über die Firma! Und num denke div, 
ichreit Mama, ich jchmiffe das ſauer erworbene Geld 
mit Händen zum Fenfter hinaus und verjchenfte es an 
Zigeunerinnen! — Und du, Mama, Haft du fchon 
Zigeunerinnen mit blauen Augen gejehen? Sieh, diejes 
ſchöne Körbchen hat das weiße Kind dort gearbeitet, 
und dir fchenfe ich es, dies andere ift für Koufine 
Meta.” | 

Karl Johann Junker senior, welcher Anna mit 
Wohlgefallen betrachtet und, da fie ſchüchtern zu Boden 
jah, fie unter das Kinn faßte und ihren Kopf in die 
Höhe hob, fagte: „Haft recht, mein Sohn, alles für 
die Firma und nichts über die Firma.” 

Damit war der Sturm, der über den Fühnen 
Studiofus hereinzubrechen drohte, befchwichtigt.e Anna 
bedankte jich, verſprach, morgen die Körbe abzuholen, 
und entfernte ſich mit Jochen, der ihr Bremen und die 
Häufer zeigen wollte, wo fie wahrjcheinlich auf Abjat 
rechnen könnte. Jochen wußte in Bremen genau Be— 
ſcheid. Am andern Zage hatte Anna ihren ganzen 
Korbvorrath nod vor Mittag verkauft und trug in 
ihrem Bentel jo viel Geld, als fie noch niemals bei- 
ſammen gejehen hatte. 
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Jochen Hatte Sontinentalwaaren auf feinem Wagen, 
die verbotene Colonial- und englifche Waare, die er 
erstanden, ging bei Nacht und Nebel die Wefer hin— 
auf. Auf der Heimfahrt, als das junge Mädchen 
unfchuldigerweife erzählte, der junge Herr, der ihr die 
beiden Körbe für den Louisdor abgefauft, habe einen 
Kuß in den Kauf haben wollen, wurde Jochen ganz 
zornig umd fagte, dann nehme er fie nicht mehr mit 
nad) Bremen, und dem Laffen wolle er eins verfeten, 
daß ihm das Küffen vergehen follte. Die wahre, rohe 
Banernnatur, die Anna nod nie in der Weife gefehen 
hatte, denn gegen fie war Jochen immer wie ein Lamm, 
brad) los und erjchredte fie jehr. 

Martha war höchlich erfreut über das Nefultat der 
bremer Reife, Mutter und Tochter gingen mit frifchem 
Eifer an die Arbeit und verfuchten, ſich in Erfindungen 
neuer Meufter zu übertreffen. 

Einen fehlimmern Stand hatte Yochen zu Haufe, 
feiner Mutter war der Umgang Jochen's mit den 
„Fillers-Frauenzimmern“ nicht entgangen, fie hatte 
dem Sohne ſchon hundertmal unterfagt, in das Hirten- 
haus zu gehen. Sie war Tochter eines Bollmeiers 
and Fran eines folchen gemefen und bildete fich darauf 
nicht wenig ein. Ihr ganzes Dichten und Trachten 
ging dahin, ihren Sohn wieder zum Bollmeier zu 


25 


machen, und die Fillerstochter ftand viel weiter unter ihr, 
als fie unter der Gräfin Melufine zu ftehen glaubte. Daß 
Socen Körbe bei der Martha aufgeladen und die Anna 
nad) Bremen gefahren hatte, war dem ganzen Dorfe be- 
fannt und blieb Katharina nicht verborgen; als daher der 
Sohn am Abend nach Haufe fam, gab e8 eine Scene, 
die man bei dem dritten Nachbar hören fonnte und 
die damit endete, daß Jochen alles Küchengefchirr, deffen 
er habhaft werden fonnte, der Mutter in der Stube 
vor die Füße warf, tobend und fluchend gegen Mitter- 
naht die Wohnung verließ, um nad) einem zwifchen 
Edernhaufen und Heuftedt gelegenen Wirthshaufe zu 
gehen, wo er gewiß war, Kumpane zu treffen. Theile 
aus Eiferfucht, theils um ähnlicher Auftritte überhoben 
zu fein, verfchwieg er feine nächſte Reiſe; die Frauen 
im Hirtenhaufe Hatten noch nicht genug Vorrath ge: 
arbeitet, als daß fie hätten drängen follen. Als er 
fi) aber überzeugt hatte, daß der junge Laffe, wie er 
ihn nannte, Bremen wieder verlaffen habe und auf 
der Univerfität fei, nahm er feinen Anftand, zur nächften 
Reife Anna und ihre Körbe wieder mitzunehmen, nur 
war er vorfichtiger; er fuhr nach Mitternacht ab, als 
feine Mutter im feſten Schlafe Tag und das geſchwätzige 
Dorf desgleihen. Man kam gegen Mittag in Bremen 
an, und Anna lagerte ihre Waaren wieder im Junker'⸗ 


26 


ichen Haufe; der Studiofus war nicht mehr da, aber 
Senior ſelbſt kam, ſich die niedlichen Sächelchen zu 
befehen und einiges davon zu Faufen, das er heimlich 
ins Comptoir bringen ließ, einen geheiligten Ort, den 
der jtille Compagnon nur betrat, wenn ein Seit nahte 
und das Scheuern erlaubt wurde. Er ftreichelte dabei 
Anna wieder das Kinn, hob ihr den Kopf in die Höhe, 
fah fie mit feinen Heinen Augen lange an und drückte 
ihr einen väterlichen Kuß auf die Stirn. Dann er- 
fundigte er ſich des längern und breitern über ihre 
Verhältniſſe und fchloß damit, es jolle das letzte mal 
fein, daß fie mit den Körben ſelbſt hauſiren gehe, er 
wolle für einen Kaufmann forgen, der die Waare in 
Commiſſion nähme, und er jelbjt wolle es mit einer 
Duantität Körbe auf eigenes Riſico nach Amerika ver- 
juchen. Zugleich zeigte er ihr einige größere mit ame- 
rifanifchen Binfen und Reisſtroh umflochtene Flaſchen 
und frug, ob fie oder ihre Mutter diefelben wol ebenfo 
fein umflechten fönnten; fie jollten mit ſcharfem Eſſig 
aus der Brauerei von Bollmann in Hoya nad) Sübd- 
amerifa gefchieft werden. Anna verſprach, einen Verſuch 
zu machen. „Wenn der Berfucd, gelingt, mein Kind‘, 
jagte der Inhaber der Firma Johann Karl Junker und 
Compagnie, „jo wird die Firma dir ſehr dankbar fein 
und euch hinreichend befchäftigen. Für amerifanifche 
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Dinfen und Reisjtroh werde ich dann in Zufunft forgen; 
jet verjuchet e8 mit dem Zeuge, welches ihr habt.“ 

Anna verfaufte auch diesmal ihre Körbe recht bald, 
nur war e8 ihr lieb, daß es das legte mal fein folle, 
denn fie war bei dem Haufirverfaufe fchlimmern Zu- 
dringlichkeiten von jungen und alten Herren ausgejegt 
als bei dem erften Verkaufe im Junker'ſchen Haufe. 
Aus dem Komptoir wurde, als Jochen und Anna fort- 
fuhren, ein großer Korb mit Probeflafchen heraus— 
getragen und Jochen ein Kronthaler eingehändigt, damit 
er den Korb und feinen Inhalt verftenern könne, was 
ihm von einem der Gomptoirgehülfen auf die Seele 
gebunden wurde. 

Anna erzählte Jochen, daß der alte Herr nicht wolle, 
daß fie ferner mit Körben Haufiren gehe, und daß er 
der Mutter reichlichen Auftrag geben würde, Flaſchen 
wie die in dem Korbe befindlichen zu umflechten. Als 
man aber nad) Dreye fam an die Mauth und den 
Korb öffnen mußte, da fanden fich nicht nur die zwei 
Flaſchen in demfelben, fondern noch ein fchwarzfeidenes 
Kleid und eine fammtene Mantille, freilich nicht neu, 
und deshalb auch nicht ftenerpflichtig, aber fehr wohl 
erhalten. Ein Zettelhen auf dem Packet enthielt die 
Worte: „Meta Breuer der fchönen Korbflechterin.‘ 

Nun ging e8 im Hirtenhaufe an das Berfuchen. 
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Es wurde zumächft das Ende der Umfpinnungen der 
Probeflafhe gefuht, und als folches gefunden, gelöft, 
und die Umfpinnung mit großer Sorgfalt abgenommen, 
wobei Anna jede einmalige Ummwindung, jede Drehung, 
jeden befondern Knoten auf Papier notiren mußte. 

Dann begannen Mutter und Tochter die Nach— 
ahmung, die freilich erjt nad) einer Menge von Ver— 
fuchen vollkommen gelang. — Die Proben, nad) Bremen 
geichiet, fanden Beifall, und nun fam oben aus dem 
Lande eine ganze Schiffsladung folder Flafchen und 
ein Wagen mit amerifanifchen Binfen von Bremen, 
fodaß Martha mit ihrer Tochter gut bezahlte Arbeit 
für mehr als ein Jahr hatte. Waren ein paar Dutend 
umflochten, fo wurden fie zur Wefer nah Hoya ge- 
fhiet und wanderten dann mit jtarfem Weineffig ge- 
füllt wieder nah Bremen. 

Der Wohlftand im Hirtenhaufe mehrte ſich von 
Tage zu Tage, man hielt eine Magd, hatte eine Ge- 
hüffin angenommen zum Flechten der gröbern Körbe, 
die noch immer in Edernhaufen und Heuftedt verlangt 
wurden. Selbſt die größern Bauern fingen an, da fie 
den Erfolg ſahen, ohne welchen es ihnen bei allen 
Dingen an Glauben fehlt, die Refpectabilität von 
Martha und ihrer Tochter zu Toben, und tadelten nicht, 
daß die letztere in dem gefchenften Seidenkleide und der 
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Sammtmantille zur Kirche ging. „Se hatt ſek dat 
jülbenft verdeent, un watt ener verdeent, da kann be 
Staat met malen”, fagten die Verftändigen. Es würde 
fortan der Mutter nicht fchwer geworden fein, unter 
den beſſern Bauern Umgang zu finden, allein daß 
Jochen der Anna nachging, das gereichte jet allein den 
Bewohnern des Hirtenhaufes zum Tadel. Jochen war 
im ganzen Drte verrufen, er hatte in ganz Edernhaufen 
feinen Freund und feine Freundin. 

Seit Anna's Conftirmation waren etwa zwei bie 
drei Jahre vergangen, als über Katharina und ihren 
Sohn das Unglüd hereinbrach, deſſen wir oben fchon 
erwähnten; das zur Bejtreitung von Proceßkoſten nad) 
und nach angeliehene Kapital war gekündigt und konnte 
nicht angefchafft werden. Die Brinkfitzerſtelle kam zur 
Execution, nachdem vorher Feld, Haus, Viehinventar 
verfauft waren. Die bisherigen Befiter wurden ermit- 
tirt. Dies konnte in Bezug auf Katharina, der ja 
ein gefegliches Leibzuchtsreht an dem von ihrem Manne 
binterlaffenen Vollmeierhofe, an defjen Stelle die Brinl- 
figerftelle getreten war, zuftand, nur deshalb ge- 
ichehen, weil fie, die als Vormünderin die Kapitalien 
angeliehen Hatte, fich zugleich für deren Sicherheit ver- 
bürgt hatte. Eine Wohnung war für die Ausgetriebenen 
in Edernhaufen nicht zu finden, da erbarmte ſich Martha 
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derjelben und nahm jie in das Hirtenhaus zu id. 
Soden Hatte einiges von feinem Vermögen gerettet, 
indem er, als er merkte, daß die Dinge jchief gingen, 
theils einige Sachen beijeitebradjte, andere, namentlic) 
Wagen und Pferd, durch Scheinfauf dem Wirthe zur 
Moorbrüde verkaufte, in deſſen Intereſſe und Ober— 
leitung der ganze Schmuggel betrieben wurde. Mit 
den wenigen Kleidungsjtücen und Betten, welche nad) 
der Erecutionsordnung jedem Schuldner gelaffen werden 
mußten, zogen Deutter und Sohn ins Hirtenhaus zur 
Filler-Martha. Jochen wollte jest um Anna's Hand 
anhalten, allein die Mutter verweigerte ihre unumgäng- 
lihe Zuftimmung: „Solange unfer Proceß nicht in 
letter Inſtanz unwiederbringlich verloren ift, folange 
nod der ſchwächſte Hoffnungsichimmer ift, daß mir 
den dänischen Spitbuben von dem. geraubten Gute 
vertreiben, fo lange erhältft du meine Einwilligung nie.‘ 

Jochen hatte e8 auf den Kirchgängen nad) Grün— 
felde oft zum Gegenftande des Gefpräcs gemacht, wie 
er auch von der Gräfin Melufine fein Recht und das 
Recht Anna’s, der Tochter ihres Schwiegerjohns, er- 
jtreiten wolle. 

Es war Herbft, als Katharina und ihr Sohn 
ermittirt wurden, der November mit Wind und Regen 
fam. Während Anna und ihre Mutter und die Ge— 
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hülfin am Fenſter ſaßen, um bei dem trüben Tages— 
licht an ihren feinen Flechtwerken zu arbeiten, Katharina 
bei dem Spinnrade oder in der Küche mit der Be— 
reitung des Eſſens für die ganze Hausgenoſſenſchaft 
beſchäftigt war, rekelte Jochen, wenn er nicht in ſeinen 
Handels- und Schmuggelgeſchäften nach Bremen war, 
ſich auf der Bank hinter dem Ofen, die in keiner 
niederſächſiſchen Dönze derzeit wie heute fehlte. Hier 
pflegen die Bauern im Winter ihre Schlachtplane aus— 
zuheden, Kniffe, wie fie ihrem Nachbar, wenn jie mit 
ihm erzürnt find, oder einem fonftigen Feinde einen 
Procek an den Hals werfen fünnen; hier werden Ränke 
des Eigennußes und der Selbftfucht gefchmiedet. Statt 
die Stunden, welche fchwere Dreſch- und andere Arbeit 
nicht in Anſpruch nahmen, an Weiterbildung zu denten, 
Nützliches oder aud nur Erheiterndes zu leſen, brütete 
der niederſächſiſche Bauer, wenigftens zu der Zeit, von 
der wir reden, Kriegsgedanfen eines Privaten gegen 
einen andern Privaten. So dachte Jochen Tage und 
Wochen darüber nah, wie er die Gräfin Melufine zu 
einer Erklärung veranlaffen könne, von der Advocat 
Bardeleben gejagt hatte, daß fie feinem Procefje eine 
günftigere Wendung geben würde, und wie er zugleic) 
die Einwilligung der Mutter zur Berheirathung mit 
Anna Schlottheim erzwingen Fünne. 


Zweites Kapitel, 


— — 


Kaſſel. 


Kaiſer Napoleon hatte durch Decret vom 18. Auguſt 
1807 das Königreich Weitfalen gejchaffen und es feinem 
Bruder Ieröme, dem Commis aus Baltimore, ge 
fchenft, als diefer vierundzwanzig Jahre alt geworben. 
Ein Jahr weftfälifcher Herrlichkeit war fchon vergangen, 
und Kafjel ftand fich nicht chlecht dabei. Hieronymus 
hatte fich mit allem Flitter und Tand, der einen Königs- 
thron zu umgeben pflegt, in Kafjel und auf Napoleons- 
höhe förmlich überladen. Er befaß einen Hofitaat nad) 
brüderlich -Faiferlihem Mufter, aus franzöfifhem und 
deutfchen Adel bejtehend, führte eine deutfche Fürften- 
tochter als Frau heim, war er doc vorn der Ameri- 
fanerin Mary Patterfon gefchieden, er ließ Soldaten 
und Garden in glänzenden Uniformen, freilih, was 
den Altheffen. und Hannoveranern jehr misfiel, ohne 
Zopf, mithin ohne Anfehen und Würde, auf dem 
Triedrichsplage Parade machen und die Wade be- 
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ziehen. Er hatte für fein aus zwanzig Fürften- 
thümern und. Herrfchaften zufammengemwürfeltes Reich 
aber etwas, das andern dentfchen Staaten damals 
noch fehlte, Reichsſtände, Deputirte des Grund- 
befies, des Handelsftandes, der Induftrie, Deputirte 
fogar der Wiffenfchaft. | 

Es Hatte faum zwei Jahre gedauert, da war das 
aus den heterogenjten Elementen zufammengefügte neue 
Königreich ein wirklich einheitliches Reich. Zwar nur 
ein Appendix des franzöfifchen Kaiferreichs, in welchem 
Napoleon als oberfter Herrfcher befahl, Sein Augen- 
winfen in Paris wurde in Kaffel wohl verftanden und, 
foweit e8 ſich nicht um die Intereffen und Leidenschaften 
der höchiten Perſon jelbft handelte, ftreng befolgt. 

Franfreihs Maß, Gewicht und Münzen waren ein- 
geführt, und das hielt jedermann für ein Glüd, denn 
die zwangzigerlei Albus, Mariengrofchen, Gute Groſchen, 
Kreuzer, Pfennige, Heller und andere Geldwirthfchaft, 
die in den Ländern eriftirte, die jet das Königreich 
bildeten, waren erfchredlich gewejen. Der Code Napo- 
leon war zum Geſetze erhoben und öffentliches münd- 
liches Berfahren im Eivil- und ECriminalproceß an die 
Stelle des alten ſchriftlichen Schlendrianproceffes ge- 
treten, was Leuten, wie dem nun glücklicherweije in 
England meilenden Geheimen Cabinetsrath Rudloff, 
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gegen den Erecutionen niemals zu vollziehen gemefen, 
freilich ein Greuel war. An die Stelle der altpatriar- 
chaliſchen Aemterwirthichaft mit Domanialpachtungen 
war ein ftrenges, geordnetes polizeiliches Präfecten- und 
Mairethum getreten; die Domänen befamen freilich 
franzöfifche Generale als Dotationen, aber die Xeib- 
eigenfchaft wurde aufgehoben, Feudallaſten und andere 
auf den Bauern lajtende Beichwerungen verfchwanden, 
der Bauer fonnte, troß der Grundſteuer, die an die 
Stelle der Contribution trat, und anderer neuen Steuern, 
freier aufathmen. Das Hhpothefenwefen wurde neu 
geordntet und verfpracd für Realcredit eine gute Stüße 
zu werden, die Zünfte waren aufgehoben, die Nicht- 
meijterföhne brauchten nicht erſt grau zu werden, ehe 
fie ſich felbjtändig fegen fonnten. Handel und Ge— 
werbe begannen, trotz der Gontinentalfperre und der 
hohen Preife von Eolonialproducten Leben zu gewinnen. 
In Kaſſel wenigftens verdienten Kaufleute und Krämer, 
Handwerker und Künftler reiches Geld. Die Stadt 
Hannover freilich begann, ſeitdem Mortier am Ge- 
burtstage Georg’s III, am 4. Juni 1803, eingerüct 
und die Minifter mit dem Staatsſchatze, allerlei Koſt— 
barfeiten und Trödel aus Hannover entflohen waren, 
unter Zurüdlaffung von ſämmtlichem Kriegsgeräth, aus 
einer Refidenz zu einer unglüdlichen Provinzialftadt 
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zurüczufinfen. Aller Adel hatte fi) aus dem Staube 
gemacht, die Geheimräthe mit einem Theile der Wirklich 
Geheimen Cabinetsräthe und Secretäre flüchteten nach 
England. Aller übriger Adel, der fonit den Scheinhof 
zu Hannover vepräfentirt hatte, lebte auf den Gütern, 
nur wenige Ndeliche blieben im ‚ Kandesdeputattong- 
eollegium, um die Dürbadh’schen Anforderungen, die 
nicht Eleinen, auf die Landichaften zu vertheilen.‘ Die- 
jenigen: Adelichen,; welche feine Güter hatten umd nicht 
etwa im: Staatsdienfte Ttanden, oder: mit der aufgelöften 
Armee nad) England hinübergingen, waren» am übelften 
daran. Sie fuchten ‚Zuflucht bei den Bettern: 
Melufine von Wildhaufen Hatte‘ fid) zeitig vor dem 
Einrücken der Franzofen nad Heuſtedt zurüdgezogen 
mitihrer: Tochter und drei güterlofen Vettern, zweien 
von väterlicher Seite, einem von feiten:ihres weiland 
Gemahls. Sie bedurfte eines ſolchen Gefolges, theils 
weil ſie überhaupt ohne Unterhaltung nicht: leben Fonnte, 
theils um gwifchen ihr und Heloiſen zu vermitteln. 
Seitdem die Nachricht gekommen war; daß Graf Schlott- 
heim ſich in Wien mit: der uns wohlbekannten Flora 
von Bi dermählthabe; war das ſeit Jahren ſchon 'ge- 
ſpannte Verhältniß zwiſchen Mutter und Tochter zu 
wahrer Feindſchaft ausgeartet. Die Tochter hatte die 
Mütter: Mörderin der verkuppelten Anna wie: ihrer 
g* 
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Schweiter Olga genannt, und diefe, aus ihrer gewöhn- 
lichen vornehmen Ruhe und Gleichmüthigfeit aufgerüttelt, 
murmelte leife, aber voll Grimm, natürlich franzöfifch: 
Man merke e8 ihr doch an, daß fie das Blut einer 
bürgerlihen Canaille in ſich trage; aber die Zochter 
hörte die Worte doch). 

Heloife, die damals gerade volljährig geworden 
war, durchfchaute, von eigenen Beobachtungen und Rück— 
erinnerungen an die Kindheit geleitet, die fie von an- 
dern erhalten, das Leben der Mutter hinreichend. Sie 
gab diefer eine wahre, kurze, aber fo ſcharfe und dolch— 
artig zugefpigte Erwiderung, wie fie nur zwei Worte 
in franzöfifher Sprache ausdrüden fünnen. Die Ant: 
wort traf, die gnädigfte Gräfin fank in Ohnmacht. 

Die Tochter fchellte der Kammerfrau der Gräfin 
und entfernte ſich mit ftolz emporgehobenem. Kopfe. 
Sie war alfo, wie fie das ſchon jeit Jahren geahnt 
hatte, die Tochter eines Bürgerlichen, fie trug den 
ftolgen Namen Comteß Heloife von Wildhaufen mit 
Unrecht, aber ohne eigenes Verſchulden, durch eine 
Sünde ihrer Mutter. Wer aber war ihr Vater? 

Sollte e8 jener Mann fein, der zur Zeit ihrer 
Geburt als Obergeftütmeifter nad Kirnberg gefommen 
war, und den fie jchon als Kind niemals hatte Leiden 
fünnen? Sie erinnerte fi aus der Zeit, als Olga's 
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Hochzeit gewefen, ein Geſpräch von Dienftboten be- 
lauſcht zu haben, in welchem der Geftütmeifter ein ab- 
gedankter Liebhaber ihrer Mutter genannt war. : Der- 
ſelbe galt aber, das: hatte fie nach kurzem Aufenthalte 
in Heuſtedt Thon erfahren, allgemein als Mörder. feiner 
Frau, ihrer Lieben, lieben, immer luſtigen Anna ,; der 
Mitchichweiter ihrer Olga, die fie wie die Schweiter 
ſelbſt geliebt hatte. Das war ein gräßlicher Gedanke, 
der ſie Tag und Nacht peinigte: "Der Obergeftütmeifter, 
welcher .in Heuſtedt von der guten Geſellſchaft aus- 
geſchloſſen war, ‘der fid) nur noch mit rüden Gefellen, 
Roßkämmen, Lieferanten au die franzöſiſche Armee 
herumtrieb, hatte es gewagt, neulich der Mutter ſeine 
Aufwartung machen zu wollen, allein er war nicht au— 
genommen,  fondern zum zweiten -und dritten mal ab- 
gewieſen. Das hatte der Tochter wieder Hoffnung 
gegeben, nicht das Kind diefes Mannes zu fein. War 
es aud möglich, daß die Natur einem Kinde Abfcheu 
gegen feinen Erzeuger einflößen fonnte? Und Wider- 
willen und Abfcheu Hatte fie gegen Claaſing gehegt, 
joweit fie ſich feiner erinnerte, namentlich in der Zeit, 
der fie fich vollfommen bewußt war, wo derfelbe ihrer 
Schweiter und Anna Reitunterricht gab und ihr felbft 
oft auf das Pferd helfen wollte. Sie fann und fann, 
wie fie ſich Gewißheit verfchaffen könne, wer ihr Vater 
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fei, ob er noch lebe, ob fie ihn lieben könne. Allein 
es wollte ihr fein Mittel einfallen, die Wahrheit, die 
ja nur die Mutter felbjt. wiſſen konnte, zu erfahren. 
Mit der Mutter hatte fie feit jener Scene fein Wort 
gefprochen. Sie nahm ihr erftes und regelmäßig auch 
ihr zweites Frühftüd in ihren Zimmern ein, denfelben, 
die einft Olga und Anna bewohnt Hatten, und erfchien 
nur beim Diner, zu dem außer den Vettern regel- 
mäßig der Adel und einige der Honoratioren der Stadt 
eingeladen waren, denn die Gräfin fühlte das Be— 
diirfniß, ihre Autorität, welche durch die Zeitereigniffe 
und die geſchwundene Ehrfurdt und Unterthänigfeit 
vor dem Adel bedeutend erjchüttert war, wiederherzus- 
jtellen, und fie wußte, welche Wirkungen ihre Diners . 
früher ausgeübt hatten. Hier wurde Heloife dann wol 
„ma fille‘ angeredet, und fie antwortete, wie es ſich 
geziemte. Sonft fanden Beziehungen nicht ftatt. Von 
der Mutter konnte fie unter ſolchen Verhältniffen nicht 
hoffen, die Wahrheit zu erfahren. Zante Hulda war 
todt und hatte ihr zwei Steppdeden aus jeidenen Fliden 
al8 Erbe Hinterlaffen. Sie war auch zu unbefangen 
dumm, als daß fie hätte Auskunft geben können. ‘Die 
alten Diener, die fie als Kind auf den Armen ge 
tragen, fie lagen alle begraben auf dem Kirchhofe der 
Schloßlirche, es waren während der Zeit, die fie in 
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Hannover zugebracht hatte, lauter neue, ihr unbefannte 
Gefichter in Dienft getreten. Ja der alte Haushof— 
meifter. mit den. feidenen weißen Strümpfen, jchwarzen 
fammtenen Kniehofen und großen Schnallenfchuhen, der 
feinen Zopf immer fo fchön gebunden trug, und deſſen 
gepuderte Locken wie der Schnee ſchauten, der ihr als 
Kind die Menuet vorgetanzt und fie wie fein eigenes 
Kind geliebt hatte, ein alter franzöfifcher Kammerdiener 
des Grafen von Alvensleben, ihres Großvaters, der 
wäre der einzige von der Dienerfchaft gewejen, zu dem 
fie Zutrauen gehabt hätte; aber in einem fo delicaten 
Bunfte hätte fie fich auch nicht an ihn wenden können. Ex 
war lange Jahre todt. Der alte Rentmeifter mit grauen 
Haaren, Rod und Beinkleidern, den wir im Anfange 
unferer Erzählung fennen lernten, war ſchon vor ihrer 
Geburt geftorben, fein Nachfolger und Sohn war eine 
ebenfo hagere, fchlanfe Figur, als fein Vater krumm 
gewefen, auch an ihm war alles grau, felbjt die Augen, 
er fonnte fi, wie es fchien, überhaupt nicht büden, 
nahte er fi aber der Gräfin, fo büdte er fi. tief. 
Er war der Vertraute derfelben in. allen Geldverlegen- 
heiten und hatte fie häufig aus eigenen Mitteln, die 
aber: für Mittel von Mofes Hirfch oder feinem Sohne 
galten, gegen gute Provifion und Wucherzinjen aus 
Schwierigkeiten gerettet. Heloiſe mochte ihn nicht, 
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wenn er auch Wiffenjchaft gehabt hätte, fie hätte ihn 
niemals, ſelbſt nicht über eine weniger perfünliche Sache, 
in das Vertrauen ziehen können, fie mistraute ihm. 
Nur Einer Familie erinnerte ſich Heloife aus ihrer 
Kindheit noch mit Liebe und Zutrauen, das war bie 
Familie des Schlagtmeifterd Schulz, die vor dem 
Schloßhofe an der Weferftraße wohnte. Sie hatte von 
den Spielgenofjen der Schwefter, den beiden Schulz’- 
ſchen Knaben Heinrich) und Friedrih, nur eine dunkle 
Erinnerung, defto lebhafter tauchte die Erinnerung an 
Karl Haus auf, den von der Schweiter Geliebten, den 
jie einft, kurz vor der Hochzeit der Schweiter, befränzt 
hatte. Sie mußte von dem Schiefal defjelben Näheres 
erfahren, die Schweiter hatte in der letzten Zeit. fo 
zufrieden, jo glüdlicd; von Neapel gefchrieben, daß fie 
vermuthete, nur die Liebe könne folche Aenderung her— 
vorgebracht haben. Die Erzählung von dem Zode der 
Scwefter bei einer Luftfahrt auf dem Meere war ihr 
mehrfach unwahrjcheinlich vorgefommen, immer zu all- 
gemein und unbeftimmt gehalten; erjt die Wiederver- 
heirathung Schlottheim’s hatte fie an den Tod der fo 
jehr geliebten Schweiter glauben gemadt. Sie ging, 
jobald fie es ermöglichen fonnte, zu dem Schlagt- 
meister. Die Wohnung war die alte, aber fie war 
wohnlicher und traulicher eingerichtet feit Iahren. Im 
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einem großen Lehnſtuhle ſaß Georg Schulz, den Haaren 
nad) ein Greis, aber bei feinen 65 Jahren noch Fräftiger, 
ftrammer Haltung; vor ihm ftand ein wunderſchönes 
neun⸗ bis zehnjähriges Mädchen und zeigte dem Groß- 
papa Bilder von Städten aus einer alten Chronif, 
die auf dem Tifche lag. Die Mutter ſaß im Sofa 
und ftridte, ihr Haar war noch ſchwarz wie in ihrer 
Jugend, die Augen noch fo groß und ſchön wie zu der 
Zeit, wo fie bei der Bardenfleth Put machte. 

Man erfannte und bewillfommmete die gnädige Com- 
teſſe Heloife, und diefe mußte fich zur Frau Schlagt- 
meifterin ins Sofa jegen, welche fofort auf Nachfrage 
Heloifend nad) ihrer Familie in Frauenart zu erzählen 
anfing. Natürlich boten zunächſt die Lebensjchieffale 
ihres Lieblings Heinrich, des Paſtors zu Grünfelde, 
des glücklich Verheiratheten, des Lieblings feiner Ge— 
meinde, die ihm das Pfarrhaus vom Hügel auf den 
füdfichen Abhang des Eichenfiinders gebaut, den reichften 
Stoff. Sie erzählte, wie ihr Sohn fie in den Lehren 
der evangelifchen Religion unterrichtet habe, wie fie 
convertirt ſei und fich glüclich fühle, wenn ihr ber 
Sohn das Abendmahl reiche. 

Mit dem Lebenslaufe des zweiten Sohnes war Frau 
Schulz ſchon weniger zufrieden, er war Soldat ge- 
worden, war beim Ausfall in Menin verwundet, hatte 
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dann lange an der Demarcationslinie geftanden und 
war nach der Capitulation von Artlenburg und Auf- 
löſung der Armee nad) England gegangen, wo er. in 
einer großen Mafchinenbauerei Vorfteher irgendeiner 
Abtheilung war, welche die Mutter ſelbſt nicht näher 
bezeichnen konnte. 

Die Lieblingstochter war Klara, die Frau des Küſters 
Cruella, deren Tochter Veronika dem Großvater die 
Bilderchronik explicirte, ſie hatte eine vorzügliche Stimme 
und mußte der gnädigſten Comteſſe, die ſie zu ſich ins 
Schloß einlud, eine Bravourarie En Noten und ohne 
Klavier vorfingen. 

Die jüngfte Tochter Marianne, die Frau Oskar 
Baumgarten’s, hatte Maria Schulz lange nicht gefehen, 
fie war am Ende des vorigen Sahrhunderts einmal 
mit ihren zwei Knaben und einem Mädchen die Werra 
und Wefer herabgefommen. Ihr Dann war Dber- 
förfter geworden, ob er aber jetzt, wo das alles dort 
oben weſtfäliſch geworden, feinen Dienjt noch befleide, 
wußte fie nicht. Heloiſe erinnerte ſich des großen 
hübfchen Jägersmanns noch recht gut, er Hatte fie als 
Heines Kind, fo oft er fie im Park traf, aufgenommen 
und abgefüßt, einmal war es ihr fogar vorgelommen, 
al8 Habe er Thränen dabei vergofjfen. Sie ließ die 
gute alte Frau fo lange reden, als diefer der Stoff 


43 


nicht ausging, als aber das Thema von den eigenen 
Kindern erfchöpft war und Frau Schulz nun wieder 
von neuem von ihrem Sohne, dem Paftor in Grün- 
felde, und feinen Kindern zu erzählen anfangen wollte, 
unterbrach fie diefelbe mit der Frage: „Aber liebe Frau 
Schulz, was ift denn aus dem Jugendfreunde Ihrer 
Söhne, dem Dr. Karl Haus geworden, der hier Advocat 
war und, als Schweiter Diga heirathete, Heuftedt ver- 
ließ?‘ 

„sa, Liebe Comteß, das weiß man nicht vecht, 
darüber fchwebt ein Geheimniß. Er ſoll in Hispanien 
oder wo er font mit dem Grafen Münfter fich auf- 
hielt, ein Berhältnig mit einer vornehmen Dame ges 
habt haben. Da erzählten nun die einen, er habe 
die Dame treulos verlaffen und fei nad) England oder 
Amerika gegangen, die andern jagen, der Ehemann’ der 
Dame habe ihn erft gefangen nehmen, dann als Fran- 
zofenfreund erfchießen laſſen. Ich glaube indeß, daß 
er noch lebt. Die alte Magd der Mutter dejjelben, 
welche auf der Hintern Straße wohnte, hat mir vor 
ein oder zwei Jahren erzählt, der Kaufmann Bollmann 
in Hoya habe im Auftrage des in Amerika lebenden 
Dr. Haus deffen Bücher und Sachen abfordern laſſen, 
um diefelben nachzufenden. Die Möbeln habe er ihr 
gefchenft. Die alte Magd ift vor furzem geftorben, 
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aber mein Sohn, der Pfarrer in Grünfelde, wird gewiß 
mehr von der Sache wilfen, und wenn Sie e8 irgend 
wünfchen, fo laufe ich troß meiner alten Beine noch 
heute nad) Grünfelde. Ich thue das jeden Sonntag.” 

„Nein, liebe Frau, ich werde ſelbſt den Herrn 
Pfarrer befuchen und meine Bekanntſchaft aus der 
Kinderzeit erneuern.“ 

Schon am nächſten Tage fuhr Heloife nah Grün- 
felde und fand die Familie des Pfarrers fo Tiebens- 
würdig, daß fie recht häufig dort verweilen zu können 
wünſchte. Heinrich Schulz konnte ihr aber genauere 
Auskunft über Karl Haus nicht geben; das Wenige, 
was er wußte, Hang abenteuerlich, und er kannte nicht 
einmal die Duelle feiner Wiffenfchaftl. Karl, Hatte er 
gehört, war feit etwa dem Anfange des Jahrhunderts 
in Amerifa als Redacteur einer deutfchen Zeitung be- 
Tchäftigt und harrte vergeblich der Ankunft feiner Braut, 
die mit einem Freunde fich direct von Neapel durch 
die Meerenge von Gibraltar hatte einfchiffen wollen, 
während feine Gefchäfte ihn zwangen, erſt nach England 
zu reifen. Nach einigen Jahren erit habe er erfahren, 
daß das amerikanische Schiff, auf welchem fein Freund 
und feine Braut jih in Sieilien eingefhifft, von tune- 
fifchen Seeräubern gefapert fei und beide in Sklaverei 
ſchmachteten. Er habe fich deshalb einer Expedition, 
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welche die nordamerifanifchen Freiſtaaten gegen die 
Barbaresken ausrüfteten, angefchloffen, und feitdem 
habe man nichts von ihm gehört. — Der Pfarrer ver- 
fprach indeß, nad) Hoya zu reifen, um fich bei Boll- 
manns zu erkundigen, die in fteter Correfpondenz mit 
den Söhnen in Amerika jtänden. 

Diefe Erzählung bereitete Heloifen mehr als eine 
fchlaflofe Naht. Wer war die Braut Karls? War 
er der Schweiter untren geworden, oder war die 
Schweiter diefe Braut und jest Sklavin in Tunis? 
Sie quälte fi Tag und Nacht mit diefer Frage, ohne 
eine Antwort zu finden. — Die Gnädigſte hatte es 
für nöthig erachtet, gegen Frau von Vogelſang umd 
Frau von Bardenfleth die frühere VBornehmthuerei und 
Eiferfucht fallen zu laſſen. Die Zeiten waren fehr 
ſchlimm für die großen adelichen Grundbefiger, denn 
man lebte im Jahre 1808, und außer den an das 
Königreich Weftfalen angefchloffenen Provinzen Göttin- 
gen, Grubenhagen, Hohnftein und Osnabrück waren 
die übrigen Provinzen des Kurfürftenthums noch immer 
in franzöfifhem Kriegsbefite und wurden durch General 
Lafalcelle und von Groffivenu als receveur general 
des contributions du pays d’Hanovre, wie durd) den 
faiferlihen Generalintendanten Belleville gouvernirt, 
neben denen eine aus neun Mitgliedern der frühern 
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Provinziallandfchaft oetroyirte Erecutivcommiffion be- 
ftand, welche die Kriegscontributionen und Natural- 
lieferumgen für das bunte Gemifch von Truppen aller 
Nationalitäten, die man in das Land warf, Spanier, 
Baiern, Cavalerie des Großherzogs von Berg, Fran- 
zofen unter Marjchall Brune und Herzog von Auer- 
jtädt, von den Landfchaften einzogen und auf diefe ver- 
teilten. 

Der Adel und die ‚bürgerliche Bureaufratie Heu- 
ſtedts fchienen fi) damals zum erjten mal mit der 
Gnädigften auszufühnen, der eine fuchte einen Halt an 
dem andern. Die Familie des Landraths wie des 
Barons wurden fleißig zu der Gräfin eingeladen, auch 
der Amtmann und die Amtsichreiber, und man erör- 
terte dann ganz beiläufig, wie man die Laft der Ein- 
quartierung von den Gütern weg, die ja nah altem 
Rechte, das die Franzofen nicht anerkannten, exempt 
waren, auf die Bauern wälze. 

Diefer wiedererdffnete Umgang war am. heilfamften 
für Heloife, welche hier in den Familien des Landraths 
und bei der Baronin einige Erheiterung und Zer— 

jtreuung fand. 
| Die Gräfin felbft wurde dann von vielen Sorgen 
beläftigt, mehr als fie erwartet hatte. Sie gewann 
erft jest einen vollen Ueberblid über die Schulden- 
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mafje, welche fie nach umd nad auf ihre Güter con- 
trahirt hatte. Als ihr Bater ftarb, hatte fie ein jähr- 
liches Reineinfommen von 20000 Thalern, in den legten 
Jahren, die freilich durd Kriegsläufe, Remiſſionen 
u. f. w. jchwerer waren als andere, hatte ‘fie nad 
Zahlung der Zinfen nur je 12000 Thaler übrigbehalten. 
Mochte der Werth des Grundeigenthums fich im Laufe 
der Zeit und bei Frieden, denn es fonnte ja nicht ewig 
Krieg bleiben, heben, wie viel Meterbauern und Eigen- 
behörige hatten ſich freigefauft, wie viel Zehnten waren - 
an die Pflichtigen felbft veräußert! Diefe Dinge: famen 
nie wieder und die aufgenommenen Hhpothefert- blieben. 
— Aber fie Hatte nur noch eine Tochter, umd eine 
folche, die fie haßte, für fie veichte ihr Vermögen aus, 
mochte Heloife ſehen, wie fie fertig würde, hatte fie 
doc das Ihrige gethan, ihr Verſorgung und Anfehen 
durch eine Heirath zu verfchaffen. 

So kamen Herbit und Winter des Iahres 1808. 

Da eines Tages ließen fich bei der Gräfin melden 
Frau Katharina Dummeier und Sohn und Anna 
Schlottheim. 

Katharina Dummeier? Die Gräfin wußte nicht, 
wer die Perſon ſei. Sie konnte gehört haben, daß 
Hans Dummeier nach dem Tode der Anne Marie 
wieder geheirathet hatte, hatte es vielleicht auch nicht 
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gehört, jedenfall® war es ihr zu gleichgültig gewefen, 
darauf zu adten. Wer war Katharine Dummeier? 
Doch das war Bagatelle, wer wagte e8, den Namen 
Schlottheim zu führen, wer wurde Anna Schlottheim 
genannt? I 

Sie befahl, die Leute eintreten zu laſſen 

Die Scene, welche jett begann, war das Refultat 
des Kriegsplans gegen die Gräfin, welchen Jochen auf 
der Dfenbanf ausgehedt hatte. Katharina fowol als 
Jochen erfchienen in ihrem Sonntagspuge, und Anna 
trug die ihr geſchenkte Sammtmantille und das ſchwarz— 
feidene Kleid, was ihr wunderfhön ftand. 

Das Gefpräch wurde von feiten Katharinens und 
ihres Sohnes in Plattdeutſch geführt. Die Gräfin 
wie Anna Sprachen Hochdeutſch. 

Katharine eröffnete den Feldzug fofort mit dem 
groben Geſchütze; wir überfegen, was fie fagte: 

„Snädige Gräfin, wir fommen, die Frage an Sie 
zu richten, wie Sie es wagen fonnten, gegen Geſetz 
und Recht, gegen das Suceffionsedict des durchlauch— 
tigften Bürften und Herren Georg Ludwig mit Ueber- 
gehung meines Sohnes Jochen der Tochter meines 
Mannes Hans Dummeier die Vollmeierftelle in Edern- 
haufen zu verleihen ?’ 

Das Hang in plattdeutfher Sprache nun noch viel 
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gröber. „Wagen?“ ſagte die Gräfin erftaunt auf- 
bfidend auf die Sprederin, dann ſah fie in den 
Spiegel, gleichſam als wolle fie fich überzeugen, ob 
fie noch fie felbft wäre. SKatharinens Rede war ein- 
geübt, allein fie jollte nach der Verabredung mit dem 
Advocaten höflicher, mehr bittweife gehalten fein. 
Selbft Yochen fühlte, daß fih die Mutter wieder 
von der gewohnten Heftigfeit und der Sucht zu be- 
fehlen hatte hinreißen laffen. Er fchnitt ihr daher die 
Antwort auf das „Wagen? der Gräfin ab, befürdhtend, 
daß diefe Antwort noch derber und ungeſchickter aus- 
fallen mochte. „Nehmen's nicht vor ungut, Gnaden“, 
fagte er, „die Mutter wird immer leicht hitzig, wenn 
fie auf das ung widerfahrene Unrecht zu veden fonımt, be- 
fonders feitdem wir feit dreizehn Jahren bei den Gerichten 
vergebens nach Recht gefucht haben. Der Proceß hat 
und zu Bettlern gemadt, wir find von Haus und Hof 
verjagt. Advocat Bardeleben fagt, daß Em. Gnaden 
ganz gewiß der Anna und dem Claaſing die Stelle 
nicht gegeben hätten, wenn Ew. Gnaden gewußt hätten, 
daß ich, ein Sohn, am Leben fei. Anna Dummeier, 
meine Stieffchwefter, ift todt, die Leute fagen, der 
dänische Spigbube habe fie umgebradt. Der Däne 
hat fich nod einen Siebenmeierhof und einen BVoll- 
meierhof in Grünfelde erheirathet, dazu hat er aud) 
Oppermann, Hunbert Jahre. IV. 4 
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noch den Hof, der mir von Gottes und Rechts wegen 
gebührt! Unſer Advocat fagt, wenn die gnädigfte Guts- 
herrichaft befcheinigen wollten, daß fie zu der Abgabe 
des Hofes an die Tochter und ihren Bräutigam ihre 
Zuftimmung nur gegeben haben, weil jie nicht gewußt, 
daß Hans Dummeier aus zweiter Ehe no ein Sohn 
geboren jei, jo müßten wir den Proceß gewinnen.‘ 

Jochen griff Anna bei der Hand und führte fie der 
Gräfin vor, auf welche das ſchöne Mädchen, das bis 
auf die ſchwarzen Haare und Augenbrauen dem 
jüngern Grafen von Schlottheim fehr ähnlich fah, einen 
tiefen Eindrud machte. „Dies ift die Tochter Martha's 
und Ew. Gnaden Schwiegerjohns, des Grafen von 
Schlottheim, fie ift auf feinen Namen in das jtädtifche 
Kirchenbuch eingetragen. Ich möchte fie Heirathen, die 
Mutter hält das unter meinem Stande, aber fie will 
ihre Einwilligung geben, wenn Ew. Gnaden dadurd), 
daß Sie die gewünfchte Befcheinigung ausftellen, mir 
zu meinem Rechte verhelfen. Ew. Gnaden fühnen da— 
durch ein fchreiendes Unrecht, das Ihr Schwiegerfohn 
an der Mutter meiner Braut verübt, Em. Önaden 
machen zwei liebende Herzen glücklich, ich werde den 
Segen des Himmels auf Em. Gnaden erflchen, wenn 
Sie meine Bitte erhören.“ 

Auch diefe Rede war vorbereitet, Bardeleben junior 
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hatte ſie entworfen, Jochen ſie auswendig gelernt und 
gut behalten. Anna kniete nun vor der Gräfin nieder 
und ſagte einfach: „Gnädigſte Gräfin, meine Mutter 
hat ſiebzehn Jahre in Noth und Sorge, Kummer und 
Betrübniß gelebt, der Sünden meines Vaters willen — 
es wird Ihnen ſo leicht, gut zu machen, was mein 
Vater verſchuldet, thun Sie es meinetwegen, ich flehe 
auf meinen Knien darum.“ 

Die Gräfin ſtand lange, viel zu lange unſchlüſſig, 
e8 vegte fich in ihr ein beſſeres Gefühl, fie war einen 
Augenbli geneigt, der Bitte zu willfahren, ſei e8 auch 
nur aus Haß gegen Claafing. 

Katharina war ungeduldig, der Zorn funfelte aus 
ihren Augen, fie trat einen Schritt vor, erhob den 
rechten Fuß, um nad) Bauermanier dem, was jie jet 
fagen wollte, durch derbes Niederjtoßen des Fußes 
mehr Gewicht zu geben. Die Gräfin ſah Katharina 
an und erfchraf über die Züge derfelben, fie erjchien 
ihr wie ein Fifchweib von Paris, das auf der Pife 
den blutigen Kopf eines Adelichen trug; das Gefühl, 
daß man fich von unterthänigem, eigenbehörigen oder 
meierpflichtigem Bauerpad fo etwas im eigenen Schloſſe 
nicht gefallen Laffen dürfe, wolle man nicht um allen 
Reſpect kommen, überwog bei ihr. Sie faßte Anna 
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bei der Hand, hob fie in die Höhe, fprang zum Gloden- 
zuge und fchellte heftig.‘ Der Kammerdiener und der 
Jäger traten in die Thür. 

„Hinaus mit der unverfhämten bäuerlichen Canaille, 
treibt fie aus dem Schloffe, und ihr, ich rathe euch, 
nie den Schloßhof wieder zu betreten.” | 

Nun brady die langverhaltene Furie in Katharina 
(08, fie ftampfte mit dem Fuße auf den Boden, daß 
alle Släfer, Nippes, Tifche und Stühle in der Stube 
erbebten: „Was? bäuerliche Canaille? ſelbſt adeliche 
Canaille!“ und nun folgte eine Flut von Scimpf- 
worten. Als der Kammerdiener Katharina bei dem 
Arme nahm, um fie aus der Thür zu fchieben, faßte 
fie ihn mit beiden Armen um den Leib, hob ihn Hoch 
in die Höhe und feste ihn dann zu Boden mit einer 
Behemenz, daß der arme Mann glaubte, es jei ihm 
feine Rippe heil geblieben. Die Gräfin ſchrie: „Mörder 
und Diebel“ Das ganze Haus lief zufammen, doc) 
wußte ſich Soden, der fein Wort fagte, nur feine 
Fäufte zeigte, in der Rechten fein geöffnetes „Kniep“ 
haltend, unbeläftigten Rückzug durch das Schloß und 
den Schloßhof zu bahnen. 

Melufine von Wildhaufen war außer fih. Was 
war das für eine Zeit? Im Hannover wagt e8 ein 
gepußtes Judenweib, fich in ihre Loge zu drängen, und 
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in Heuftedt wird fie in ihrem eigenen Scloffe von 
Bauerpad zur Rede geftellt ? 

Ein Brief Claaſing's, der ihr auf filbernem Präfen- 
tirteller gebradjt wurde, goß noch Del in das Feuer. 
Er jchrieb: 

„Gnädigſte Gräfin! 

Nachdem ich dreimal vergeblih um die Ehre ge- 
beten, Ihnen meine unterthänigite Aufwartung machen 
zu dürfen, erlaube ich mir, Sie von einer Thatjache 
in Kenntniß zu jegen, die zweifelsohne hinter dero 
Rüden geſchieht. In dem gräflichen Hirtenhaufe zu 
Edernhaufen hat man feit Jahren die jogenannte Filler- 
Martha und ihr Kind aufgenommen. Sekt Hat dieje 
Perfon ohne Auctorifation Ew. Gnaden die fchlechtejte 
Menfchenraffe in Eckernhauſen, eine Diebes- und Wild- 
diebsbande, Schmuggler, Mordbrenner, die mir zehnmal 
Schon mit dem rothen Hahn gedroht, Liederliches Bettel- 
volf, Jochen Dummeier und feine Mutter, aufzunehmen 
gewagt, nachdem fie mit Schimpf und Schande vom 
eigenen Hofe Schulden halber vertrieben find. Die 
gnädigfte Gräfin würde fi) ein großes DVerdienft um 
Edernhaufen erwerben, wenn fie diefe Bagabundenbande 
fobald wie möglich aus dem Hirtenhaufe jagen liee. 
Ich bin gern erbötig, dafjelbe fofort nad) Tarwerth zu 
faufen. Dero u. f. m.“ 
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Melufine befahl fofort den Rentmeiſter und frug 
diefen mit einiger Barfchheit, wie er ſich habe erlauben 
fönnen, der Martha und ihrem H — — finde die 
Hirtenwohnung in Eckernhauſen als Wohnung zu geben? 

„Gnädigſte Gräfin fcheinen vergeffen zu haben, daß 
dies auf dero Befehl gejchah, wenigftens wurde meinem 
Bater felig die Weifung, für das Unterfommen und 
Fortlommen der Marthe zu forgen, damit der Skandal 
nicht größer werde, als er in der Kirche ſchon war. 
Mein weiland Vater glaubte diefem Auftrage am ent- 
iprechenditen nachkommen zu fönnen, wenn er das un— 
vermiethbare Hirtenhaus in Edernhaufen zur Wohnung 
anwies. Andere Unterftügung hat Marthe nie begehrt 
und nie erhalten.“ 

Die Gräfin bif ſich auf die Lippen und richtete 
ſich ſtolz in die Höhe: 

„Die Umftände haben ji) verändert, die Perſon 
hat meine Gnade misbraucht und ohne Ihre Erlaubnif 
Hoffentlich jenes nichtsnußige Vagabundenvolk, Jochen 
Dummeier, den Schmuggler und Wilddieb, nebjt Mutter 
in das Haus aufgenommen, die mic) heute in meiner 
eigenen Wohnung turbirt und gröblich beleidigt haben. 

„Das Böbelpad foll fpäteftens morgen aus dem 
Haufe geworfen werden, das bis übermorgen an den 
Dbergeftütmeifter Claafing verfauft werden foll. Ueber 
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knauſern.“ 

Der lange Rentmeiſter bückte ſich tief, ſeine kleinen 
grauen Augen ſchienen vor Devotion und Gehorſam 
noch nichtsſagender zu werden, als ſie ſchon für ge— 
wöhnlich ausſahen, er ſagte: „Zu Befehl, gnädigſte 
Gräfin.“ 

Am andern Tage, obgleich es ein kalter December- 
tag war, wurden Marthe und Anna, die Gehülfin und 
die Magd, Katharine und Jochen aus dem Hirtenhaufe 
getrieben, das am Morgen diefes Tages an Claafing 
gerichtlich verkauft war. In der Bertreibung der Be— 
wohner durch gerichtliche Hülfe lag der Act der Be— 
figergreifung für ihn. 

Marthe und Anna mit ihren Sachen fanden vor- 
läufig bereitwillige Aufnahme auf Reckmeier's Voll— 
meierhofe — Katharina und Jochen mußten aus Edern- 
haufen fortwandern; fie zogen eine Stunde weftlicher, 
wo ein als Schafdieb verfchriener Verwandter ihnen 
Aufnahme auf feiner Stelle gewährte, die den Namen 
„Die Wüftenei” führte und die wir fpäter näher kennen 
lernen. 

Marthe und Anna hatten jchon öfter von Junker 
die Einladung befommen, ihren Wohnfis in Bremen 
aufzufchlagen. Anna mußte an Junker jchreiben, daß 
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und warım man jest im Winter von der Einladung 
Gebraud) made. Der Kaufherr wurde gebeten, dem 
expreſſen Boten, der den Brief überbrachte, Nachricht 
zurüczugeben, ob die Wohnung, von der Yunfer ge- 
fchrieben, noch zu haben fei. Sie ftand durd Zufall 
noch leer. 

Nah einer Woche führte ein großer Aderwagen die 
ganze Familie nebſt Magd und Kuh nach Bremen, wo 
man in der Vorſtadt zur Neuftadt eine angemefjene und 
bequeme Wohnung bezog. In der Weihnachtsnacdht, als 
alles in Heuftedt in ruhigem Sclafe lag, erfchredte 
Feuerruf die Stadt. Bald wurde von beiden Thürmen 
Sturm geläutet; die fämmtlichen Wirthichaftsgebäude 
des neuen Schloſſes brannten, die Flammen waren an 
drei verfchiedenen Seiten aus den Dächern gejchlagen, 
und e8 war fein Zweifel, daß das Feuer angelegt war. 
Reihe Vorräthe von Früchten, Heu, Geräthen ver- 
brannten, unverfichert in damaliger Zeit, das Vieh 
wurde gerettet. Es war faum ein Zweifel, daß nad) 
dem, was vorgegangen, Jochen der Thäter war, es 
wurde deshalb auf ihn gefahndet, allein Dummeier war 
aus der Gegend verfchwunden. 

War der Aufenthalt in Heuftedt ſchon lange der Gräfin 
unangenehm gewefen, jo gab diefes Ereigniß den Ausfchlag 
zu einem Entfchluffe, mit welchem fie länger umgegangen. 
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Graf Schlottheim, der Majoratsherr, deſſen Ge- 
fandtfchaftsdienft in Berlin ſchon vor der Kataftrophe 
von Sulingen aufgehört hatte — man war in London 
unzufrieden mit feiner Wirffamfeit, obgleich man Münfter 
in Petersburg beauftragt Hatte, gerade das zu ver- 
hindern, was Schlottheim jeßt, da die Noth näher 
fam, bewirfen follte: die Beſetzung Hannovers durd) 
Preußen — hatte fich unzufrieden auf feine Güter in 
Weftfalen zurüdgezogen. Nach Errichtung des König- 
reihs Weftfalen war e8 Schlottheim, der reichſte Guts- 
befiger im Osnabrüdifchen, dem die Huld des Königs 
Jeröme zuerft lächelte. Er wurde an den Hof berufen, 
wo er fpäter eine einflußreiche Stellung im Staats— 
rathe erhielt, dann einen Gefandtichaftspoften im Aus- 
lande. Sein einziger Sohn und Erbe war wider Er- 
warten noch) zu einem kräftigen Jünglinge emporgewachjen 
und biente als Rittmeifter bei den weftfälifchen Garde- 
füraffieren. 

Der Meajoratsherr hatte feinen Bruder, der in Wien 
müßig lebte, herangezogen und ihm eine Sinecure als 
Dberftallmeifter in Kafjel verfchaffl. Die Gemahlin 
defjelben glänzte am Hofe und zählte den König felbft 
zu ihren Liebhabern. Da Seröme von derfelben Be— 
gierde brannte, ſich mit altem Abel zu umgeben, wie 
fein Bruder in Paris, jo hatte man dur Schlottheim 
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der Gräfin Melufine den Antrag machen lafjen, als 
Staatsdame oder Palafidame, wie man in. Kafjel jagte, 
bei der Königin einzutreten. Meluſine, welche ſich ihrer 
intimen Beziehungen zu der Dynaftie der Könige von 
England, ihrer Erziehung bei der Prinzeffin von 
Wales, der Gunft, in der ihr Gemahl bei Georg I. 
geftanden, erinnerte, ſchwankte eine Zeit lang. Der 
Brand bejtimmte fie, die gebotene Stellung anzu: 
nehmen. 

Heloife aber weigerte fich entfchieden, nad) Kaffel 
überzufiedeln, fie wollte im Schloffe zu Heuftedt bleiben, 
oder wenn die Mutter ihr diefen Aufenthalt nicht ge- 
ftatte, eine Zuflucht bei Landraths fuchen. 

Mutter und Tochter verhandelten die Sache jchrift- 
lich; die Mutter berief fich auf ihre Autorität und die 
gänzliche Meittellofigkeit Heloifens, deutete zum erften 
mal an, daß ihr Vermögen durch mancherlei Unglücks— 
fälle zerrüttet jet, daß Heloife nur durd) eine günjtige 
Berheirathung eine Ausficht für die Zukunft habe. 

Das waren feine Gründe, Heloifens Entfchluß um— 
zuftoßen, zumal fie felbft über ein Kleines Kapital frei 
verfügen konnte. Allein e8 fiel ihr ein, hier ein Mittel 
gefunden zu haben, von der Mutter felbjt die Wahr- 
heit über den Gegenftand, der fie fo entfelich quälte, 
zu erfahren. Sie fchrieb alfo der Mutter, fie werde 
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ihr nad) Kafjel folgen, fobald die Mutter ihr offen- 
bare, wer ihr Vater fei. 

Nach einer Stunde erhielt Heloife einen Brief der 
Mutter, in welchem ein zweiter eingefchloffen war, oder 
vielmehr, die Mutter ſchickte, ohne felbit ein Wort zu 
fchreiben, nur einen alten an fie nad) Hannover adreſ— 
firten, in Heuftedt zur Poft gegebenen Brief des Inhalts: 


Heuftedt, 20. November 1788. 
Hochgeehrte Frau Gräfin! 

So oft Sie mid, gnädige Frau Gräfin, verfichert 
haben, daß ich bei Ihnen nie eine Fehlbitte thun würde, 
wenn die Erfüllung meines Wunfches von Ihnen ab- 
hänge, jo werden Sie doch noch nie eine Bitte aus 
meinem Munde gehört haben. Jahrelang fonnte ich) 
von Ihrer Huld fchwelgen, ohne einen andern Wunſch 
in mir auftauchen zu fehen, als Sie ganz, Sie für 
immer zu befiten. Diefen Wunſch konnten Sie nicht 
erfüllen, ja Sie vergaßen mid ganz. Aber ein Band 
verbindet uns noch, wenn auch nicht vor der Welt, es 
ift dies nad) Ihrer Verficherung mein ſüßes Kind 
Heloife. Nun denn, bei ihrem Namen bitte ich Sie, 
zu bewirken, daß ich fobald wie möglid) von hier ver- 
fett werde, jo weit weg wie möglid). 

Seitdem Sie mich, gnädigfte Gräfin, verjtoßen, habe 
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ih Troſt und Vergeſſen gefucht in den Armen eines 
lieben Weibes. Aber das, was fich hier erfte Gejell- 
fchaft zu nennen wagt, hat meine theuere Marianne, hat 
mid) tödlich beleidigt. Ich muß fort von Hier. Ich 
rechne nicht mehr auf Fortrüden in der höhern Earriere, 
verwenden Sie, gnädige Gräfin, jfih bei dem Ober- 
forſt- und Jagddepartement, daß ih im Harz oder 
Solfinge oder im Göttingenfchen recht tief im grünen 
Walde leben und mich auch zumeilen vergangener Zeiten 
zurüderinnern darf. 
Em. gräflichen Gnaden ergebenfter 
Oskar Baumgarten, Foritichreiber. 


Heloife ſchrieb der Mutter: 

„Ich folge nad) Kaſſel. Der Brief Baumgarten’s 
hat mir eine große Laſt von der Seele genommen.“ 

Im Anfang Januar 1809 zog Melufine in Kaffel 
ein. Der Graf Schlottheim hatte ihr in der damals 
erbauten Neuftadt, jetst die franzöfifche benannt, eine 
prächtige Wohnung in der Bellevue mit der Ausficht 
über die Aue nach dem Niederfaufunger Walde und dem 
Meißner zu gemiethet. 

Heloife wurde am Hofe des Iuftigen Königs von 
Weftfalen von deutfchen und franzöfifchen Herren jehr 
bald die Cour gemacht, aber fie blieb falt und unnahbar. 


Drittes Kapitel. 


Georg Baumgarten. 


Der Hof des Königs Hieronymus in Kaffel war viel 
befjer als fein Ruf; wie der König ſelbſt al8 Herrfcher 
es mit feinen Untertanen beſſer meinte als alle die 
legitimen Heffenfürften, die nach ihm auf demfelben 
Throne geſeſſen haben. 

Seröme war jung, leichtfinnig, wie Südländer es 
find, er liebte die Pracht, liebte es, ſchöne Weiber um 
fich zu haben, zog Bergnügungen langen Conferenzen 
mit den Miniftern und langweiligen Staatsrathsfigungen 
vor. Aber er hatte perfönlichen Muth, er hatte eine 
gewiffe Ritterlichkeit. Jedenfalls wünfchte er feinem 
feiner Unterthanen etwas Böfes und fügte ihnen folches 
abfichtlih und frivol niemals zu, wie das von feinen 
Nachfolgern mit Herzensluft gefchehen ift. Er wünfchte 
vielmehr das Wohlergehen feiner ihm von des Bruders 
und Gottes Gnaden gefchenkten Unterthanen und 
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wünfchte den Drud von Paris zu Gunften feiner und 
feiner Unterthanen Freiheit zu lindern. 

Seine franzöfiihe Umgebung, zum Theil ihm ge— 
geben von dem Bruder, zum Theil von ihm jelbit 
ichlecht gewählt, zum Theil ſich ihm aufdringend, bei- 
nahe ohne Ausnahme nah Reichthum diürftend und 
Jeroͤme's Quellen als unerfchöpflid anfehend, war die 
eigentliche Landplage. 

Und doch war man nur in dem aufblühenden Kaffel 
zufrieden, das übrige Land jehnte ſich nad) den alten 
gewohnten, wenn auch zum Theil jchlechtern Zuftänden 
zurüd, oder hing vielmehr mit Liebe an der ange- 
ſtammten Dynaftie, wie die Yohnfchriftiteller von 1814 
und 1815 ſagten. 

Nun, die Liebe zu dem Yandgrafen war nicht weit 
her, e8 gab nicht eine DBauerfamilie, die nicht in 
Amerika einen Sohn verloren oder von dort als Krüppel 
zurücbefommen hätte; allein die Gewöhnung war zu 
mächtig bei den verdummten niedern Ständen. Jedes 
Nene wurde als Uebel betrachtet, die allen Deutichen 
anflebende Schwerfälligfeit, fid in Neues hineinzuge- 
wöhnen, zeigte jich bei den zufammengewürfelten Stäm— 
men vom Main bis an die Elbe. Und es wurde ihnen 
des Neuen auch jehr reichlich geboten, fodaß die Mehr- 
zahl auch gegen folche Dinge verbittert war, die beſſer 
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waren als das heſſiſche, hHannoverifche, preußifch-halber- 
ftädtifche, Harzerifche, eichsfeldiiche, osnabrückiſche Alte, 
gegen Dinge, welche die Principien von 1789 noch in 
fih trugen, die demokratischen, freiheitsdürftenden. 

Als aber der Kurfürft zurücigefehrt war und fieben 
Jahre aus der Gefchichte Hinweggeftrichen wurden, der 
Zopf wieder zu feinem Rechte fam, da waren es kur— 
fürftlihe Soldjchriftiteller, die eine ſyſtematiſche Ver— 
leumdung des wejtfälifchen Hofes betrieben. 

Aus einem eimmal genommenen Bonillon- oder 
Rothweinbade machte man tägliche Bäder, alle Liber: 
tinagen einzelner Großen wurden in der Berjon Feröme’s 
centralifirt, alle Ausfchweifungen, die man jich in der 
aufblühenden, reichen Stadt erlaubte, wurden dem 
Könige fchuld gegeben. Mean vergaß, daß es zum 
größten Theile deutjche Frauen und Jungfrauen waren, 
die um Ieröme’s Gunft buhlten, daß deutjche Männer 
ihre Weiber, Väter und Mütter ihre Töchter für 
Aemter, Würden und Orden anboten, daß deutſche 
Adelige, die den entthronten Dynaftien für länger als 
Sahrhunderte von ihnen genoffene Begünftigungen Dank— 
barkeit fchuldeten, dem fremdländifchen Herrfcher zu 
Füßen fjchweifwedelten. Die Hoffefte Jeroͤme's unter: 
jchieden fi) in der äußern Form nicht von Feſten 
anderer deutfcheh Höfe, und über die Heinen Cirkel und 
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Drgien, die man für Ieröme veranftaltete oder die er 
felbft heimlich befahl, drangen nur fehr unbejtimmte 
und übertriebene Gerüchte ins Publikum. Der Hof 
war lebeluftig, und es lebte fich leicht und angenehm 
in Kaffe. Selbft die Gräfin Melufine, jest bald 
fechzig Jahre alt, erffärte, daß fie nie fo vergnügt ge= 
lebt habe. Die Königin war jehr gutmüthig, leicht zu 
täufchen und zu regieren; der Dienft als Palaftdame 
war angenehm bei ihr. 

Sie liebte nicht, wie der Gemahl, die raufchendern 
Vergnügungen, die Masfenbälle und öffentlichen Bälle, 
die Petit-Soupers mit den Nachttrinkereien, obgleich 
fie gern gut aß und trank; aber doch waren der 
Bergnügungen, denen fie ſich nicht entziehen konnte, 
mannichfache. 

Heloife Hatte ſich der Vorftellung bei Hofe nicht 
entziehen können, ebenfo wenig den Einladungen zu den 
Heinen Cirkeln der Königin; den auf die Vifiten folgen- 
den Einladungen, namentlich denen bei den ungeliebten 
Schlottheims. Die alte Gräfin, die Frau des Majorats- 
herren, hatte fie jchon als Kind von dreizehn Jahren 
nicht leiden mögen, jet, wo diejelbe noch häßlicher 
geworden war, fich dagegen um fo mehr mit modifchen 
Schmud umgeben hatte, war fie ihr widerwärtig. Die 
zweite Frau ihres Schwagers, Flora, überhäufte fie 
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freilich mit Artigfeiten, Schmeicheleien, Freundfchafts- 
verfiherungen; aber die nad Art aller Parvenus zu- 
dringliche, Teichtlebig-wienerifche, nachgeahmt=pariferifche 
Art und Weife Flora's war Heloifens Natur gerade 
zuwider, und fie wußte durch Zurückhaltung und Kälte 
diejelbe fern von fich zu halten, was fi) um fo mehr 
bewerfitelligen ließ, als Heloife alle öffentlichen Ver— 
gnügungen des Carnevals mied. 

Dagegen war ihr ein Glück zutheil geworden, das 
fie bisher noc nicht gekannt hatte, ſie Hatte eine 
Freundin und einen Freund gefunden. 

Eine Etage höher, in demjelben Haufe, wohnte ein 
Geheimrath von Kitzow mit feiner Tochter, der, unter 
den Finanzininifter von Bülow, dem wejtfälifchen 
Forſtweſen vorjtand. Er Hatte früher in Halberitadt 
feinen Wohnfig gehabt und war im Frieden von Tilfit 
gleihfam mit den Wäldern abgetreten. Er ftammte 
aus einem alten, aber verarmten märkiſchen Gefchlechte. 
Herr von Bülow hatte ihn in den weſtfäliſchen Dienſt 
herübergezogen, weil er feine ftrenge Rechtlichkeit, feine 
reihen SKenntniffe, feinen Fleiß und Drdnungsfinn 
fannte. Herr von Kikom wie fein Chef jelbjt waren 
im Herzen preußifch und deutfch gefinnt, fie glaubten 
ihre Sefinnungen aber nicht beſſer verwerthen zu können, 
al8 wenn fie ihre Kräfte der neuen Staatsbildung 
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Weſtfalen nicht entzögen, vielmehr dahin wirkten, daß 
diefer Staat nicht ein bloßes Anhängfel Frankreichs 
würde, und daß der neue Staat troß feiner franzöfifchen 
Sprade deutfch bliebe und auf deutfche Art verwaltet 
würde. 

Herr von Kitzow hatte feine Frau früh verloren, 
die ihm nur eine Tochter, die jetzt achtzehnjährige Agnefe, 
hinterlaffen, ein fchlanfes, zartes, ätherifches Weſen mit 
blondem Haar und blauen Augen. Er fonnte die 
Tochter nie von fich Laffen und hatte ihr eine Gou- 
vernante, jpäter einen Hauslehrer gehalten, fie noch 
nicht in die Welt eingeführt, und wollte fie auch in die 
fafjeler Welt nicht einführen. 

Eine ältere Schwefter feiner Frau, die bürgerlichen 
Standes gewejen, hielt ihm Haus und war bisher der 
einzige Umgang feiner Tochter Agneje gewefen. 

Agnefe faßte bei der erjten Bifite eine fo große 
Zuneigung zu Heloifen, daß fie fich fehr bald an diefe 
mit aller Zärtlichkeit einer achtzehnjährigen einfamen 
weiblichen Seele anſchloß. Da der Dienft der Gräfin 
öfter nicht nur am Tage, fondern auch Häufig zur 
Nachtzeit ihre Anmwefenheit in den Gemächern der Kö— 
nigin nothiwendig machte, war Heloife beinahe ganz 
Herrin ihrer Zeit. Sie glaubte fich über die Zeit der 
Liebe hinweg; war ihr diefe doc nie näher getreten, 
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denn was fie in der Jugend für jenen fchönen Jäger 
der Mutter gefühlt, war mehr ein Anjtaunen männ- 
liher Schönheit geweſen als ein geiftiges Empfinden, 
al8 der Drang, nur mit diefem anne ein vereinigtes 
Eheleben zu führen. Sie war in Hannover wie in 
Heuftedt überhaupt wenig mit Männern zufammen- 
getroffen. Wenn dies aber gejchehen war, fo hatte der 
früh ausgebildete Verſtand immer kritiſch gewirkt und 
bald dieſe, bald jene Unvollfommenheit entdedt, ſodaß 
das Gefühl nie zur Geltung gefommen war. Und 
Heloife war ſtolz darauf, Fein Liebesbedürfnig je zu 
fühlen, denn Liebe, reflectirte fie, ift das Bewußtſein 
unferer Schwäche und Halbheit, die Kraft und Ergän- 
zung bei dem fogenannten ftärfern Gefchlechte jucht. 
Dagegen war Heloife um fo geneigter, für eine 
liebebedürftige, jchwache, weibliche Seele den Gegenjtand 
der Liebe abzugeben; jie konnte Agnefe umarmen und 
füffen, als wäre fie ihre Tochter, fie konnte fich von 
ihr alle Kleinen Herzensgeheimmniffe erzählen laſſen, konnte 
tröften und ermuthigen. Und welches Mädchen von 
achtzehn Jahren hätte nicht ihr Kleines Herzensgeheinmiß! 
Agnefe war faum zwei Wochen lang die Freundin 
Heloifens, als fie ihr anvertraute, daß fie einen jungen 
Dffizier, der mehrmals von ihrem Vater Briefe ab- 
geholt oder gebradt habe, über alle maßen lieber 
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obgleich fie ihn nie gejprochen, nicht einmal feinen 
Namen ferne, denn fie wage nicht, den Vater nach dem 
Namen defjelben zu fragen. 

Heloife verfuchte, der Freundin ar zu machen, 
daß das Feine Liebe jei, fondern ein reines Phantafie- 
fpiel, eine pure Mädchenthorheit, oder das, wofür 
Heinrich Heine in jpätern Tagen einen Fräftigern Namen 
gefunden. 

„Die kannſt du, Kleine Närrin, einen Mann 
lieben, von dem du nicht weißt, ob er deiner Liebe 
würdig it?” 

Was helfen aber folhe Reden einem verliebten 
Mädchen gegenüber? Sie barg das Köpfchen an 
Heloifens Buſen, vergoß heiße Thränen und fagte: 
„Was kann ich denn dazu thun, daß feine Geftalt mir 
immer vorjchwebt? Ad, ich glaube, ich Habe mich 
lediglich deshalb im ihn verliebt, weil er dir fo ähnlich 
fieht wie ein Bruder. Wenn ich vor meinem Fenfter 
fige und ftide, und die alte Tante mir aus ihrer Hei- 
mat Harzmärchen erzählt, jo fchrede ich auf und fehe 
den Geliebten leibhaftig vor mir, wenn am Authore 
die Wache aufmarjchirt oder ich den Klang der Jäger- 
hörner höre. Was foll ih thun, um diefe Bilder los 
zu werden? Ich rufe fie nicht mit Abficht hervor, 
jie fommen von felbft, kommen wider meinen Willen, 


69 


wie Träume. Ich Habe dein Ebenbild jett feit vierzehn 
Tagen nicht gejehen, und das beunruhigt mich.“ 

„Liebe Agnefe, du ſollſt eben am Tage nicht träu— 
men; am Tage wenigjtens foll deine Vernunft die 
Herrichaft führen über dich und deine Phantafien, du 
mußt mehr arbeiten. Wir wollen fofort eine Arbeit 
beginnen. Ich habe bemerkt, daß du fehr wenig engliſch 
verftehjt, da du nicht einmal die DBejchreibung der 
Schlacht von Salamanca in der «Times» Tefen fonnteft; 
ih will dir Unterricht geben, du ſollſt täglich beine 
funfzig Vocabeln lernen und mir herfagen, und die 
Bocabeln follen dir das Bild meines Ebenbildes, wie 
du ſagſt, aus dem Kopfe bringen. Willft du, mein 
Kind ?* 

‚Mes, was du willſt, geliebte Freundin.’ 

Es war etwa die erite Woche des April, als die 
Mädchen fich alfo unterhielten. Der Frühling war in 
diefem Jahre zeitig gelommen; jchon wurde der Raſen 
unten in der Aue grün, und der Flieder am Uferrande 
derfelben, da wo ein Stafet diefelbe von der Bellevue⸗ 
ftraße trennte, breitete feine dicken Blätterfnospen aus- 
einander, Rofenbüfche trieben Blätter und Primeln und 
Schneeglödchen blühten. 

Heloife wie Agnefe Hatten von ihren Stuben eine 
Ausficht über die ganze Aue. Es ift eine eigenthüm- 
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liche Erfcheinung, daß ſich von der Fuldabrüde bis 
zu der damaligen alten Kattenburg, und von da big 
zum Frankfurter Thore das linke Fuldaufer immer 
fteiler und fteiler emporhebt, bis es am Frankfurter 
Thore nod) hoch über die in den Felfen gehauene Chauſſee, 
in jenen Felſen, der jest zu Bierkellern ausgebaut tft 
und auf defjen Plateaur die vielgerühmten Biergärten 
angelegt find, nad) Südweſten zu den Höhen von Wil- 
heimshöhe gleichſam ausmünde. Schon da, wo jekt 
das Schöne Auethor ift, Tiegt die Aue felbit, über Hundert 
bis hundertfunfzig Fuß niedriger als der Friedrichsplatz 
und die DBellevueftraße, die von der Aue nur durch ein 
Stafet getrennt war. So lag denn die Aue wahrhaft 
zu Füßen Heloifens, wenn fie aus ihrem Fenſter ſah, 
fie fonnte diefelbe ihrem ganzen Umfange nad) über- 
fehen, und jett, da die Bäume noch kahl daftanden, 
fonnte fie deutlich erfennen, wie die Fulda fich hinter 
der Aue weg dem Forfte zufchlängeltee Hinter der 
Aue trat nad) Nordoft in ein bis einundeinhalb Stunden 
Entfernung der Niederfaufunger Wald hervor, weiter 
nad) Südoft über demfelben der Meißner. 

Die Morgenfonne fchien in Heloifens Schlafzimmer 
und fie pflegte die dichten Damaftvorhänge zurüdichlagen 
zu laffen, um zeitig durch die Sonne felbft gewedt zu 
werden. Ohne Hülfe der Kammerfrau oder ihres 
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eigenen Zöfchens machte fie eine einfache Morgentoilette 
und erwartete die Freundin. Diefe hatte fih im Früh: 
ling matt und frank gefühlt, der Arzt gab das der 
Frühlingsluft ſchuld, allein e8 war die umerwiderte 
Liebesjehnfucht und der Kampf, den ihr Verjtand unter 
Heloifens Führung über die Herzenswallungen kämpfte, 
der fie förperlih fo angriff. Der Arzt Hatte eine 
Milchcur empfohlen, und die beiden Freundinnen gingen 
jeden Morgen zur Meierei in die Aue und Hatten zu 
diefem Zwecke vom Dbergarteninfpector den Schlüffel 
zu einer Thür empfangen, die ihrer Wohnung gegen 
über durch das Stafet in die Aue führte, ſodaß fie 
den Umweg zum Auethore vermieden. 

Auf gefchlängelten Wegen eilten fie das fteile Ufer 
herunter, fütterten bei dem erften Teiche die Schwäne 
mit den „parifer Laiberchen‘‘, die auf der Frankfurter 
Straße delicater als in Paris felbft gebaden wurden, 
und von denen der Bediente ein Körbchen voll friich 
gebadener jeden Morgen vor Heloifens Zimmer ftellen 
mußte. War diefe Fütterung vorbei, jo mwendeten ſich 
die Freundinnen den unbefuchtern Alleen nach rechts zu, 
die an den hohen Ufern der Frankfurter Chauffee her- 
führten. Hier mußte Agnefe ihre funfzig englifhen Vo— 
cabeln herfagen, erhielt Unterricht in der Ausſprache 
des th und w u. f. w., e8 wurden dann die Vocabeln 
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der frühern Tage vepetirt, und wenn man in der 
Meierei ankam, mundete das Frühftüd vortrefflich. 

„Sobald die erften Flieder blühen“, tröftete Heloife, 
‚and wir im Freien figen fünnen, werde ich dir eng- 
liche Gedichte vorlefen, und wenn der Sommer fommt, 
lefen wir Shaffpeare, und zwar «Romeo und Yuliev, 
damit du lernft, was wirklich Liebe und was würdiger 
Liebesſchmerz ift.” 

Der. väterliche Freund, den Heloije fand, war der 
franzöfifche Minifterrefident, damals noch Baron von 
Reinhard, der mit feiner zweiten Frau, der Schweiter 
der eriten, unmittelbar neben der Gräfin wohnte, KRein- 
hard war und blieb bis an fein Lebensende aud) als 
Pair von Frankreich ein guter Deutfcher, und war nod) 
im hohen Alter, als ich ihn zuerft und zuletst jah, bei 
dem Jubiläum der Georgia Augufta im Jahre 1837, 
ein Schöner Mann, der, wenn er mit Alexander von 
Humboldt auf dem Altane des Dietrich'ſchen Hauſes, 
meiner Wohnung gegenüber, ftand, meine Aufmerkjam- 
feit mehr feffelte als die bunten Züge der Studirenden, 
die den beiden Greifen Vivat zurufend und die Fahnen 
ſchwenkend vorbeizogen. Reinhard war es, der die erſte 
Liebe Bollmann's, das gebildetfte Mädchen Deutfch- 
lands, wie diefer fie nannte, die Tochter von Reimarus 
heirathete, während er als Refident bei den Hanfeftädten 
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accreditirt war, und zur Zeit, wo Bollmann in Amerika 
eine Heimat fuchte, hatte er feine junge Frau als Ge- 
fandtin nad Florenz geführt. Allein das neidifche 
Schickſal raffte fie bald von feiner Seite, wie er, auf 
furze Zeit, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
in Paris war. Die glühende Republifanerin fühlte 
den 18. Brumaire kommen und ftarb gern. Reinhard 
war einer der ausgezeichnetiten Männer feiner Zeit; den 
Beweis liefert, daß ihn, den vom Directorium Empor- 
gehobenen, Napoleon nicht entbehren konnte, daß ihn 
fpäter Ludwig XVII. an fi) zog und Ludwig Phi- 
lipp ihn als Gefandten nad) Dresden und an den 
Bundestag ſchickte. Er hatte zu der Zeit, als Heloife 
feine Bekanntſchaft machte, einen jehr großen Theil der 
Welt fhon gefehen; Gefandtfchaftsfecretär in London 
und Neapel, Gefandter in der Schweiz; dann gleichjam 
ins Eril, nämlich als Generalconful und Reſident nad) 
Jaſſyh geſchickt, war er dort eben im Begriff, fich ger 
müthlich einzurichten, feine aus Wien angefommenen 
Bücherkiſten zu öffnen, als die Rufen famen und ihn 
nebit Familie nad) Ramondfchuf fchleppten. Es war 
das ein kleines Misverftändniß geweſen, was ihn die 
Reife zum Drjepr machen ließ; ſobald Kaifer Alerander 
davon erfuhr, ward Reinhard freigelaffen und hatte fich 
auf fein Schloß Falkenluſt bei Brühl zuruͤckgezogen, 
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von wo Napoleon ihn zum Minifterrefidenten am weſt— 
fälifchen Hofe in Kaffel berief.” Das war ein delicater 
Auftrag, alle Welt fupponirte den Zwed, und Reinhard 
fühlte fi im hohen Grade genirt. Er felbft hat fich 
Goethe gegenüber in fehr viel fpäterer Zeit (am 4. Juni 
1829) einmal dahin ausgefproden: „In Kaffel ging 
ic) zwifchen den feindlichen Brüdern durch meinen ge- 
raden Weg, die Weiber rechts, die Intriguen links 
laſſend.“ | 

Reinhard war von dem Leben im Haufe Reimarus- 
Sievefing, das ſchon Bollmann fo entzückt hatte, ein 
trauliches, gaftfreies, gefelliges Familienlieben mit geift- 
reicher Unterhaltung über Leben und Kunft, Wiffenfchaft 
und Poefie gewohnt, wie er fpäter denn als Gefandter 
beim Bundestage in Frankfurt über Vereinfamung an 
Geift und Gemüth klagte, da man wol drei» oder vier- 
mal die Woche in Affemblden müffe, wo hundert oder 
hundertundfunfzig Gefichter fich regelmäßig verfammeln, 
um fi eine Stunde lang anzugaffen und dann zwei 
oder drei Stunden dem Bofton, Whift oder L'Hombre 
zu widmen, wo man aber feinen DBereinigungspunft 
finde, um über Literaturerzeugniffe oder Kunftgegen- 
ftände Gedanken auszutaufchen. 

Was follte Reinhard an dem jungen, leichten, Iuf- 
tigen, Iuftigen Hofe zu Kaſſel? Er that feine Schuldig- 
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feit, er fand fich zu den Cirkeln, die nicht zu vermeiden 
waren, ein, er machte feine funfzig Bücklinge, erließ 
feine funfzig Fragen nad) Witterung oder Gefundheit, 
erzählte, wenn nöthig, eine Anekdote, und fowie die 
Rippenſtöße begannen, fobald man ſich zum Tanze ſchickte 
oder zum Spiele, floh er nach Haufe. | 

Dei der Frau des ruſſiſchen Gefandten, Prinzeffin 
Kepnin, allein traf man einen Kreis, gab es eine Aus- 
nahme von der Regel des Tages in Kaffel, bei ihr, 
der Freundin Goethe’s, durch Reinhard's Vermittelung, 
gab es Abende, die in Goethe'ſcher Weife ausgefüllt 
wurden, vor einem kleinen Kreife, dem auch Johannes 
von Müller bis zu feinem baldigen Tode angehörte. 

Hier hatte Heloife die Belanntfchaft des Minifter- 
refidenten gemacht, fie hatte feiner Frau, fie hatte ihm 
felbjt gefallen, man fühlte fich gegenfeitig angezogen, 
und die unmittelbare Nachbarichaft der Wohnungen 
vermittelte auch hier einen ungenirten, freundlichen Um— 
gang, in welchen Heloife auch ihre neue Freundin 
hineinzog. 

In Reinhard’8 Haufe oder bei der Prinzefjin Repnin 
war e8, wo Reinhard der Geſellſchaft, namentlich den 
jungen Damen, praftifchen Unterricht in deutfcher Lite— 
raturgejchichte ertheilte. Reinhard kannte alfe bedeuten: 
ben Mitlebenden perſönlich, namentlich alle deutfchen 
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Dichter von einigem Rufe. Am Tiebften redete er von 
Goethe und las aus feinen Schriften vor, weil er feine 
Bekanntſchaft erft vor zwei Jahren in Karlsbad ge- 
macht hatte Die Damen mußten felbft ein Stüd 
Farbentheorie mit hören und die Experimente, welche 
der Baron dazu machte, anfchauen. Aber auch der 
andern Großen von Iena und Weimar, Wieland’s, 
Herber’s, des zu früh dahingefchiedenen Schiller wurde 
gedadht, und wenn die Prinzeffin bat, las Reinhard 
auch „Don Carlos“, obwol ihm, der Napoleon ins Herz 
ſchaute und wußte, was Herrſchſucht war, vieles als. 
Phrafeologie erfchien, was die jungen Herzen mit Ent- 
züden erfüllte. 

Reinhard’s Gattin wußte vieles aus dem väterlichen 
Haufe zu erzählen, wie aus dem der Schweiter Sieve- 
fing. Dort waren Jacobi, Klopftod, die Grafen Stol- 
berg, Voß, Claudius, von Voght, Dr. Unger, Bollmann, 
Perthes, Knigge und andere ein- und ausgegangen; 
von ihrer Kindheit waren ihr noch aus dem großväter— 
lihen Haufe Erinnerungen, wenn auch nicht perjönliche, 
an Leffing geblieben, der von ihrem Vater höher geftellt 
wurde als alle die neuern Dichter. Sie ftritt darüber 
mit ihrem Manne, der Goethe vergötterte, und be- 
bauptete, daß Fein Goethe'ſches Drama ihrem „Nathan“ 
irgend gleichfomme; und Reinhard mußte zur Strafe, 
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wenn er feine Meinung vertheidigte, „Nathan“ vorlefen. 
Es war natürlih, wollten Heloife und Agnefe nur den 
Gefprächen, wie fie bei Reinhards und in den Apparte- 
ments der Prinzeffin Repnin geführt wurden, nachfolgen, 
fo mußten fie felbft die Schöpfungen eines Leſſing, 
Herder leſen und verſtehen lernen. 

Aber nicht nur Literaturgeſpräche füllten die Abende 
der kleinen Kreiſe, Reinhard war noch intereſſanter, wenn 
er. von feinem Leben in Neapel oder Paris erzählte. 
Er Hatte als junger Mann mit romanhafter Schüdhtern- 
heit zu derfelben Zeit von 1793—95 in Neapel gelebt, 
in welcher die Wogen eines Lebens voll Jubel und 
Ausgelaffenheit dort höher fchlugen als jest im Schlofje 
an der Fulda und der Napoleonshöhe. Heloife fonnte 
nicht genug von Neapel erzählen hören, fie hoffte in 
jeder Beichreibung von Perfonen und Zuftänden Auf- 
Härung über das Scidfal ihrer Schweiter zu finden. 

Hatte Sulpice Boifferee eins feiner Dombilder 
fertig, die wir heute in Stein zur Vollendung geführt 
anftaunen, fo war Reinhard der erfte, der die Abdrücke 
| zugefendet befam. Nach damaliger Sitte theilte Boifferde 

dem Freunde Reinhard die Briefe, welche er von Fried- 
rich Schlegel und Dorothea Schlegel und andern be- 
rühmten Leuten erhielt, mit, und diefe wurden dann an 
Theeabenden vorgelefen, und man gewann jo Einficht 
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in Gemüthsjtimmungen, Lebensanfhauungen, innere 
und Äußere Wandlungen bedeutender Menfchen, die 
wieder Gelegenheit zu intereffanten Unterhaltungen gaben. 

Wenn die Mädchen die Gründe erörtern hörten, aus, 
denen Schlegel zur Fatholifchen Religion übergetreten 
war, fo führte das auf ein Gebiet der ernfteften Wider- 
fprüche, denn Reinhard’8 Gattin war eine Feindin alles 
unffaren ſchwärmeriſchen Fühlens, während Reinhard 
jelbft auch die Romantik in Schu nahm, die er auf 
die Schelling’sche Philofophie zurücführte. 

Kurz diefer Umgang bildete unfere Freundinnen in 
einem halben Jahre mehr, als ihre Selbitbildung in 
Jahren vermocht Hatte. 

Auch noch einen andern alten Bekannten fand He— 
loiſe in Kaſſel, das war der Staatsrath von Berlepſch. 
Man hatte ihn herangezogen und hofirte ihm wegen 
ſeiner Feindſchaft gegen die Welfen und das nach Eng— 
land geflüchtete hannoveriſche Adelsſthum; allein er war 
nicht mehr der Held Heloifens, und da ihre Meutter 
den alten Haß nicht vergaß, fo waren gefellige Be— 
ziehungen zu ihm nicht angefnüäpft, und man traf fich 
blos bei dritten Perſonen. 

Diefes befriedigende Leben, das ein Heiner Kreis 
unter dem Geräufche des kaſſeler Carnevals führte, 
follte, ehe nod) der Frühling ins Land trat, auf eine 
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tragische Weiſe geftört werden. Es bedarf aber eines 
Dlides auf die Lage Deutfchlands und den Zuftand 
des jungen Königreichs, um die Möglichkeit dieſes Er- 
eigniffes erflärlich zu finden, 

Schon feit 1808 ging ein revolutionärer Geift 
durch Deutfchland, angefacht theils von den entthronten 
Fürſten, theil8 von den Patrioten, Denfern und Auto- 
didakten. 

Wiſſenſchaftlich gipfelte ſich das, was im deutſchen 
Volke vorging, in Fichte's „Reden an die deutſche Nation“ 
und Arndt's „Geiſt der Zeit“; die Praxis brachte es mit 
Hülfe der Freimaurerei zu dem Tugendbunde. Selbſt in 
Oeſterreich war ein neuer Geiſt erwacht, die Gebrüder 
Stadion machten den Verſuch, im joſephiniſchen Geiſte 
unter einem Franz II. zu regieren, was mehr heißen 
wollte, als liberal-conſtitutionell mit dem Concordat zu 
regieren, wie heute Beuſt. 

England war es, das unaufhörlich zu neuen Kriegen 
gegen Napoleon trieb, obgleich der Krieg in Spanien 
ihm ungeheuere Ausgaben verurſachte. 

Die Fürſten, welche ſich gegen die Napoleoniſche 
Weltherrſchaft auflehnten, Hatten ſämmtlich Sonder— 
intereſſen, und jeder wünſchte ſich die Ziele des Friedens 
anders. Graf Münſter, wenn er überhaupt ſchon zu 
dieſer Zeit an eine Abwerfung des Napoleoniſchen Joches 
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glaubte und an Befreiung Deutfchlands von der Fremd⸗ 
herrichaft, hatte für die Welfen nicht blos die Wieder- 
herftellung des Kleinen Kurfürjtentfums im Sinne, 
fondern dachte an ein Welfenreicd; von der Elbe bis an 
den Rhein und darüber hinaus. Cr war aber überall 
thätig, Defterreich zu neuem Kriege zu entflanmen, 
Preußen hineinzuziehen und das übrige Deutfchland zur 
Erhebung zu bringen. Der verbannte Stein in Prag, 
der Kurfürft von Heffen dafelbjt, der die Gelder für 
die an England verkauften Unterthanen gerettet umd 
Rothſchild in Verwahrfam gegeben hatte, der entjette 
Herzog von Braunfchweig-Dels dafelbft, fie alle hielten 
e8 an der Zeit loszufchlagen. Die Blücher, Gneifenau, 
Scharnhorjt drängten Friedrich Wilhelm ILL, gemeinfam 
mit Defterreich vorzugeben. Schon die Abwefenheit 
Napoleons aus Paris — er fuchte den für feinen 
Bruder in Spanien errichteten Thron zu fügen — 
gab Muth. Defterreid) hatte ohne Reſerve und Land- 
wehr ein Heer von 400000 Mann auf die Beine ges 
bracht, es veizte die Tiroler zum Aufftande, e8 verſprach 
fogar, ein Armeecorps den Main herabzufenden, um 
einer Infurrection in Weftfalen die Hand zu bieten. 
Graf Münfter und Wallmoden wollten eine englifche 
Flotte in der Weſer und Elbe landen laſſen, um das 
ganze Land bis zum Harze und zu den Quellen der 
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Leine an einem Tage zu inſurgiren. Der Geiſt der 
Inſurrection wurde hauptſächlich in den Forſtleuten 
wach erhalten. Die Fäden liefen auch nach Alt-Heſſen 

herüber; hier war es ein von Dörnberg, verheirathet | 
mit einer Tochter des Grafen Georg von Münfter- 
Meinhövel, alfo verwandt mit Wallmoden, Stein, 
Münſter, der diejelben in der Hand hatte. Er war 
fein Jüngling mehr, fondern ein Mann von einundvierzig 
Sahren, und wie er von dem Landgrafen zurüd- 
gefeßt war, wurde er von Yeröme hervorgezogen, nad 
dem er, im Blücher’fchen Corps in Lübeck in franzöfifche 
Gefangenſchaft gerathen, aus diefer befreit und in 
weftfälifche Dienfte gepreßt war, da feine Güter in 
Heſſen Tagen. Ieröme Hatte ihn 1808 zum Oberften 
und Kommandeur des in Marburg errichteten Elite— 
bataillons der Jäger-Carabiniers ernannt. In diefes 
Bataillon wurden nur ſolche junge Leute aufgenommen, 
welche im Forftfache eine Anftellung juchten oder deren 
Väter diefer Branche angehörten. Er fand hier fehon 
den älteften Sohn des Dberfürfters Oskar Baumgarten, 
Georg, als Unteroffizier, und da er die Brauchbarkeit 
deflelben gewahrte, wurde derjelbe durch Dörnberg’s 
Bermittelung zum Offizier befördert. Das Corps war 
mit franzöfifchen Eindringlingen nicht untermifcht, die 
Bäter diefer Söhne waren mit wenig Ausnahmen ihren 

Oppermann, Hundert Jahre. IV. 6 
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angejtammten Herrichern mit Leib und Seele ergeben. 
Dörnberg wußte ſich bald die Liebe feiner Leute im 
hohen Grade zu erwerben und einen patriotifchen Geift 
unter ihnen anzufahen. Das Beiſpiel der Spanier 
wurde als Mufter aufgeftellt, der Franzojenhaß auf 
alle Art gepflegt. Georg Baumgarten wurde bald 
Dörnberg’s Bertrauter, er befürderte die Verbindungen 
mit Scharnhorft und Gneifenan, die durch die Hand 
Kitzow's gingen, ohne daß diefer felbit von dem Inhalte 
der Brieffchaften wußte, die unter dem Dienftfiegel von 
Magdeburg kamen und dahin zurüdgingen. 

Georg Baumgarten war der Heberbringer der Briefe, 
er der Unbefannte, in welchen fi) Agneſe verliebt Hatte. 

Dörnberg hatte den abentenerlich fcheinenden, abe 
wohl ausführbaren Plan entworfen, den König im 
Kaſſel jelbit aufzuheben und auf eins der Harzichlöffer 
zu bringen und eine allgemeine Erhebung des Heffifchen 
Bolfes zu veranlafjfen, den man indeß in Berlin nicht 
bilfigte. Zu feinem Unglüd ftieß er in jeinen Be— 
jtrebungen, die einen allgemeinen deutfchen Charakter 
trugen, mit denen eines Heffenbundes zufammen, der 
in bürgerlichen Kreifen gebildet und, aus alten Militärs 
und Offizieren ergänzt, nur die Reftauration des Kur- 
fürftentHums im Auge hatte, als wenn diefe ohne gänz— 
liche Befreiung Deutſchlands möglich gewefen wäre, 
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Ein Friedensrihter Martin in einem Fleinen Dorfe 
bei der kleinen Stadt Homberg, und der Sousinfpector 
Berner in Kaffel ftanden an der Spite der ſich ange- 
ſtammt fühlenden Heffen, die fih unter gänzlicher Ver- 
fennung der thatfächlichen VBerhältniffe einbildeten, durch 
einen Aufſtand die Franzoſen vertreiben und die Herr- 
Ihaft Wilhelm’8 IX. oder vielmehr feit dem Frieden 
von Luneville des Kurfürjten Wilhelm I. wiederher- 
jtelfen zu können. 

Die Landgrafen von Heffen hatten den Menfchen- 
handel an England bis 1796 fortgefegt, wo nod 
14000 Mann heffiiher Truppen für England in den 
Niederlanden fohten, und der Kurfürft Hoffte, daß die 
Zeiten noch wiederfehren würden, wo fich damit leicht 
Geld verdienen laffe, denn feine Angeftammten Hatten 
fih daran gewöhnt; er hatte bis 1806 ein unverhältniß- 
mäßig jtarfes Heer auf den Beinen. Statt aber den 
Preußen ſich anzufchließen, wozu ihn Herzensneigung 
trieb, fchloß er in Mainz ſchnell einen Neutralitätsver- 
trag und ließ danır fein Land mit Neutralitätspfählen 
umgeben, die ihn nad) der Schladht von Jena⸗Auer— 
jtädt jedoch, vor der Ungnade des Imperators nicht 
ſchützten. Die Franzofen befesten Hefjen in einer Nacht 
von Holland und von Fulda her, der Kurfürft floh am 
1. November, und die heffifche Armee wurde aufgelöft. 
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Eine Menge Offiziere und Soldaten, die nichts gelernt 
hatten außer dem Kriegshandwerfe und die doc zu viel 
Gefühl des Heffentfums und Angeftammtfeins in fich 
trugen, um fich in franzöfifche Regimenter aufnehmen 
zu laffen, waren überall im Lande zerjtreut und an 
dem mit Stolz getragenen Zopf und den weißgepuderten 
Löckchen Teicht zu erkennen. 

An Invaliden, feit der Zeit des amerikanischen Krie- 
ges bis zum Bafeler Frieden, fehlte e8 nicht. Alte 
unbrauchbare abgejegte Furfürftliche Beamte und Be— 
dienftete waren überall vorhanden, und den Bauern 
misfiel die Konfeription und alles Neue. Dieje Ele- 
mente, angeftachelt von den Gerüchten von öfterreichifchen 
Rüftungen, von den Lebertreibungen über den großen 
in Preußen gegründeten Zugendbund, der dem Gerüchte 
nah ſchon viel mehr Mitglieder, als Preußen zur Zeit 
Einwohner hatte, zählen follte, von Gerüchten englifcher 
Landungen und von der DBereitwilligfeit der Marſch— 
bewohner an Elbe und Wefer, loszufchlagen, Hatten fich 
im Winter 1808 näher verbunden und fanden im Stifte 
von Homberg, das nur von drei Stiftsdamen, die für 
eine Erhebung gegen das Franzofenthum über alle 
maßen ſchwärmten, bejegt war, einen Vereinigungsort. 

Martin, ein phantaftifcher Kopf, fieberhaft nervös, 
ein wahrhaftiger Kirchthurmspolitiker, überſchätzte fich, 
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ſeine Partei und die Hülfe, die etwa der Kurfürſt in 
Prag gewähren würde. Bei diefem Hatte ſchon Dörn— 
berg durch einen feiner Brüder, Fritz, anklopfen Laffen, 
die Truhe aber verjchloffen gefunden. So groß die 
Schnjucht des Kurfürften nach feinem Kaffel, nach der 
Karlsaue und dem Weißen Stein war, fo. wenig gern 
trennte er ih doch von feinem Mammon und mochte 
eines ungewifjen Erfolges wegen fein Opfer bringen. 
Er nahm e8 zwar danfbar an, daß Dörnberg und feine 
Verbündeten Leben und Eigenthum für ihn in die 
Schanze jchlagen wollten, aber‘ Geld? — Dod fand 
er fich endlich bewogen, eine Anweiſung auf Rothſchild 
über 30000 Thaler zu geben — aber erft zahlbar, 
„wenn die Plane gelungen find“ Rothſchild war ein 
borfichtiger Mann, auf diefe Anweifung zahlte er nicht 
1000 Thaler im voraus. 

Dörnberg wartete auf die Kriegserflärung Defter- 
veihs, ihm war die Zufage gemacht, daß man das 
Corps des Erzherzogs Ferdinand durch Sachfen und 
Franken an den Niederrhein fenden wolle, daß Eng- 
land in Holland und an den Miündungen der Elbe 
40000 Mann Tanden Taffen werde, Schill und Katt 
wollten das ſchwach befetste Magdeburg nehmen. Indeß 
drang Napoleon darauf, daß fein Bruder eine Divifion 
Weitfalen nad) Spanien fende, und auch Dörnberg's 
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Elitecorps war dazu beftimmt. Viele Soldaten, welche 
den Marſch nad) jenfeit der Pyrenäen fürdhteten und 
dort ihr Grab zu finden glaubten, defertirten, und es 
herrichte eine ziemlich große Unzufriedenheit mindeſtens 
unter den Gemeinen aller Negimenter. Das veranlafte 
Martin, den Ausbruch des Aufjtandes trog aller Ab- 
mahnungen Dörnberg’s fchon auf den 15. Februar feit- 
zujegen, weil er hoffte, die ganze nad) Spanien be— 
ftimmte Divifion würde ſich dem Aufftande anfchließen. 
Der Ausbruch) am 15. Februar wurde indeß noch in 
der Nacht abbeftellt, die Truppen fingen an zu mar- 
fhiren, man mußte das Unternehmen für jet aufgeben. 

Dörnberg war mit feinem Corps erjt bis Mainz - 
gekommen, al8 er zurüdgerufen und zum Commandeur 
des Garde-Fägerbataillons in Kafjel ernannt wurde. 
Er wußte nun bei dem Könige die Nachtheile geltend 
zu machen, welche dem Lande durch Entziehung aller 
jungen Forftleute entftehen würden, und bewirkte bie 
Zurüdberufung des Jäger-Carabinierbataillons nad) 
Rajfel, wo es in die erſte Divifion, die im Lande blieb, 
eingereiht wurde. Da verkündete endlich der Armee- 
befehl des Erzherzogs Karl vom 6. April: „Die Freiheit 
Europas Hat fih unter unfere Fahnen geflüchtet, unfere 
Siege werben ihre Feſſeln löfen“, und am 10. April 
war jhon ein Abdrud in Dörnberg’s Händen und 
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eirculirte bald durch Vermittelung Georg Baumgarten’s 
in Hunderten von Abſchriften unter den Vertrauten in 
den verjchiedenen Bataillonen. 

Aus Preußen fam die Nahricht, nach dem erften 
Siege der Dejterreicher werde die Armee fich erheben 
und den König and gegen feinen Willen mit fic reißen. 

Martin wollte aus Böhmen die Nachricht haben, 
daß der Kurfürft an der Spite eines Heeres, begleitet 
vom Herzoge von Braunſchweig-Oels, heranziehe. 

Schill und Katt waren, wie aus Magdeburg ans 
fommende Briefe meldeten, zum Losſchlagen jeden 
Augenblic bereit. 

Daß Yeröme Befehl erhielt, fein Hülfscorps ftatt 
nad) Spanien nad) Sachen zu ſchicken, beförderte die 
Plane der Berfchworenen, deren Anzahl ſeit Ausbruch 
des Kriegs ſich in dem verfchiedenen Truppencorps ver- 
ftärft Hatte Man glaubte, außer auf die Yäger-Cara- 
binier8 auch auf das Garde-Fägercorps und die Küraf- 
fiere unter Oberft von Marſchalk, die in Melfungen, 
Rotenburg, Homberg in Duartier lagen, ficher rechnen 
zu fünnen, und Martin hatte eine Landfturmeolonne 
von mindeitens 20000 Bauern, von alten Offizieren 
und Förjtern angeführt, in Ausficht geftellt. Es wurde 
der 24. April zum Losfchlagen beftimmt, die Verbrei- 
tung, welche die Sache durch Martin namentlich an der 
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Schwalm gefunden hatte, wo alle Gemeinden in den 
Erhebungsplan eingeweiht waren, ließ faum eine län- 
gere DBerfchiebung zu. Nachdem Dörnberg vergeblich) . 
einen weitern Auffhub beantragt hatte, wurde der 
22. April zur Ausführung bejtimmt. Aber die Haft 
des Treibers Martin Hatte jchon am 21. abends und 
in der Nacht die Gegend von Ziegenhain, Treyfa, Wolf- 
hagen, Zierenberg durch Sturingloden in Aların gefekt; 
an der Schwalm waren ſchon früh morgens Bauern- 
haufen im Marſche auf Homberg, tobende freilich, aber 
undisciplinirte, im Herzen muthlofe. Die beiden Schwa- 
dronen des erjten Küraffierregiments, die am 22. auf 
dem Marktplage zu Homfeld aufgeritten waren, fchienen 
fo unfchlüffig, daß der commandirende Rittmeifter von 
Weißen den Leuten, die fi) an das Volksheer nicht 
anschließen wollten, wenigftens das Verfprechen abnahm, 
in den nächſten Tagen nichts Feindliches gegen daffelbe 

zu unternehmen. Die Mehrzahl verſprach das und 
ritt davon. 

Am 22. April fand auch in Kaffel eine Infpection 
ftatt, um die Marſchbereitſchaft der verfchiedenen Trup- 
pen zu prüfen. Oberſt Ducoudras, jest Graf von 
Benterode, hielt fie ab. Dörnberg war in feiner Nähe, 
es war mittags, und am Abend follten die Sturmgloden 
auf allen Dörfern geläutet werden, während der Nacht 
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wollten die Kafjelaner dann ihren Putſch verſuchen. 
Da erichien ein Mitverfchworener, Hauptmann von der 
Gröben, an Dörnberg’s Seite und flüfterte ihm zu, 
Martin Habe fehon morgens losgefchlagen, und die 
Nachricht fei foeben in Kaffel angelangt, fämmtliche 
Truppen würden alarmirt werden. Es erfchien auch 
unmittelbar darauf ein Adjutant des Königs mit der Mel- 
dung, e8 fei im Lande Revolution ausgebrochen. Dörn- 
berg erhielt Befehl, mit zwei Garde-Jägerbataillonen 
die Napoleonshöhe zu befegen; die Garde-du-Corpsg, 
Garde-Chevauzlegers, beide dem Könige treu ergeben, 
ſollten das Schloß, den Königs- und Friedrihsplat 
bejegen. 

Da Dörnberg’s Jäger nur zur Infpection aufmar- 
fchirt waren, fo waren fie mit fcharfen Patronen nicht 
verjehen, und feine Bataillone hielten vor dem Haufe 
des Minifters von Waitz, dem fogenannten Prinzen- 
hauſe neben dem Opernhauſe, damit diefe herbeigefchafft 
würden. Dörnberg überlegte eben mit fi, ob es 
zwecdmäßig ſei, in diefem Augenblide die Verwirrung 
zu benugen, feine Truppen zu haranguiren und ſich 
offen für die Revolution zu erklären. Es war zu jpät, 
Schon ſchwenkte eine Schwadron der Garde-Chevauzlegers 
von dem untern Theile des Friedrichsplages nad) dem 
Schloſſe zu, um die Jäger-Carabiniers, welche an diefem 
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Tage die Wade Hatten, abzulöfen, eine andere Abthei- 
fung derfelben Reiter ritt zum Frankfurter Thore, um 
dort dafjelbe zu thun; am Königsthore hatte Georg 
Baumgarten das Commando der Wache, diefer mußte 
nothwendig avertivt werden, ehe er abgelölt wurde. 

Als Dörnberg noch überlegte, welchen feiner Leute 
er am beiten zu Georg fende, kam der Lieutenant von 
Bothmer im fchnellen Schritt über den Friedrichsplat 
auf Dörnberg zu, der ihm entgegeneilte, und flüfterte 
ihm zu: „Oberjt, fliehen Sie jo ſchnell als möglich! 
Der König weiß alles und ertheilt wahrfcheinlich in 
diefem Augenblid den Befehl zu Ihrer Verhaftung. 
Soeben hat in meiner Gegenwart der Rittmeifter von 
Schlottheim dem Könige Ihren Namen genannt, diefer 
hat ihm einen Befehl an Ducoudras zugeflüftert, den 
ich nicht gehört, der ſich aber auf Sie beziehen muß, 
und ift ins Confeil gegangen. Unfere Jäger-Carabiniers 
werden an allen Wachen abgelöft, was allein fchon auf 
Verrath deutet. ch ſelbſt werde mich bis morgen ver: 
borgen halten, um zu fehen, welche Hülfe von Homberg 
kommt.“ 

Dörnberg hatte nicht lange Zeit zum Beſinnen — 
er mußte es aufgeben, in Kaſſel ſelbſt den Aufſtand 
zum Ausbruch zu bringen, mußte dies den Mitver- 
Ihworenen überlaffen und jelbft nad Homberg eilen, 
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um von dort mit den übergegangenen Truppen und 
den Bauern auf Kaffel loszumarſchiren. 

Dörnberg rief Bothmer leiſe zu: „Benachrichtigen 
Sie Berner und jagen Sie ihm, daß ich morgen früh 
vor Kafjel zu Stehen Hoffe. Er fol, fobald er von der 
Höhe der Knallhütte drei Raketen in die Luft fteigen 
fieht, Sturm läuten laffen in allen umliegenden Dörfern, 
womöglich in Kaffel felbft. Kann er das ſchwach be- 
fette Eaftell nehmen, Oberſt Krupp und feine Invaliden 
werden ihm fein zu großes Hemmmiß bereiten; wenn man 
die Wälle erreichen kann, fo foll er das nicht verſäumen!“ 

Dörnberg übergab da8 Commando dem Haupt- 
mann von Malsburg, indem er diefen anmwies, fobald 
die Patronen vertheilt feien, nad) Napoleonshöhe zu 
marjchiren und dort ihn felbft oder weitere Befehle zu 
erwarten, da er eine neue Drdre des Königs auß- 
zuführen habe. 

Das ſchöne jekige Königsthor oder Wilhelmshöher 
Thor am Ende der Königsftraße eriftirte damals nod) 
nit. Es wurden an demjelben die beiden maffiven 
Thorwachen gebaut umd der große runde Pla geebnet 
und mit Mfazien bepflanzt, wie die gerade Straße, 
welche von dort auf das Schloß der Napoleonshöhe 
und den Hercules darüber hinaus führt, erſt in Angriff 
genommen wurde, 


92 


Der Weg nad) Napoleonshöhe führte damals noch 
durdy das Weißenfteiner Thor, welches Königsthor ge- 
nannt wurde, jene krumme Allee entlang, die jet den 
Namen Alte Wilhelmshöher Allee führt. 

Dörnberg ritt in fchlanfem Trabe die Königsftraße 
hinauf durd) die jegt fogenannte Wilhelmshöher Straße, 
die man damals nur die Fünffeniterftraße nannte, weil 
alle Häufer fünf Etagen hoch gebaut waren; und hielt 
vor der Thorwache. Als Georg Baumgarten heraus- 
getreten, ſagte er diefem: „Ungeſchick und Verrath hat 
unfere heilige Sache in dieſem Augenblide in ſchlimme 
Lage gebradt. Martin ift ſchon gejtern losgebrochen 
und die Nachricht vor Furzem angefommen. Man 
mistraut Ihren Jägern und wird fie ablöfen. Ich eile 
nad) Homberg und werde in der Nacht, ſpäteſtens 
morgen früh mit dem Volfsheere vor den Thoren 
Kafjels ftehen. Halten Sie, lieber Baumgarten, den 
Muth der Getreuen inzwifchen aufrecht und thun Sie 
für das Vaterland, wenn die Stunde jchlägt, was Sie 
fönnen. Ich vertraue Ihnen, auf Wiederfehen!” 

Und er fprengte dahin auf dem Wege nad) Napo- 
leonshöhe, Freuzte die neue Anlage da, wo Jeroͤme eine 
mächtige Kaferne bauen ließ, um über Wehlheiden die 
Chaufjee nad Frankfurt zu erreichen und dann fpäter 
noch weiter zur Linfen nad) Homberg abzubiegen. 
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In Felsberg, das er ſchon ganz im Aufftande fand, 
nahm Dörnberg ein neues Pferd und gab feinen 
in Schweiß gebadeten Rappen dem Greben in Ber- 
forgung. So traf er erſt gegen fünf Uhr abends in 
Homberg ein. Hier fand er alles in Verwirrung; die 
Bauern hatten mit den zu ihnen übergegangenen Küraf- 
fieren vom Morgen bis zum Abend auf das Wohl des 
Kurfürjten und Vaterlandes getrunken, recht ſchlechten 
heſſiſchen Schnaps getrunken; jeder wollte befehlen, ge- 
horchen niemand. Weder Martin noch die fonftigen 
Civiliften, nicht einmal fein Vater, der Metropolitan, 
vermochten fich Anfehen zu verjchaffen, namentlih in 
Bezug auf die Zuzügler. Ohne Dörnberg’s Hinzufommen 
wäre die ganze Gefchichte von felbft aufgeflogen. Setzt 
fammelten fi) die Führer im Stiftsgebäude und be- 
Schloffen, den Sturm auf Kafjel zu wagen. 

Es gefhah das in Erwartung nicht nur der Zuzüge 
aus Oberheffen, jondern man hoffte auch, wenn man 
von oben her in Kafjel anfomme, von unten her, 
von der Diemel, von Karlshafen, Hofgeismar, Hom- 
brerfen, wie von der andern Seite von Kaufungen, 
Witenhaufen, Allendorf, Ejchwege Taufende vor der 
untern Stadt zu finden. Auch -zweifelte man nicht, 
daß nicht nur die Yäger-Carabiniers, jondern auch die 
Garde-Fäger zu dem Volke übergehen würden, fobald 
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fih Dörnberg nur zeige, und glaubte fogar beftimmt, 
daß die Soldaten der übrigen Kegimenter auf das 
Bolf nicht ſchießen würden. Es wurde noch einer der 
Aete, die bei einem Volksaufſtande nicht fehlen dürfen 
and die der Sade in der That einen Anftrid) von 
Würde verliehen, der ihr bis dahin gefehlt, in Scene 
geſetzt. Fräulein Karoline von Baumbach übergab 
Dörnberg eine roth-weiße Fahne mit der Devife: „Sieg 
oder Tod im Kampfe für das Vaterland“, der Metro- 
politan Martin ſprach ein Gebet, Dörnberg hielt eine 
kurze Anrede. Er Hatte ein neues Pferd bejtiegen, da 
er das feinige geftärft im Felsberg zu finden hoffte, 
und gegen act Uhr abends brach man auf. Eine 
fchwere Dunfelheit Hatte ſich über die Erde gelagert, 
fodaß Männer mit Laternen dem Zuge vorangehen 
mußten. Mit Feuergewehren waren nur wenige be— 
waffnet, die Menge führte Drefchflegel, Meiftforfen, 
alte Spiefe und Säbel. Man glanbte ziemlich all- 
gemein, man brauche nur in Kafjel einzuziehen und die 
ranzofenfreunde zu plündern, denn, flüfterte man fich 
geheimnißvoll zu, der Kurfürft fei in Kaffel und Jerome 
ſitze ſchon im Caſtell. 

In Kaſſel hatte man ſich indeß von dem erſten 
Schreden bald erholt, obwol e8 der hohen und ge- 
heimen Polizei nicht gelingen wollte, die Fäden zu 
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finden. Erft der Oberftallmeijter von Schlottheim leitete 
auf die Spur, jpät nachmittags. Denn hatte auch ſchon 
der Rittmeifter von Schlottheim gegen den König am 
Morgen den Namen Dörnberg ausgefprochen, jo war 
damit der Oberſt nicht gemeint, fjondern das Dorf 
Dörnberg bei Wolfhagen, in defjen Nähe ſich Aufrührer 
verfammelt hatten. Das Entfliehen Dörnberg’s war 
ohne Grund gefchehen, weder Polizei noch König wußten 
um feine Betheiligung, al8 er fein Commando verlief. 
Erjt diefe Flucht führte durch einen jener Zwiſchen— 
zufälle, die jo oft große Dinge vereiteln, zur nähern 
Entdedung. 

Der Neffe des Oberftallmeifters, Lieutenant Franz 
von Gayl, war zur Zeit begünftigter Hausfreund bei 
dem Oberjtalimeifter Schlottheim. Die Flucht Dörn- 
berg’s, die erjt nachmittags befannt wurde, da diefer 
bei jeinem Commando auf Napoleonshöhe nicht eintraf; 
jegte ihn, den Mitverjchworenen, in folche Angft und 
Berwirrung, daß er gleichfalls zu entfliehen beſchloß, 
vorher aber Abjchied von feiner Herzensfreundin Flora 
nehmen wollte. Bei diefer Gelegenheit benahm er fid) 
jo auffallend, daß es Flora leicht wurde, ihm den Grund 
feiner Angjt abzufragen. 

Flora erfuhr, daß Dörnberg, Gayl wie verjchiedene 
Dffiziere von einem beabfichtigten allgemeinen Aufjtande 
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unterrichtet und ihnen das Verſprechen abgenommen 
habe, mit ihren Leuten zur heiligen Sache des Vater— 
landes zu ftehen. Nun hatte Dörnberg feit Mittag 
die Flucht ergriffen, die Sache ‚mußte aljo verrathen, 
der Aufftand mislungen fein, Gayl fürdhtete mit einem 
Worte, daß fein Antheil an der Sache entdeckt fei, 
wollte Abfchied auf ewig nehmen und entfliehen. Flora 
wollte aber ihren Herzensfreund nicht mifjen, fie ver» 
anlaßte ihren Gemahl, zum Könige zu gehen und diefem 
- unter der Bedingung, daß Gayl begnadigt werde, mit- 
zutheilen, was Flora dieſem entloct hatte. Das war 
num freilich nicht viel. Dörnberg hatte viel von einer 
Landung der Engländer an der Nordfüfte und einer 
allgemeinen Erhebung gejprochen, er hatte bei einer 
Bowle Gayl und zwei andern jungen Offizieren das 
Wort abgenommen, der Sache des Vaterlandes gegen 
die Fremdherrfchaft zu dienen, und Gayl Tannte eben 
nur die Theilnehmer, welche damals zugegen gewefen 
waren. Jerome ſagte Gayl Begnadigung zu und ließ 
die von ihm verrathenen beiden Kameraden verhaften. 
Die Polizei erhielt durch diefe Anzeige die erfte 
Kunde, daß es fich nicht nur um einen Bauernaufftand, 
jondern um Militäraufwiegelung handle, über deren 
weitere Verbreitung die Kunde fehlte. In der Haupt- 
ſache war man aber beruhigt, man hatte aus Paris 
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längſt Kunde, daß der Plan einer Landung von den 
Miündungen der Wefer und Elbe an der Hartmäulig- 
fett Caftlereagh’8 oder vielmehr an der englischen 
Handelspolitif gefcheitert war, der mehr daran Tag, 
die Marineetabliffements und Seearjenalmagazine Na- 
poleon’s in Antwerpen zu zerjtören, als Hannover und 
Norddeutichland freizumachen. Ebenſo war die Kunde 
von Magdeburg angefommen, daß Katt's Corps zer- 
ſprengt, ex felbjt gefangen ſei. Bon den treu gebliebenen 
Küraffieren unter von Marjchalf, die von Homberg nad) 
Melfungen zurücgefehrt, traf Nachricht ein, der Bauern- 
aufitand fei unbedeutend, und Marjchalf zeigte an, daß 
er im Fuldathale herabreiten und bei Zweeren bie 
Straße nad Frankfurt erreichen würde, wo er gegen 
Morgen ankommen werde. Er rieth zugleich, die auf 
Kaſſel heranrüdenden Bauern auf den Höhen des Ha- 
bichtswaldes zu empfangen. 

Man war nur darüber ungewiß, inwiefern der Geift 
des Aufruhrs unter den Truppen um ſich gegriffen und 
wie viele Offiziere und Unteroffiziere von Dörnberg 
verführt fein. Der Nachfolger Dörnberg’s im Com— 
mando der Säger-Carabiniers wurde zum Kommandeur 
der Garde-Fäger befördert, an feine Stelle trat der Prinz 
Ernft von Heffen- Philippsthal, Yeröme treu ergeben. 
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Morgens vier Uhr wurden die Jäger-Carabiniers, die 
aus Mangel an Kafernen bei den Bürgern im Quartier 
lagen, durh Marmhörnerfignale zum Sanımelplag be- 
ordert, die in den Kafernen liegenden Truppen waren 
ſchon am Abend confignirt. 

Bor dem Triedrichsthore der Karlsaue brannten 
in eifernen, an Stangen vor der Wache erhöhten Körben 
Pechfackeln und Pech, ebenfo vor dem Reſidenzpalais 
und dem Mufeum, und warfen in die Dunkelheit der 
Nacht ihr ſchmuziges vothes Licht und verbreiteten einen 
widerlichen Qualm über den Platz. 

Die Yäger-Carabiniers hatten ihren Sammelplak 
zwifchen dem Auethore und der DBellevueftrafe. Einer 
der erften, der dort eintraf, war Georg Baumgarten, 
da fein Quartier in der nahen Frankfurter Straße lag 
und er felbjt während der Nacht nicht im Bette ge- 
wefen war. Am Abend des vorhergehenden Tages 
war die ganze geheime und öffentliche Polizei in Thätig- 
feit gewefen, eine Zufammenfunft der Eingeweihten hatte 
nicht ftattfinden können, er hatte vergeblich verfucht, 
Berner oder einen der fonftigen Führer zu fpreden. 
In allen öffentlichen Localen ſah man die verdächtigen 
befannten Gefihter der WPolizeifpione. Die kaſſeler 
Bürger waren einem Aufftande nicht geneigt, nur in 
den untern Theilen der Stadt, in den engen, fteilen, 
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ſchmuzigen Gafjen der Altjtadt vom Marfte bis an die 
Fulda herunter, und jenfeit der Fulda in der untern 
Neuftadt hatte Berner in den Medrigften Volksklaſſen 
Anhänger fir den Aufftand gefunden. Dörnberg und 
die Höherftehenden waren über die eigentliche Stimmung 
der Refidenz im vollfommenften Irrthume befangen, 
Enthufiasmus für eine Erhebung fand ſich höchſtens 
bei einigen jungen Leuten, Gymnafiajten, die große 
Mehrzahl des Volks war zufrieden. Selbſt die font 
zu Aufftänden leicht geneigten Maurergejellen und Lehr— 
finge fowie die Schneider hatten reichliche Arbeit und 
guten Verdienſt, erwuchſen doch Prachtbauten über 
Prachtbauten und wurde großer Kleiderluxus getrieben. 

Georg hatte mehrere ihm befreundete Unteroffiziere 
beſucht und von dem Anzuge eines Volksheers unter 
Dörnberg's Führung geſprochen, aber nirgends großes 
Vertrauen zu einem Erfolge gefunden. In Beſorgniß, 
verhaftet zu werden, war er viele Stunden in der Nacht 
von der Bellevueſtraße bis zum Bellevueſchloſſe ſpazieren 
gegangen, jedesmal den Kopf zu den Fenſtern hinauf— 
wendend, aus dem ihm das Glück feines Lebens lachte, 
wenn er das Haus, in welchem Heloiſe und Agneje 
wohnten, paſſirte. Dort oben aber war alles dunkel. 
Endlich, nad) Mitternadht, als in den Straßen alles 
ftiff blieb, und die ganze obere Neuftadt zu fchlafen 
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idien, war er in fein Quartier gegangen umd hatte 
ſich niedergefegt, um einen Abjchieds- und Liebesbrief 
an Fräulein von Kitzkw zu ſchreiben. Er wohnte bei 
dem Bäcker, von dem die pariſer Laiberchen geholt 
wurden, die die Freundinnen mit den Schwänen theilten, 
er zweifelte nicht an dem guten Herzen feiner Haus- 
wirthin, welche das Weißbrot verfaufte, daß fie den 
Brief in das Körbchen prafticiren würde, in welchem 
der Bediente der Palaftdame jeden Tag früh morgens 
das frifche Backwerk Holte. 

Aber wie jchwer war ein folder Brief zu fchreiben! 
Zehn Anfänge wurden verworfen, und als endlich ein 
glücklicher Anfang gefunden war, erfchallten die Signal- 
hörner, die ihn zu feinen Jägern, vielleicht zum Kampfe 
gegen feine Landsleute, gegen jeinen väterlichen Freund 
und Gönner riefen. 

So erſchien denn der Souslieutenant der erſte 
auf dem Mlarmplage, nad) und nach fammelten fich 
alle Kameraden von den Unteroffizieren und von den 
frühern ‚‚gelernten Jägern“ um ihn. Bon Offizieren 
war außer Georg noch niemand anwefend; daß zwei 
derjelben, von Gayl verrathen, am Abend verhaftet 
feien, wußte niemand. Georg hielt die Gelegenheit für 
günftig, feine Freunde zu haranguiren. Er fprad) von 
dein großen Ziele der Befreiung des ganzen Deutſch— 
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lands, von der Franzoſenherrſchaft, der unerträglichen, 
von den ungeheuern Rüſtungen Oeſterreichs, von der 
Hülfe Englands, der Erhebung des ganzen Nordens 
vom Meere bis zum Harz und dem Broden der Heffen, 
dem Meißner — er ſprach von der Gefinnung des 
preußischen Heeres, das bereit fei, gegen den Willen 
des Königs aufzubrechen, vom Kurfürften, der aus 
Prag jhon auf dem Wege nad) Kafjel, endlid von 
den Zuficherungen, die man ausdrücklich oder ftill 
jchweigend dem geliebten Chef gegeben habe. Der junge 
Mann redete fich immer mehr ins Feuer, der Kreis, 
der fich um ihn gefammelt, vermehrte fich, einige auf- 
munternde Stimmen ließen ſich vernehmen, da erſcholl 
durch die Stille der Nacht plötlich die laute Stimme 
des unbemerkt unter die Verſammelten Getretenen, er 
donnerte: „Bataillon, Achtung! richt’t euch!” und die 
Menge gehorchte mechanisch. „Seldwebel, zählen Sie 
die Leute,’ | 

Dann befahl Prinz Ernft von Heffen- Philippsthal 
— weiter: 

„Lieutenant Fifcher, laffen Sie vier Mann vor- 
treten.’ | 

ALS dies gefchehen war, donnerte der Prinz von 
neuem los: „Lieutenant Fiſcher, verhaften Sie fofort 
im Namen des Königs den Verräther, Souslieutenant 
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Baumgarten, und führen Sie denfelben zu der Auethor- 
wache.“ Georg mußte feinen Degen abgeben und wurde 
zu der nahen Wache geführt, die von dem Wachtpoſten 
ſchon hHerausgerufen war. Als der Gefangene abge- 
liefert und Fifcher mit feinen Leuten zurüdgefehrt war 
und fih in Reihe und Glied geftellt hatte, hieß der 
Commandant den Hauptmann La Croix Marfchcolonnen 
formiren und das Bataillon vor das Frankfurter Thor 
führen. | 

Es war indeß ein Pferd für den Prinzen gebracht, 
das er beitieg, um fich mit den Commandeurs der andern 
Truppen, die inzwifchen auf dem Friedrichsplage auf- 
marſchirt oder aufgeritten waren, zu verftändigen. 

Die Jäger-Carabiniers gehorchten lautlos, feine Be— 
wegung verrieth, was ſich vielleicht in den Herzen der 
einzelnen regte, weil jegt jeder einzelne als folcher 
gleichjam zu exijtiren aufgehört hatte, und nur nod) das 
Ganze als eine Menfchenmaschine daftand. 

Bor dem Frankfurter Thore harrte fchon eine Batterie 
reitender Artillerie, oder vielmehr nur eine halbe Batterie, 
da die eine Hälfte ſchon am Nachmittage mit einer Schwa— 
dron Chevauxlegers und einigen Linientruppeu unter Ge— 
neral d'Albignac nad) Wolfhagen aufgebrochen war. 

Die Artillerie fuhr voraus, dann mußten die Garde- 
Jäger, die Yäger-Carabiniers unter dem Prinzen von 
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Heſſen folgen; Garde-Chevaurlegers und endlich eine 
Schwadron polnifcher Ulanen bildeten den Schluß. 

Am Hofe herrichte aber namentlih im Kreife der 
Hofleute, der Schranzen und Zofen eine ungemeine 
Angft, man drang in die Königin, drang in den König, 
Kaſſel auf einige Zeit zu verlaffen und in die Feſte 
Magdeburg zu ziehen. Allein Ieröme erwies fich muthi- 
ger als feine Umgebung, er erklärte, er werde fich lieber 
unter den Trümmern feines Palaſtes begraben laſſen, 
ehe er Kafjel verliefe. Sein Muth belebte den feiner 
Umgebung, und aud) die Königin gab die jchon be- 
chlofjene Nachtreife nad) Strasburg auf, um folde am 
folgenden Morgen anzutreten. 

Die Infurgentenfhar Dörnberg’s hatte ſich zwar 
auf dem Nachtmarſche gelichtet, die meiften von den— 
jenigen, die am Morgen zu laut gefchrien und zu viel 
getrunfen hatten, waren als frank und marode in den 
Dörfern, die man durchzog, liegen geblieben, allein es 
famen auch frifche Deajjen Hinzu. Die Felsberger mars 
ſchirten ſchon nach Guntershaufen voran, dort hoffte 
man auch die Infurgirten aus dem Fuldathale, min- 
deitend von Rotenburg her, zu treffen. 

Die lette Höhe auf dem Wege nad) Kafjel war 
erjtiegen; wenn e8 Tag gewejen wäre, jo würde man 
das Fuldathal fi) nad rechts im tiefen Waldgrunde 
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haben hinziehen jehen, zu den Füßen Kaſſel, zur Linken 
die Napoleonshöhe mit dem Hercules. Aber die April- 
fonne war noch nicht aufgegangen, e8 war etiwa gegen 
3%, Uhr, als der Vortrab auf der Höhe bei dem 
Safthaufe zur Knallhütte (aus der die Frachtfuhrlente 
den Borjpann mit ihren BPeitjchen herauszufnalfen 
pflegten) anfam. Hier wurde Rajt gemacht, hier konnte 
man einen frifchen Trunk haben; hier follten die zahl- 
reihen Nachzügler und der Zuzug aus dem Fuldathale 
erwartet werden. 

Dörnberg felbjt bedurfte einiger Ruhe. Die Auf- 
jtändifchen waren jegt beinahe fieben Stunden marſchirt, 
viele der eifrigjten waren beinahe achtundvierzig Stun- 
den auf den Beinen. 

Während die Ermüdeten Ruhe und Erquidung auf 
Heuböden, in Ställen und überall fuchten, wo fie Raum 
fanden, jprachen die andern dem Schnapfe und Biere 
zu, das ſich hier in guter Qualität vorfand. 

Die erften Ankömmlinge wurden inzwifchen von den 
Nahfolgenden verdrängt, und Dörnberg jah die Noth- 
wendigfeit, jet, wo der Tag nahte, einige militärifche 
Drdnung in die Sache zu bringen, und gab dazu bie 
Befehle. Die übergegangene Cavalerie, die Küraffiere, 
foliten als Avantgarde vorgehen; ein zuverläffiger alt 
heſſiſcher Wachtmeifter führte fie. 
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Dann follten die Felsberger und alle, welche aus 
der nähern Umgebung Kaffel8 waren, folgen, voran die 
mit Feuergewehr Bewaffneten. Die Gewehre follten 
geladen werden. Das Gentrum bildete die Schar der 
Homberger mit der geftern übergebenen Fahne, ihnen 
ſollten die fehnlichft Erwarteten aus dem Fuldathale 
und von Wolfhagen fi anfchließen. 

Während man fo die wüſten Maffen in der Duntel- 
heit zu ordnen juchte, war General Reubel mit den 
aus Kafjel ausgerücten Truppen jchon über Zweeren 
hinaus vorgedrungen und rüdte den Berg hinauf zur 
Knallhütte. 

Etwa zwanzig Chevaurlegers bildeten feinen Vor— 
trab, dann folgten zwei Compagnien Garde-Jäger, dann 
zwei mit Kartätfchen geladene Kanonen. 

Ob die Sonne jchon aufgegangen war, wußte man 
nicht, ein dichter ſchwerer Nebel, der nicht geitattete, 
ſechs Schritt weit zu fehen, lagerte auf Thal wie Höhen, 
als die beiden Vortrupps aufeinanderftießen, beiden 
unerwartet. Es wurden einige Piſtolenſchüſſe gewechfelt, 
und beide Bortrabreiter zogen ſich zurück. 

Die Nachricht, daß Truppen, in welcher Stärke 
wußte man nicht, heranrückten, verbreitete unter dem 
Inſurgentenheere einen ungemeinen Schrecken und eine 
kaum zu bewältigende Verwirrung. Alle ſchon ge— 
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troffenen Anordnungen fielen über den Haufen und es 
würde fchon jet die Flucht eine allgemeine geworden 
jein, wenn Martin und die Führer nicht bemüht ge— 
wefen wären, der Maffe dadurch Muth einzufprechen, 
daß man fagte: man wiſſe ja noch gar nicht, ob die 
Soldaten als Freunde oder als Feinde kämen, und 
wenn auch vorläufig unter dem Commando feindlich 
gefinnter Offiziere, ob fie nicht zu dem Volke über- 
gingen. 

Dörnberg rief Freiwillige vor, und als fih ein 
paar Hundert Förfter, alter Soldaten, junger Leute, 
mit Teuergewehren bewaffnet, vorangeitellt Hatten, 
fammelte ſich der Schweif wieder hinter denjelben. 

Reubel Hatte indejjen eine Compagnie Garde-Fäger 
vorgehen Yafjen mit dem Befehle, wenn man auf die 
Rebellen ftoße, ein blindes Pelotonfener abzugeben, 
damit fein Blut vergoffen würde. Dörnberg hatte 
feiner Stellung durch die Gebäulichkeit der Knallhütte 
und durch einige vorgefahrene Fracht- nnd Miftwagen 
einige Sicherheit zu geben verſucht. 

Als nun die Garde-Fäger heranrüdten, und er die 
Leute erblickte, die er vor vierundzwanzig Stunden noch 
befehligt hatte, ritt er vor und winfte mit feinem Tuche 
wie mit den Armen, die Leute zum Webertritt ſymboliſch 
ermahnend. Die Antwort war ein Pelotonfeuer. Als 
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aber niemand getroffen war, glaubte das Volksheer, 
die Garde-Fäger wollten abfichtlid) auf das Volk nicht 
ſchießen. 

Da ritt General Reubel vor und forderte die In— 
ſurgenten auf, ſich zu ergeben. Sofern ſie ihre An— 
führer auslieferten, wurde ihnen Begnadigung zugeſagt. 

Kaum war der General, der keine Antwort erhielt, 
zurückgeritten, als eine Salve von ſeiten der Aufſtän— 
diſchen erfolgte. Die vorgegangene Jägercompagnie 
antwortete diesmal ſcharf, ſchwenkte zu beiden Seiten 
der Chauſſee ab, und die beiden Kanonen protzten einen 
Kartätſchenhagel unter die Menge. 

Es hatte ſich ein Morgenwind erhoben, der den 
Nebel von den Höhen in die Thalebene trieb, man fah 
fich gegenfeitig, und die Aufftändifchen jahen nicht nur 
wohlgeordnete Mafjen von Infanterie und Cavalerie 
auf der Chauffee den Berg heraufrüden, fondern, was 
ihnen noch gefährlicher erfchien, von der Seite, von der 
fie Zufluß erwartet, vom Fuldathale her, rückten die 
treu gebliebenen Marſchalk'ſchen Kiüraffiere, ihre Com- 
mandeurs an der Spite, halb in der Flanke, halb im 
Rüden der Infurgenten, mit gezogenem Säbel den 
Berg hinauf. 

Nun war fein Halten mehr. Ehe die Kanonen zum 
zweiten mal abprosten, zeritieb das Volfsheer nach allen 
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Seiten. Man ließ Todte und Verwundete liegen, wo 
fie lagen, man warf die Waffen fort und ſuchte in 
Bergablaufen nah Süden und in Erreichung des Waldes 
nad) Weiten Schut. 

Dörnberg und die Führer überzeugten fi, daR aud) 
ihre Rettung nur in der Flucht beftehe. 

Im Haufe der Gräfin Melufine war am 22. April 
Feſttag, d. h. die Gräfin Hatte die Nacht vorher, den 
ganzen Tag bis nad) dem Souper, alfo bis nad) Mitter- 
naht Palaftdienft, und Heloife und Agnefe waren 
„unter ji) Maderchens“, wie man in Kaſſel zu fagen 
pflegt, dazu Leſeabend bei Reinhards, wo diefer die 
erften vier Bogen eines noch nicht erfchienenen Goethe’- 
ſchen Werkes, das auch noch feinen Titel habe (Wahl- 
verwandtichaften?) vorzulefen verfprochen hatte. 

Die jungen Damen waren bis zum Nachmittage 
äußerft vergnügt, man hatte den Anfang gemacht, 
„Romeo und Julie“ in der Urfprache zu leſen, und die 
Mangelhaftigfeit Agnefens nicht blos in der Ausfprache, 
fondern auch im Ueberfegen und im Berftehen des Sinnes 
gab zu manchem fröhlichen Lachen Veranlaffung. 

Heloife nahm ihr Mittagsmahl an diefem Tage 
bei Kitzows ein, wo der Bureauftunden wegen fchon 
um ein Uhr auf einfacd bürgerliche Weife gefpeift wurde. 
Nah Tiſch, als der Geheimrath ein Pfeifchen ſchmauchte, 
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Kaffee trank und in weitfälifchen und parifer Zeitungen 
blätterte, die Siegesnachrichten aus dem Süden brachten, 
gingen die jungen Damen in den Salon Meluſinens, 
um Federball zu ſpielen. 

Das militäriſche Schauſpiel am Morgen auf dem 
Friedrichsplatze Hatte die Neugierde derſelben nicht er- 
wedt, e8 war das etwas beinahe Allttägliches, Agnefe 
wußte außerdem, daß die Jäger-Carabiniers die Wache 
hatten, und außer dieſen waren ihr alle Uniformen 
gleichgültig, man lebte fo ifolirt durch die Lage, daß 
man von weitern Bewegungen nichts jah und hörte, 
Da bradte gegen Abend die Kammerzofe die Meldung. 
daß der Minifterrefident bedauere, durch dringende Be— 
rufsgefchäfte behindert, den Leſeabend für heute aus- 
fegen zu müſſen. 

Die Kammerzofe blieb, nachdem fie ihre Beftellung 
ausgerichtet, im Salon ftehen, wie jemand, der noch 
einen Auftrag erwartet oder etwas zu jagen Hat. 

„Run, Julie“, ſagte Heloije, „was haft du auf dem . 
Herzen, heraus damit!” 

„Ach, gnädigſte Comtefje, e8 laufen dunkle Gerüchte 
in der Stadt, daß oben im Lande Wolfhagen, Felsberg, 
Homberg, ein Aufitand ausgebrochen fei, daß der Oberft 
von Dörnberg zu den Anführern gehöre und entflohen 
fei, fowie, daß man zwei Offiziere von den Jäger⸗ 
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Carabiniers verhaftet Habe und noch viele Offiziere und 
Unteroffiziere in diefer Nacht verhaften werde.“ 

Agnefe war einer Ohnmacht nahe und brach, als 
die Zofe das Zimmer verlaffen Hatte, in Thränen aus, 

„Es lag mir feit Mittag ſchwer auf dem Herzen, 
als fei ein Unglück paſſirt“, feufzte jie. „Jetzt weiß ic) 
gewiß, daß folches gefchehen if. War Dörnberg nicht 
bi8 vor furzem Commandant der Yäger-Carabiniers? 
Ich glaube erſt ganz vor furzem feine Ernennung zum 
Commandenr der Garde-Fäger gelefen zu haben, denn 
erst feit kurzem haben militärifche Ereignifje ein In— 
tereffe für mid). 

„un, mein unbefannter Romeo ift Souslieutenant 
bei den Jäger-Carabiniers, und das erjte mal, als id) 
ihn bei dem Vater traf, bejtellte ev Empfehlungen von 
feinem Oberſten von Dörnberg und brachte Briefe, 
die der Vater nad Magdeburg einfchließen ſollte. Wenn 
Dörnberg in die Infurrection verwidelt ift, fo, Liebe 
. Heloife, Ahnung jagt mir's, ift auch dein Ebenbild 
darin verwickelt.“ 

„Dann werde ic) mein Ebenbild daraus heraus- 
wideln‘, entgegnete diefe, „und es dir als Puppe in 
die Arme legen, denn dein Romeo ift und bleibt nichts 
als eine große Puppe deiner Phantafiee Sch werde 
dir am Abend etwas Luftiges vorlefen, «Minna von 
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Barnhelm», damit dit lebendige Menfchen in dein Köpf- 
hen Ffriegft und die Gefpenfter und Phantafien ver- 
trieben werden.’ 

Auch die Gräfin Melufine ſchickte einen Hoflafai 
und Tieß jagen, daß fie während der Nacht im Palais 
bliebe. Am Abend Tas Heloife das Leffing’sche Schau- 
fpiel, allein die Gedanken der Freundin waren nicht 
dabei, ihr kamen die Alten-Frige’fhen Soldaten fteif- 
feinen vor, und Zellheim war ihr Souslieutenant. 

Sie fand im Bett feine Ruhe, zu verfchiedenen 
malen mußte fie aufitehen, an das Fenſter gehen, 
daffelbe öffnen und ihren Blick nah Often fchweifen 
lafjen. Sie konnte bis zu dem erſt 1811 abgebrannten 
alten Schlojfe, das da ftand, wo heute die Ruinen 
der Kattenburg ein Denfmal für Wollen und Nicht- 
fünnen eines geizigen Fürften find, fehen, und fah vor 
dem Sclojje wie vor dem Auethore die unheimlichen 
Pechfeuer. Es war ihr aud, als ginge unten am 
Aueftafet ein Mann hin und her und jehe zu ihr herauf. 
Es war aber zu dunkel, um etwas da unten zu jehen, 
dagegen hallte der Schall von Schritten in ihr Ohr 
und das war genug, ihrer PBhantafie das Bild Georg’s 
hervorzuzaubern, ein Phantafiebild, das diesmal mit 
der Wirklichkeit ftimmte. 

Erſt fpät nad) Mitternacht fanf fie in einen un— 
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ruhigen Schlummer — fie träumte von Dörnberg, 
träumte von ihrem Unbefannten, ſah, wie diefer über 
die Fulda hinaus an jenen unheimlichen Ort, ben 
Erercirplaß der Artillerie, Forft genannt, geführt wurde, 
wie er niederfniete und erſchoſſen wurde. Sie hörte 
die Schüffe! Nein, was fie hörte, waren die Alarm— 
hörner der Fäger-Carabiniers, fie täufchte fich nicht, feit 
Wochen Hatte fie auf alle Signale gehört und fich von 
Kuno, dem gräflichen Jäger, der früher gleichfalls unter 
den „‚gelernten Jägern“ gedient, diefelben erklären Laffen. 
Nein, fie täufchte fich nicht, denn jetzt wurde dicht unter 
ihren Benftern das Signal geblafen, und ein Echo vom 
Schloſſe trug das Signal zurüd. Sie fprang aus dem 
Bette, hüllte fi in einen Mantel und legte ſich ins 
enfter, von wo fie den Sammelplak der Jäger-Cara- 
biniers überjehen konnte. 

Die Pechfeuer vor ber Auethorwache wurden von 
neuem angejchürt, aus der rothen Flamme fchlug einige 
Augenblicke eine helleuchtende, gelbe Flamme hervor, 
welche den Zwiſchenraum bis zur Straße, in der. fie 
wohnte, erhellte — ſie jah ganz deutlich einen Offizier 
der Fäger-Carabiniers, ſah, daß es ihr Unbekannter 
war, fie jah, wie fih um ihn nad) und nach Unter- 
offiziere und Gemeine fammelten,. jegt war das nur 
ein Knäuel, fie glaubte aber feine Stimme zu ver- 
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nehmen, und in der That jchallten die Worte Vaterland 
und Schmad der Fremdherrichaft mehrmals zu ihr 
herauf. Da trat aber aud) ein höherer Offizier zu dem 
Kreife und hörte zu, was der Redende fagte. Aber 
dag er commandirte: „Bataillon, Adhtung! richt't euch!“ 
das hörte fie, jah, wie der Kreis auseinanderfiel und 
fih in Colonnen formitte. 

Auch das jah fie deutlich, wie ihr Unbekannter her- 
vortrat, den Degen abgab und nad) der Auethorwache 
abgeführt wurde. Dieje war herausgetreten, man hatte 
die Bechflammen abermals mit neuem Stoff verfehen und 
zur größern Helligkeit aufgeftachelt, fie irrte fich nicht, 
fie träumte nicht, Heloifens Ebenbild war Gefangener. 

Agneſe that einen lauten Schrei und ſank ohnmächtig 
auf das nahejtehende Bett, nach dem fie halb bewußtlos 
ſchon mit der Hand gegriffen hatte. Zum Glück hatte 
die Tante, die nebenan nad hinten in einer Kammer 
ichlief, einen leifen Schlaf. Sie hörte den Schrei, indeß 
dauerte es in damaliger Zeit immer noch etwas Tange, 
ehe mit Stahl und Stein Feuer gefchlagen und ein 
Scwefelfaden angezündet wurde. Die Tante jchloß 
das offen jtehen gebliebene Fenſter, brachte Agneſe in 
das Bett und fette fich daneben, um die Kranke, welche 
im Fieber phantafirte, zu bewachen. 


Oppermann, Hundert Jahre, IV. \ 3 


Biertes Kapitel. 


—— 


Die unerwartete Kotſchaft. 


Agnefe von Kitzow fonnte in der Naht das Bild des 
gefangenen, an die Auethorwache abgelieferten Carabinier- 
offiziers nicht los werden, fie hatte jih am offenen 
Fenſter offenbar erfältet und war am andern Morgen 
fo matt, daß fie das Bett nicht verlaffen konnte. Der 
Vater eilte, da die alte Zante ihm diefe Meldung 
machte, beforgt zu Heloifen hinunter, diejelbe um Bei— 
ſtand zu bitten. 

ALS Agneſe am Bufen der Freundin ſich ausgeweint 
und ihr die nächtlichen Ereigniffe, Feine Bifionen mehr, 
mitgetheilt hatte, jendete Heloife den Jäger der Mutter, 
Kımo, einen geriebenen Batron, nad) der Auethorwache, 
damit er ſich erfundige, was vorgefallen fei in der 
Nacht, und welchen Offizier man verhaftet habe. 

Allein Kuno kam zurüd ohne die gewünfchte Aus- 
funft ertheilen zu können, die Wache war von polnischen 
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Lanciers, die fein Wort Deutſch ſprachen, bezogen, der 
Offizier war. nicht fichtbar geworden. 

Es hing noch immer ein fchwerer Nebelmantel über 
der Aue, und der ganze Himmel war von grauen 
Wolken bedeckt. Plöglich theilte die Sonne die Wolfen, 
der Himmel trat erjt ftreifenweis, dann in immer 
größerm Umfange blau hervor; die Sonne lächelte 
als Siegerin, die Nebeldecke über der Aue ſank als 
Than zur Erde. Zugleih erichallten vom Frankfurter 
Thore her Iuftige Bägerhörner. „Das find die Hörner 
der Jäger-Carabiniers“, ſagte Agnefe in voller Auf- 
regung, „bitte! bitte! öffne die Fenjter und fage mir, 
was du ſiehſt.“ 

Die Kranke hatte fich nicht getäufcht. 

Die Yäger-Carabiniers hatten an dem Gefechte bei 
der Knallhütte Keinen Antheil genommen, man Hatte 
ihnen nicht getraut und fie als Reſerve aufgeftellt; jetzt 
bildeten fie die Avantgarde. Bor dem Frankfurter 
Thore angefommen, begarm ihre Muſik eine alte Harz- 
weiße, der man zu verfehiedenen Zeiten die verſchie— 
denften Texte untergelegt hat, zu fpielen; damals war 
eine Hymne für Yeröme darauf. gedichtet, als ſpäter 
Georg IV. ſich einmal das Hannoverland anfah, feierte 
man ihn mit derfelben Melodie, und unfere Zeit: 


genofjen Haben fie, von Fuhrmannspeitichen-Eoncerten 
| Bun 
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der Harzfuhrleute unterbrochen, zu Ehren Ernft Auguft’8 
bei deſſen Militärjubiläum gehört, und Georg V. ift 
nebjt feinem Kronprinzen durch die treuen Harzer mit 
ihr angefungen, wie König Wilhelm angefungen werden 
wird, wenn er einmal die Bergſtädte befucht. 

Die Iüger-Carabiniers zogen über den Friedrichs— 
plag, wo fie an der Nordfeite vor dem Mufeum zur 
Parade aufgejtellt wurden. 

Bald folgten die Chevaurlegers, die Garde-Fäger, 
während die Küraffiere den Gefangenentransport um die 
Stadt dem Holländifchen Thore zu in die Altſtadt führten. 

Auch die in der Refidenz gebliebenen Truppen, die 
theil8 aus der Fatholifchen Kirche an der Karlsftraße 
famen, theils von unten aus der Meartinikicche, ftellten 
fi) auf dem Friedrihsplage zur Parade auf. Es er- 
Schienen, wie auch fonjt fonntäglich, große Mengen von 
Kindermädchen mit Kindern, Jungen, Lehrjungen, Hand- 
lungscommis, Bummlern, Stutern, geputten Damen. 
Die Mufik der Garden erfcholl. — Genug, der 23. April 
unterfchied fich von andern Sonntagen nit, nur daß 
die Zufchauermafjfe noch größer war, als fie fonft bei 
Sonnenſchein um diefe Jahreszeit zu fein pflegte. Die 
Sonne und die altgewohnte Parademufif übten auf die 
Nerven Agnefens eine größere Heilkraft, als die ftärffte 
Daleriana-Dofis e8 vermocht hätte. Sie ließ fih an- 
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Heiden, legte fich zu Heloifen in das geöffnete Fenſter 
und laufchte der Mufik. 

Mittags war große Cour im Schloffe, Hof-, Militär- 
und Givildienerfchaft drängten fich zahlreicher als fonft 
herbei, um ihre Ergebenheit an den Tag zu legen. 
Die auswärtigen Minifter und Gefandten, der Prinz 
von Repnin als Vertreter des Kaifers Alerander, Baron 
von Reinhard als Bertreter Napoleon’s, der Vertreter 
Preußens (Defterreichh war des Krieges wegen nicht 
vertreten) und anderer kleinerer deutfcher Potentaten 
brachten Ieröme ihre Glückwünſche. Diefer zeigte fich 
fönigliher, als mancher König, der auf eine taufend- 
jährige Dauer feiner Dynaftie fich berufen konnte, ge— 
than haben würde. 

Er erklärte den ihn umringenden Offizieren: „Es 
mwiderftrebt meinen Gefühlen, zu denken, daß ein Soldat 
ein Verräther werden kann. Dennoch hat der Dann, 
den ich als Freund zu mir heranzog und mit Wohl- 
thaten überhäufte, bethört wahrfcheinlic) durch die Tücke 
jenes Unheil finnenden Infelvolfs, feinen Fahneneid und 
die Treue gegen mich verlegt. Meine Herren, follte 
einer von Ihnen bereuen, fi) durch den Eid der Treue 
an mich gefejfelt zu fehen, der mag gehen, der mag 
fi) offen meinen Feinden anfchliegen. Ich gebe Ihnen 
mein Fönigliches Wort, daß niemand ihn daran hindern 
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joll. Denn, meine Herren, ich halte es für beſſer, mit 
offenen Feinden zu fämpfen, als argwöhnen zu müſſen, 
daß ich von Verräthern umgeben bin.“ 

Keiner ging, die Offiziere der Garde wie der Linie 
leiſteten vielmehr freiwillig dem Könige von neuem den 
Eid der Treue. 

Nachmittags kam die Gräfin vom Palais zurück— 
gefahren. Die Königin war nach Strasburg abgereiſt 
und wurde erſt nach einer Woche zurückerwartet, ſie 
war des Palaſtdienſtes für dieſe Zeit entbunden. Sie 
ſchien in die Vorgänge eingeweiht zu ſein, allein ſie 
äußerte ſich nur der Tochter gegenüber dahin: „Der 
Rittmeiſter von Schlottheim wie der Oberſtallmeiſter 
von Schlottheim haben wiederum dem Könige einen 
großen Beweis ihrer Treue und Anhänglichkeit gegeben, 
während Leute, die Se. Majeftät der König aus ihrem 
Dunfel hervorgezogen und denen er eine Carritre er- 
öffnet, fich als Treuloſe und Verräther erwiefen hatten.‘ 

Die Gräfin murmelte etwas zwijchen den Zähnen 
und fah jo böfe auf Heloife, als wenn diefe den Ver— 
rath an dem Könige begangen hätte. Heloife glaubte 
wieder die Worte „bürgerliche Canaille“ gehört zu 
haben, war aber bald der Meinung, daß fie fich ge- 
täufcht Haben müſſe. 

Am folgenden Tage war Agneſe noch ſo ſchwach, 
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daß fie das Haus nicht verlaffen fonnte; aber am 1. Mai 
war fie felbjt e8, die zu der Freundin herunterfam 
und diefe daran erinnerte: „Was die Schwäne denfen 
möchten, wenn fie die gewohnten parifer Laiberchen 
nicht mehr befämen?“ 

Ihr war, wie fie felbft erzählte, fo fröhlich und 
feiht zu Sim, als wenn ihr etwas Gutes an ul 
Tage paffiren müffe. 

Dean eilte auf dem gewohnten Wege in die Aue, 
fütterte die Schwäne, man tranf Mil und aß parifer 
Laiberchen dazu, man promenirte durch den größten 
Theil der Aue, aber man repetirte feine eugliſchen 
Bocabeln an dieſem ſchönen Maitage. 

Als die Freundinnen gegen neun Uhr morgens 
wieder in ihre Wohnung kamen, ſtand beiden zwar eine 
große Ueberraſchung bevor, aber keine erfreuliche. 

Agneſe fand oben im Zimmer ihres Vaters den 
Chef der geheimen Polizei, oder officiell den General- 
commiſſar der hohen Polizei, Herrn von Wolff, und 
einen Gensdarmeriefapitän, Dudon d’Envals, beichäftigt, 
die Papiere des Vaters zu durchſuchen. Beide Herren 
waren äußerſt artig gegen das Fräulein von Kitzow, 
indem fie verficherten, es ſei wahricheinlih nur ein 
Misverjtändnig, durch welches eine Verhaftung ihres 
Herrn Vaters herbeigeführt fei, fowie der Auftrag, die. 
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Papiere diefes Ioyalen und ehrenwerthen Beamten zu 
durchſuchen. Sehr wahrfcheinlich beruhe die höhere 
Anordnung nur auf einer leider in ſolchen Tagen des 
Verraths häufig Herportretenden gehäffigen, aus per- 
fünfichen Motiven Herzuleitenden Denunciation. Sie 
hätten, wie fie verfichern Fönnten, in den Papieren ihres 
Vaters nichts irgend Verdächtiges entdecdt, als einen 
verfiegelten Brief an die Adreffe des Oberften von 
Dörnberg, welchen fie mitzunehmen für geboten hielten. 
Das Fräulein werde fie verpflichten, wenn fie das über 
den Vorgang anfgenommene Protokoll unterzeichnen 
wolle; das Frauenzimmer, welches da in der Ede fige, 
jei von Anfang bis zu Ende bei der Procedur gegen- 
wärtig gewefen. Agnefe jah erft jett, daß die Tante 
in der durd die Stubenthür, durd) die fie eingetreten, 
verdedten Ede der Stube ſaß, den Kopf in ihre weiße 
Küchenſchürze gehüllt und laut ſchluchzend. Der General- 
commifjar verlas das in franzöfifcher Sprache abgefaßte 
Protokoll, gegen welches Erinnerungen nicht zu machen 
waren. Es war in derjelben mohlwollenden Weife 
abgefaßt, als fi) Herr von Wolff gegen fie geäußert 
hatte, und Agnefe unterzeichnete es. 

Sie war über diefes Ereigniß viel weniger erjchredt 
als über die nächtlihe Erfcheinung, denn fie wußte 
aus hundertfachen Aeußerungen ihres Vaters, daß, jo 
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fehr er auch Deutfcher war und Preuße insbefondere, 
er ſich doch durch den Huldigungs- und Dienfteid 
‚Hieronymus und dem weftfäliichen Staate verpflichtet 
fühlte, und nie zu einer Verſchwörung die Hand ge- 
boten haben würde. 

Eine andere Scene erwartete Heloife. Sie hörte im 
Empfangszimmer ihrer Mutter eine heftige Baßjtimme 
reden, ohne die Worte, noch weniger die Antwort der 
Mutter verftehen zu Fünnen. 

Da donnerte e8 von neuem los: „Nun denn, Fran 
Gräfin, jo fomme das Blut meines Sohnes über Sie!‘ 
Die Thür ward aufgeriffen, und ein Fräftiger Yägers- 
mann mit grauen Haaren überfchritt die Schwelle mit 
zornglühendem Antlitz. 

Heloifen überfam eine Ahnung, fie ſah zu dem 
Manne empor und erkannte in ihm Oskar Baumgarten. 

Heloife faßte den Zornigen bei der Hand und zog 
ihn ftumm in ihre Appartements, hier fagte fie: „Reden 
Sie, wenn die Mutter Ihnen nicht Helfen will, ich, die 
Tochter, opfere alles, Ihnen in der Noth zu helfen!“ 

„Wie, find Sie Comteß Heloife und Sie fennen 
mid?“ 

„Mehr als Site glauben; darf ich wiffen, warum 
Sie meine Mutter anſprachen?“ 

„Mein ältefter Sohn, Georg, Souslieutenant bei 
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den Garde-Carabiniers, ift vor einigen Nächten ver- 
haftet, weil er das Bataillon bei dem Ausmarfch gegen 
die Rebellen zum Webertritt zu diefen haranguirt hat. 
Das Kriegsgericht hat heute fein Todesurtheil gefprochen 
oder wird es fprechen, wie ich foeben vom Staatsrath 
von Berlepfch, meinem Gönner, gehört habe. Ich bat 
die Gräfin, fich für meinen Sohn, den verführten jungen 
Mann, direct bei dem Könige zu verwenden, da bie 
Königin abweiend if. Es muß aber fofort gefchehen. 
Heute ſchon ift der Lieutenant von Hafferodt auf dem 
| Forft erfchoffen, ſchon morgen vielleicht wird das Schick— 
fal meinen Sohn treffen, den Augapfel feiner Mutter, 
meinen Erſtgeborenen.“ 

„Beruhigen Sie fih, Herr Oberförfter, ich ſelbſt 
werde Ihren Sohn fortan betrachten, als wäre er mein 
Bruder, veritehen Sie, mein Bruder, und werde alles, 
alfes thun, was möglich ift, ihn zu retten.“ 

Der Oberförfter jah Heloife ftarr an, eine dunkle 
Ahnung ging ihm auf, als er in das gleihfam um 
Vaterliebe bittende Auge fchaute, er breitete die Arme 
aus und feine Tochter ftürzte fich in fie, ihn mit Küffen 
bededend. 

„Vater“, fagte fie, die heißen Thränen, die ihr von 
den Wangen liefen, trodnend, ‚mein Herz fagt mir, 
ich werde bei dem Könige Feine Fehlbitte thun, ich werde 
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den Bruder, ich werde zugleich einer theuern Freundin 
den Geliebten retten. Ich eile, Toilette zu machen 
und mic durd; meinen Freund, Baron Reinhard, bei 
dem Könige einführen zu lafjen. Erwarten Sie mid) 
zwifchen zwölf und ein Uhr bei dem Staatsrath von 
Berlepſch.“ 

Als ſich Oskar Baumgarten, nachdem er die 
Tochter noch einmal in ſeine Arme gezogen, entfernt 
hatte, kam Agneſe herab, der Freundin ihr Unglück 
mitzutheilen. 

„Ich bin im Begriff, zum Könige zu gehen, um 
mich ihm zu Füßen zu werfen und Gnade zu erbitten — 
für deinen Geliebten. Es ift der Sohn eines mir aus 
der Heimat befannten ſehr werthen Mannes, des 
Oberförſters Bauıngarten. Er ift deiner würdig, du 
darfit ihn Tieben und er wird dich lieben. Während 
ih zum Könige gehe, eile du zu Bercagny und erbitte 
dir die Erlaubnif, deinen Vater im Caſtell bejuchen zu 
fonnen, ich Hoffe zu Gott, du kannſt dann dem Ge— 
liebten felbit die Begnadigungsacte überbringen, ich werde 
dich abholen. | 

Reinhard verſprach, Heloifen in aller Maße gefällig 
zu fein, er ließ anfpannen, fuhr mit ihr im Palais 
vor und erwirfte Audienz. 

Hieronymus Fonnte niemand etwas abjchlagen, am 
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wenigften aber einer fchönen jungen Dame, der Tochter 
einer Palaftdame. 

Der König befahl fofort, den Grafen de la Ville 
fur Illon, der fih ſchon zur Audienz hatte melden 
laſſen, vorzulaſſen. Diefer wohnte als Rapporteur du 
Roi dem Kriegsgerichte bei umd wollte eben dem Könige 
über die Hausfuchung bei Kitzow und deſſen erſtes 
Verhör rapportiren. Der König ließ fi über das— 
jenige, was gegen den Souslieutenant Georg Baum- 
garten vorlag, berichten. Er hatte bekannt, von Dörn- 
berg aufgefordert zu fein, an einer allgemeinen Erhebung 
gegen die Fremdherrſchaft theilzunehmen; dies habe er 
feinem Chef verſprochen, wie er glaube, daß aud) 
andere Offiziere und Unteroffiziere dazu bereit geweſen 
feien, ohne folche nennen zu fünnen, da Dörnberg nur 
mit jedem einzeln verhandelt habe. In fpeciellere Plane 
fei er nicht eingeweiht, von der Bauerninfurrection habe 
er nichts gewußt. Es fei ihm unmöglich gewejen, gegen 
feinen Chef, feinen Wohlthäter, dem er feine Beförde- 
rung zum Offizier verdanfe, zu Felde zu ziehen, und 
fo habe er in der Nacht vor dem Ausmarfche, von den 
Greigniffen des Tages hoc) erregt, zu den Kameraden 
gejprodhen. Welche Worte er gefprodhen, erinnere er 
fih faum mehr, er habe aber an die Liebe zu Dörn- 
berg erinnert und fei troftlos gewefen, daß gerade die 
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Fäger-Carabiniers, diefe Schöpfung Dörnberg’s, hätten 
ausziehen follen, ihn zu fahnden und gegen ihn zu 
kämpfen. 

Das Kriegsgericht hatte Georg Baumgarten nicht 
zum Tode verurtheilt, ſondern, in Erwägung ſeiner 
Jugend und der Verführung durch einen höhern Offi— 
zier, nur auf vier Jahre Feſtungsarreſt erkannt. Jéeröme 
milderte das Erkenntniß ſofort auf zwei Jahre Feſtung 
und beſtimmte Spangenberg als Detentionsort. Auch 
die Erlaubniß, daß der Vater den Sohn beſuchen 
dürfe, erwirkte die ſchöne Bittſtellerin, wie Bercagny 
der Freundin die Erlaubniß gegeben, den Vater, deſſen 
Haft nur von kurzer Dauer ſein würde, täglich zu 
beſuchen. 

Heloiſe holte dieſe in Reinhard's Wagen, den er 
ihr gern zur Verfügung ſtellte, von Haus, brachte dann 
Oskar Baumgarten die erfreuliche Nachricht über Urtheil 
und Begnadigung des Sohnes und fuhr von der Woh— 
nung Berlepſch's mit beiden Glücklichen zum Caſtell. 
Major Krupp, Commandant des Caſtells, hatte die 
Comteſſe Heloiſe mit eintreten laſſen und ließ den Vater 
Agneſens und den Sohn Oskar's gleichzeitig in die 
Corridors führen. 

Herr von Kitzow umarmte feine Tochter, Oskar 
Baumgarten ſtürzte auf ſeinen Sohn zu und ſchloß 
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ihn in die Arme; aber Georg ſchien weniger Augen 
und- Ohren für den Vater als für Agnefe zu haben. 

Der Oberförjter ſelbſt war zu aufgeregt, um dies zu 
beachten, aber Heloife, die Georg jcharf ins Auge 
faßte, um ihr fogenanntes Ebenbild kennen zu lernen, 
ſah, wie derjelbe über die Schulter des Vaters hinweg 
ganz in Agnejens Anfchauung verfunfen war. Der 
Souslieutenant war ein fchöner Mann, und da fie ein 
Bewußtſein ihrer eigenen Gefichtszüge hatte, mußte fie 
fi allerdings jagen, daß er ihr bis auf den ſchwarzen 
Schnurrbart ähnlich ſah. 

Er wurde erſt aus ſeiner halben Erſtarrung * 
gerüttelt, als ſein Vater ihn bei der Hand ergriff, zu 
Heloiſen zog und ſagte: „Hier Georg, ſage der Gräfin 
Heloiſe von Wildhaufen, deren Bitte du die Erlaſſung 
der Hälfte deiner Strafe verdankſt, deinen Dank.‘ 
Während diefer, der bisher die Anwejenheit Heloifens 
nicht bemerkt hatte, derfelben eine Verbeugung machte 
und einige unverjtändliche Worte des Dankes ftanımelte, 
hatte fich auch Agneje aus den Armen des Vaters los— 
gemacht, war auf Heloifen zugegangen und wollte diefer 
das Papier, das den Gnadenact enthielt, zufteden, da— 
mit fie es ſelbſt dem jungen Offizier übergäbe. Dieje 
aber umfaßte fie und zog fie vor: ‚Fräulein Agneje 
von Kitzow — fie follte Ihnen, an deſſen Schickſal fie 
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den innigjten Theil genommen jeit dem erjten Augen- 
blick Ihrer Berhaftung, die fie aus dem Fenfter anfah, 
den Gnadenact überreichen; ich hoffe, Sie werden den- 
jelben aus der jüngern Hand ebenfo gern empfangen 
und in mir für alle Zufunft eine mütterliche Freundin 
jehen.” 

Beide jungen Leute errötheten tief, die Jungfrau 
übergab das Papier ftumm, aber ihre Augen ſprachen 
und Georg’8 Augen erwiderten diefe Sprade, als er 
den Mund auf die Hand drüdte, die ihm die Der 
guadigungsacte überreichte. Auch beide Bäter mußten 
dieſe Sprache verſtehen. 

Die Zeit zum Scheiden kam allzu bald. Der Major 
Krupp öffnete die Corridorthür, die Gefangenen wurden 
in ihre Zellen abgeführt, und Heloiſe fuhr mit dem 
Oberförſter wieder zur Wohnung des Staatsraths 
Berlepſch, der ihm Aufträge für das Haus Berlepih 
mitgeben wollte. Dsfar Baumgarten eilte zu Haus, 
denn feine Frau ſchwebte in ZTodesängften, und fein 
Sohn Hermann erwarte ihn gewiß ſchon an der. 
Werrafähre. 

Die Freundinnen hatten aber das —— geben 
müſſen, daß, wenn der Vater Agneſens aus der Haft 
befreit würde, ſie Baumgarten auf ſeinem Jägerhofe 
beſuchen wollten, damit Heloife auch den Dank der 
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Mutter Georg’8 empfangen und diefe, wie ihre Freundin 
Agnefe, die dem Sohne jo großes Mitleid geſchenkt, 
ſehen könne. 

Selten war der Monat Mai für ein junges Herz 
ſo beglückend wie für die beiden Freundinnen. Heloiſe, 
welche ihre Mutter noch mehr misachtete, ſeitdem fie 
ihrem Vater die Mitwirkung zur Befreiung Georg’s 
abgeſchlagen, hatte an dem Herzen eines Vaters gelegen, 
den fie hochachten konnte. Sie fühlte fich nicht mehr 
jo einfam und verlaffen in der Welt; fie betrachtete 
e8 als ihre Aufgabe, das Yebensglüd der Familie ihres 
Vaters, ihrer Stiefbrüder und Schweitern, die fie 
näher fennen lernen mußte, zu gründen. Zum erjten 
male freute fie fi) darüber, durch das Vermächtniß 
einer entfernten Verwandten, ihres Großvaters Schweiter, 
die als Aebtiffin in hohem Alter in einem Klofter ge- 
jtorben war, ein kleines Vermögen zur eigenen Die- 
pofition zu haben. 

Ihr war außerdem fo leicht und froh ums Herz, wie 
ihr feit Jahren nicht geweſen, fie fühlte ſich ordentlich 
jung. Herr von Kitzow war aus dem Gefängniß ent 
lajjen; man Hatte feine Schuld an ihm gefunden, da 
ihm die Briefe an Dörnberg verfiegelt neben den Dienft: 
ſachen zugefchidt waren, und der eigentliche wifjende 
Vermittler nad) dem verunglüdten Katt'ſchen Unter: 
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nehmen aus Magdeburg entflohen war. Kitzow hatte 
aber um Penfionirung nachgefuht, und diefe war ihm 
in Gnaden gewährt. Er erwog jekt, wo er feine Lebens- 
tage zubringen wollte, ob in der Heimat, oder in Kaffel, 
oder, wie Heloife im Scherze vorgefchlagen, ob er, um 
die Gefundheit des Tüchterchens zu Fräftigen, nad) 
Spangenberg ziehen wolle, 

Die Königin reifte von Strasburg in die Bäder 
von Spaa, und die Gräfin als erſte Palaftdame wurde 
dahin befohlen und war abgereift. 

Zu dem allen Fam noch der lieblihe Mai, der 
feine Blütenpracht in vollem Maße vor freudigen Augen 
ausbreitete. 

Es war am 30. Mai; Heloife war fchon morgens 
fünf Uhr wadh und fchlürfte aus ihrem Fenſter den 
Duft der Blüten, welchen ein leichter Oftwind zu ihr 
heraufwehte. Der hohe Uferabhang der Aue war mit 
dichtem Fliedergebüſch befegt, das jett in üppigſter Blüte 
prangte. Unten in der Aue jtanden die Raftanien- 
alleen in weißen und rothen Blüten, ja e8 war feine 
ZTäufhung, der Wind, der zwifchen Oſt- und Nordoft 
fpielte, brachte, fobald er fich nur ein wenig nördlich 
wendete, Drangendüfte aus der Tiefe mit, denn bie 
fhlimmen Tage des Pancratius, Liberatius und Ser- 
vatius waren vorüber, und die Orangeriegebäude hatten 

Oppermann, Hundert Jahre, IV. 9 
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alle ſchon feit Landgraf Karl’s Zeiten hier gefammelten 
Gewächſe des Südhimmels aus ihrem warmen Winter- 
fäfig entlaffen und fie der lieben Gottesfonne jelbft 
ausgeſetzt. | 

Unter den unendlid vielen Straßen in Deutfchland, 
die den Namen Bellevueftraße führen, wird fich ſchwer— 
fi) eine zweite an Xieblichfeit mit der Faffeler diefes 
Namens vergleichen können. Zwar fehlt eine Ausficht 
. auf Berge, wie die Staufen und der Unterberg, die ſich 
hinter Salzburg ebenfo viel taufend Fuß hoch erheben als 

die nächjten Berge bei Kaffel Hundert, auch ift die Fulda 
fein Rhein, feine Donau, nit einmal eine Moldau 
und Elbe, aber die buchenwaldige Lieblichkeit des Hinter- 
grundes, mit der grünen Aue zu Füßen, ift zu veizend, 
Heloife wenigftens, die außer dem fteifen Park von 
Herrenhaufen und dem Wallmoden-Garten noch . 
gejehen Hatte, fand fie entzückend. 

Agnefens Schlafzimmer lag gerade oberhalb dem 
Heloifens, und da hatten die Freundinnen dann einen 
Drahtzug anbringen laffen, fodag die zuerit Aufgeftandene 
die andere weden könnte. Heloiſe hatte ſchon zweimal 
gefheltt und den Silberton der angezogenen Fleinen 
Glocke in ihrem Zimmer gehört. Agnefe mußte ſchwer 
Schlafen oder ſüß träumen, daß fie ſich nicht ermannen 
fonnte; follte doch heute die lange projectirte Reife zum 
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Förfterhaufe jenfeit der Werra vor fi gehen. Man 
hatte verabredet, wenigftens den Schwänen das Früh 
jtüc zu bringen, wenn man ſich auch des weitern Weges 
zur Meierei enthalten wollte. 

Endlich wurde das Fenfter oberhalb Heloifens ge— 
öffnet, und das blonde Köpfchen Agneſens fchaute daraus 
hervor und grüßte herunter. Dann brach auch fie in 
ein „Ad, wie herrlich heute!” aus und eilte zu der 
Wederin. 

Als die beiden Freundinnen die fleine Thür zur 
Aue, ihrem Haufe gegenüber, geöffnet hatten, blieben 
fie exit lange auf der Höhe des Ufers, weil hier der 
Flieder zu ſüß duftete und auch fehon einzelne Jasmin— 
fträuche ihre weißen duftenden Blütenkelche entfalteten. 
An den Uferabhängen, die zur Aue führten, fingen die 
Rojen ſchon an Knospen zu treiben, und weiß- und 
rothblühende Dornenbäumchen bildeten den Lebergang 
zu den hohen fchattigen Kaftanienalleen, den weiten 
Plägen mit dem feinen fammtenen grünen Graſe, den 
Zeichen. Ä 

Die Schwäne hatten ſchon Tängft ihre Gönnerinnen, 
beide in fo weißen Gewändern wie die Schwäne jelbit, 
in Witterung und famen in ihren langfamen majejtä- 
tifchen Bewegungen von dem entgegengejeten Ende des 


Teiches angerudert, während ein Dutzend ausländifcher 
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Enten, für die bei Gelegenheit immer etwas abzufallen 
pflegte, mit wüſtem Geſchnatter eine die andere zu 
überholen fuchte. 

Da das letzte „Laiberchen“ vertheilt war unter 
Schwäne und Enten, ſchlug Heloife vor, ftatt nad) 
Süden, wie fonft, nach Norden, nach dein Marmorbade 
und den Orangerien zu promeniren, um die ſüßen Düfte 
des Südens einzufchlürfen. 

ALS die Freundinnen jo unter den Drangenbäumen 
wanderten, bemerften fie, daß das Marmorbad geöffnet 
fei, um gereinigt und durch Licht und Luft zugänglich 
gemacht zu werden. Beide hatten oft von diefem Kunft- 
tempel fprechen. hören, feine hatte aber bisjegt das 
Innere gefehen; neugierig traten fie näher und wurden 
von dem franzöfifchen Conſervator der Kunftfchäte zum 
Eintritt eingeladen. 

Diefer übernahm dann aud) die Erklärung. 

Das Marmorbad enthielt außer den Monnol’schen 
Arbeiten, den Metamorphojen nah Dvid, der fchönen 
Diana, dem Centaur, aus der Zeit des vorigen Yahr- 
hunderts, wo man bemüht war, Bewegung in die 
Producte der Bildhauerfunft zu bringen, und dazu die 
paffenden Scenen wählte, noch manche autife Sachen, 
die jet in das Muſeum gejchafft find, fo die berühmte 
Victoria, einen antifen Badediener, den halberhabenen 
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Zriumphzug des Bachus. Der Eonfervator lenkte die 
Aufmerkfamkeit der Damen, um fie von der zopfig- 
frivolen Darftellung des vorigen Jahrhunderts abzu— 
lenken, auf die vierzehn Büften der ganzen Napoleon’schen 
Yamilie von Canova, auf die Antifen und die vier 
hocherhabenen Marmorarbeiten von Godefroy. Der 
Beſuch, jo flüchtig er war, Hatte doch mehr Zeit in 
Anſpruch genommen, als man geglaubt, und zu Haufe 
wartete Herr von Kikow jchon mit dem Frühſtücke. 
Die Chocolade und das feine Biscuit, welches die parifer 
Bäder nah) Kaffel überfiedelt hatten, mundete den 
Mädchen nad einer ſolchen Morgenpromenade vor- 
trefflih. Heloife, welche über die Equipage der Mutter 
frei verfügen konnte, da diefe fich der Königlichen Equi- 
pagen bediente, und welche nad) der von Kindheit an 
gewohnten Sitte des zweiten Lund nicht entbehren 
fonnte, ordnete an, daß diefer und was die Küche fonit 
Gutes habe, nebſt Flajchenfeller in den Wagen ge- 
ichafft werde. 

So war gegen neun Uhr morgens alles zur Ab- 
reife bereit. 

Als man fih in den Wagen ſetzen wollte, brachte 
der Briefträger einen Brief für die Comteß; er trug 
das Poſtzeichen Heuftedt, die Handſchrift der Adreſſe 
war Heloifen unbefannt, und fie fagte zu ihrer Gefell- 
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haft: „Ich bin Heute fo freudig geftimmt, daß ich) 
mir nicht die Laune durch irgendwelche Nachricht, fei 
fie angenehm, fei fie widrig, ftören laſſen will. Sie 
follen fehen, mein lieber Geheimrath, daß auch ein 
Mädchen feine Neugierde zähmen kann“, und fo ver- 
ſchwand der Brief in ein feingearbeitetes chineſiſches 
Körbihen, über dem fih ein großer feidener Beutel 
gleich einem umgefehrten Regenſchirme baufchte, ſodaß 
Raum für größere Stidarbeiten und Neifebedürfniffe 
einer Dame vorhanden war, ein Ding, das man Ri— 
dicule oder Indispenjable nannte. 

Ueber den Friedrichsplag durfte man den Weg nicht 
nehmen, man mußte um ihn herumfahren, um auf die 
Königsſtraße und den Königsplag zu gelangen, über den 
der alte römische DrufusthHurm am Rande der untern 
Stadt herporragte. 

As man über die Fuldabrüde fuhr und links das 
Caſtell vor ſich fah, erzählte der Geheimrath, daß 
- 8 in voriger Nacht den Lieutenants von Girſewalt, 
Derner und Schmalhaus gelungen fei, die Eifenftäbe 
ihrer Zellen zu durchfägen, und daß die Gefangenen 
wahrfcheinlid auf einem Kahne entfommen feien; einen 
jolhen habe man wenigftens zertrümmert auf dem Mühl- 
werder dort — man fah jtromabwärts eine Mühle — ge- 
funden; von den Entflohenen fei feine Spur entdedt. 
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„Man muß es dem Kriegsgerichte laſſen, daß es 
mit großer Unparteilichfeit und Milde verfährt“, fuhr 
der Geheimrath fort, „geftern ift der Gardemajor 
von Münchhaufen freigefprochen, ebenſo der Pfarrer 
Koh; die zum Tode DVerurtheilten: Forftinfpector von 
Buttlar und Karl von Eſchweg, find begnadigt, Haupt- 
mann don Bothmer ift feinem Oheim, dem Bifchof 
Wendt in Hildesheim, zur Ueberwahung übergeben. 
Ic glaube gern, daß es Wahrheit ift, wenn der König 
der jtändifchen Deputation, die ihm durch General von 
Sclieffen gratuliven ließ, erwiderte: «daß es feinem 
Charakter und den Gefühlen feines Herzens zumider 
wäre, wenn er gezwungen fei, ein ftrenges DBeifpiel zu 
geben». — Daß er ſämmtliche Bauern von vornherein 
als irregeleitet anfieht und fie ammeftirt, ift jedenfalls 
Zeichen eines guten Herzens und eines gewifjen Seelen 
adels.“ | 

Das Gefpräd fam natürlich auf den Oberften von 
Dörnberg, die Herren von der Malsburg, von Buttlar 
und von Dalwigf, die entflohen und in contumaciam 
als Berräther am: Vaterlande zum XZode verurtheilt 
waren, während man gegen Lieutenant von Spiegel, 
die Gebrüder von Gudenberg, Louis von Trott, Metro- 
politan Martin, Hauptmann Menfing, Triedensrichter 
Martin, Kreisinfpector Berner und andere gleichfalls 


136 


Entflohene nur Bermögensconfiscation ausgejprocen 
hatte. 

Agneje hörte dem allen gleichgültig zu, fie dachte 
nur an die Feftung Spangenberg und ihren geliebten 
Inſaſſen. 

Es war beſchloſſen, die Hinreiſe über Münden zu 
machen, da ſowol Heloiſen, die im Winter durchgereiſt 
war, als Agneſen, die über Kaufungen gekommen, die 
Lieblichkeit des deutſchen Tempe, wie es Goethe genannt 
hatte, unbekannt war. Den Rückweg wollte man über 
Witzenhauſen wählen. Die Geſellſchaft hatte das vor- 
mals legte Heffische Dorf Sangershaufen, defjen Häufer, 
mit finnigen und frommen Sprüchen geſchmückt, ſich 
von denen des erjten Dorfes im frühern Kurfürften- 
thum Hannover, Landwehrhagen, jo weſentlich unter- 
Ichieden wie die Stämme der Katten und Niederjachlen, 
durchfahren und fuhr nun langſam die fteile Höhe 
hinauf, denn die Chauffee fchlängelte ſich noch nicht jo 
wie heutzutage, fondern ging von Kirchthurm zu Kirch- 
thurm den möglichjt geraden Weg, von dem man auf 
Kafjel und das Fuldathal, die Napoleonshöhe und den 
Habihtswald, dahinter Links auf die hohen Bafalt- 
flippen von Felsberg einen veizenden Anblick Hatte. 

Auf der Höhe, der ehemaligen Grenze, wo Löwe 
und Einhorn fich trogig entgegenfprangen, war Kaffel 
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fhon dem Anblick entzogen. Im tiefen Thale braujte 
die Fulda über Steingeröll und an ihrem linken Ufer 
jenfte der Reinhardswald fich zu den legten Anhöhen 
bei Wolfsanger herab. 

ALS die Tegte Höhe vor Münden, die vor Lutter 
am Berge erreicht war, mußte man ausfteigen, denn 
bier fiel die Chauffee fo fteil nad Münden, daß nur 
fchwergehemmte Wagen die Chauffee paffirten. Es 
hatten auch ſchon die Paffagiere verfchiedener Wagen 
dieje verlaffen, und ein alter Herr mit weißem Haar, 
den fein grüner Rod als Forſtmann fennzeichnete, ver— 
ließ eben fein Eingefpann. Bor dem Wirthshanfe 
hielten drei bis vier Frachtfuhrwerke, die von einigen 
zwanzig bis dreißig Vorfpannpferden in die Höhe ges 
fchleppt waren. 

Hier, mitten im Walde, war ein fehr bewegtes 
Leben, eine große Verkehrsſtätte, eine Schmiede, der es 
nie an Arbeit fehlte, und daneben ein Wirths- und 
Wegegeldhaus; Heute ift die Straße verlaffen, das 
Wirthshaus verfallen, der Weg in Zidzad den Berg 
hinauf geführt. Der Jägersmann grüßte Kitzow, als 
diefer mit den Damen ausjtieg, es war der Forjt- 
meifter Kuckuk aus Münden, ein alter Schullamerad 
des Geheimraths von Halberftadt her. Das Wieder: 
erkennen war freudig, Der Forftmann führte die 
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Geſellſchaft auf fchattigen ſchönen Fußwegen den Berg 
hinab bis zu einem zur Nechten aus der Felswand 
fprudelnden Born, wo man fi) aus dem Feldbecher 
des Forftmanns erquicte und die Wagen erwartete, die 
langfam und vorfichtig den Berg hinabfuhren. Aud) 
hatten die Wagenführer es für nöthig erachtet, auf der 
Höhe den Pferden einen Eimer Waffer, ſich ſelbſt aber 
eine Stange Bier zu gönnen. Es war eine Eigen- 
thümlichfeit der Gegend, die jett verwifcht zu fein ſcheint, 
daß man von Lutter am Berge bis nad) Kaffel, und 
wieder weiter hinaus nah Frankfurt und Fulda zu, 
damals das Bier in hohen langen Gläfern, aus denen 
man in Berlin die „Weiße” zu trinken pflegte (von 
den göttinger Studenten Stangen getauft), dargereicht 
befam. | 

Als die Wagen endlich anfamen, mußte ſich der 
Forſtmeiſter zu feinem alten Schulfreunde jegen, und 
man fuhr nad feiner Anordnung ſogleich durd) die 
Stadt zum Werder-Garten, der dem Wirthe Zur Krone 
gehörte, wo man das Frühftüd einnahm. 

Die Krone lieferte prächtigen Schinken, frifche ſchöne 
Butter und Eier, fodaß die Comteffe nicht dazukam, 
ihr Mitgebradhtes auspaden zu laſſen. Man früh: 
ftücfte mit doppeltem Appetit .al8 ſonſt zu Haufe und 
trank guten franzöfifchen Wein und alten Portwein, der 
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noch aus hannoverifchen Zeiten jtammte, aus dem 
Meher'ſchen Keller. 

Der Forjtmeifter, wie alle ältern Beamten mit Leib 
und Seele am preußifchen Staate hängend, in dem er 
groß geworden, bradite das Gefpräd bald auf das 
Dörnberg’jche Unternehmen. 

„Der Grebe“ (jo hieß der Vorfteher oder Schult- 
heiß heffifcher Dörfer) „von Meinbreſſen, mein Gevatterg- 
mann, eingeweiht von Herrn von Malsburg‘, erzählte 
Kuduf, „ließ mir Winfe über Winke zufommen, daß 
es bald losgehen follte. Ich ftand aber im Jahre 1807 
in Ejchwege und Habe erlebt, was die Exceſſe der ent- 
laffenen Soldaten von 1806 für Folgen hatten. Ich 
war dabei, als die entlafjene Soldatesfa, reine Lands— 
fnechte, die der Landgraf an den verkaufte, der am 
meiſten bot, verlaffen von allen ihren Offizieren, ſich 
zu Herren von Allendorf und Ejchwege machten und 
Weihnachten den Hauptmann von Uslar-Gfleihen zum 
«Dberften der Hefjen» proclamirten. Ich habe 
die Zag und Nacht zechenden und lärmenden Soldaten, 
die jedem Bürger eine Plage wurden, vierzehn Tage 
wirthfchaften fehen, bis in Allendorf die Bürger felbjt 
aufftanden und fie entwaffneten; und ich weiß, wie in 
Eichwege, als ein Commiſſar des Generalgouverneurs 
drohte, die Stadt in einen Afchenhaufen zu verwandeln, 
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dort das Gleiche geſchah. Ich ſah das Erecutions- 
commando Barbot’8 am 4. Ianuar 1807 in Ejchwege 
einziehen und ein paar Wagen mit Pechfränzen auf dem 
Markte auffahren und Soldaten mit brennenden Lunten 
dabeiftehen, und hörte, wie die Bürger und Weiber 
heulten und baten, lieber zu plündern, als die Stadt 
anzuzünden. 

„Der Magiſtrat ſchickte einen veitenden Eilboten nad) 
Kafjel, ließ eine goldene Dofe kaufen und übergab diefe, 
goldgefüllt natürlich, Barbot nebſt zweitaufend Paar 
Schuhen und Kleidungsftüden für feine Truppen, zu- 
frieden, wenn nur die Pechkränze aus der Stadt ge— 
fahren würden. 

„Es iſt auch troß aller Aufforderungen niemand 
aus dem Werrathale diesmal bei dem Aufjtande er- 
fchienen, fie denfen nod alle an das Jahr 1807, wo 
fie fi die Finger verbrannten.“ 

„And doc“, erwiderte der Geheimrath, „muß man 
glauben, daß, wenn alle die Verabredungen, die man 
nad) den Berichten de8 «Moniteur» getroffen Hatte, 
irgend nur in Uebereinftimmung und Gleichzeitigfeit aus- 
geführt wären, wenn Katt und Martin nicht zu früh 
Losgefchlagen, wenn der Räuberhauptmann Schill, wie 
ihn die Franzofen nennen, nicht früher losgebrochen 
wäre, bis aud der Herzog von Braunfchweig-Dels und 
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der Kurfürft in Franfen mindeftens bis an die Quellen 
der Werra vorgerüdt waren und die Engländer in 
Emden, Bremen und an der Elbe gelandet, die Sieges- 
bulfetins des «Moniteur» aus dem Süden wahrfcein- 
lih anders lauten würden als heute.“ 

„SG habe den Engländern mein Leben lang nicht 
getraut”, ſagte Kuduf, „und traue ihnen erjt recht 
nicht, feitdem fie 1803 Hannover im Stiche Tiefen. 
Glauben Sie mir, lieber Geheimrath, erft die Leichte 
Beſetzung und Ausbeutung Hannovers hat Napoleon 
e8 in den Sinn gebradt, einen Kleinjtaat, ein Bisthum, 
Erzbisthum, Grafenthum, Fürftenthum nach dem andern 
zu verjchluden, bis er Preußen ſelbſt gedemüthigt Hat. 
Ic follte glauben, die Engländer hätten viel größere 
Urfache, fih um Deutjchland, namentlich) um Hannover 
zu kümmern, als um Bortugal, Spanien, Holland, wo 
fie mit deutfchen Truppen Siege erringen. Ic Habe 
daher meine Grünröde, foweit fie mir an der Fulda, 
Weſer, Werra bis zur Leine untergeben, ernftlich ge- 
warnt und ihnen gejagt: wenn ihr hört, daß 50000 Eng- 
länder an der Nordfüfte Hannovers gelandet find, fo 
thut, was ihr nicht lafjen fünnt, früher aber verbrennt 
euch nicht die Finger.“ 

Sp jpraden die Männer Hin und her, Heloife 
hörte mit Aufmerkſamkeit zu, ihre jüngere Freundin 
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hatte fich an die Spike des Werders begeben, um dort 
dem ewigen Bermählungsfefte von Fulda und Werra 
zuzufchauen und von dem Gefangenen in Spangenberg 
zu träumen. - 

As man fi von Kuckuk getrennt hatte und durch 
die Vorſtadt Blume das Werrathal: hinauffuhr, ftand 
die Sonne Schon am Mittagshimmel und brannte heiß 
‚herab; der Weg war damals aber bedeutend fchattiger 
als heute. In Hedemünden mußte man einen Bauer 
als Wegweifer nehmen, und jah ſich bald genöthigt, den 
Wagen zu verlaffen und zu Fuß den Berg hinaufzu- 
fteigen. Man traf Oskar mit feiner ganzen Yamilie 
in der großen Mooshütte am Tanzplatze beim Kaffee; 
e8 wurde der Geburtstag feiner Tochter gefeiert, die feit 
einem Jahre an den frühern von Berlepſch'ſchen Ge- 
richtshalter, jet Friedensrichter Baumann verheirathet 
und jeßt mit dem Gatten zum Bejuche gefommten war. 
Eine etwas geräufchvolle, knickſende und von feiten der 
Hausfrau und ihrer Tochter verlegene Aufnahme mit 
der Nöthigung, Pla zu nehmen, es fich gefallen zu 
laſſen auf dem Dorfe, wechſelten anfangs mit dem Ins— 
hausrennen, um Staatstaffen und eine neue Kaffee 
fanne wie einen Teller voll „Puſtkuchen“ zu holen, wid) 
aber bald der biedern Herzlichkeit und Hingebung, mit 
der Mutter und Schweiter fich gegen die Comteffe dank— 
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bar, gegen den Geheimrath und feine Tochter chrerbietig, 
aber zutraulich betrugen. 

Die Hausfrau erinnerte fich noch der Zeiten, wie 
ihre Brüder und Karl Haus die Schweiter Heloifens 
und Anna Dummeier im Scloßparfe herumgefahren 
hatten, auch der Geburt Heloifens, ihres Wachsthums, 
und wie fie felbft das liebe Kind oft auf den Armen 
‚ getragen und geliebfoft hatte. Sie habe fie immer fo 
liebgehabt, als wäre fie ihre jüngfte Schweiter. 

„Und weißt du was, Oskar“, fagte fie, als fie 
Heloijen eine Zeit lang mit Aufmerkſamkeit angefchaut 
hatte, „jetzt weiß ih, warum ich die Comteffe ſchon als 
Kind fo fehr geliebt habe; fie fieht dir wie meinem 
Georg ähnlich.” Heloife wurde vom Purpur der Ver— 
fegenheit übergoffen, der Oberförſter ſagte barſch: 
„weiß der Kukuk, wo ihr Weiber immer Aehnlichkeiten 
findet.‘ 

Der Geheimrath meinte lachend: „Diesmal muß ic) 
aber vollfommen Ihrer Frau beiftimmen, meine Tochter 
und ich haben beide die Aehnlichkeit der gnädigen Com- 
teffe und des Souslieutenants jchon früher bemerkt.” 

Die Erwähnung Georg’s bradite das Gefpräc zur 
Erleichterung für Heloife, die in ihrem Nidicule nad) 
etwas zu fuchen fchien, von dem fie wußte, daß es nicht 
darin war, wieder auf den Gefangenen. 
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Der jüngfte Sohn Hermann, der zwölf bis drei- 
zehn Jahre alt fein mochte und verlegen daftand und 
nit daran zu erinnern wagte, daß er der Fremden 
wegen mit Kaffee und Kuchen, worauf er ſich doc den 
ganzen Morgen während des Backens gefreut hatte, 
vergeffen war, wurde beordert, den Brief Georg's zu 
holen, der in der Stube im Nähtifch der Mutter Tiege. 

Er faßte fich jegt ein Herz und fragte nad) Meidinger: 
„Mama, darf ich mir auch eine Kaffeetaffe aus dem 
Küchenfchranfe mitbringen?“ 

Nun erjt merkte man, daß der arme Junge ganz 
vergefjen war, daß die Zaffe mit feinem Namen noch 
ungefüllt daftand, ihm weder Zuder angeboten ſei noch 
der feinere, ftarf mit Eiern verfegte Puſtkuchen, der den 
Namen von den Bläschen zu führen fchien, die fih an 
der mit Zuder, Mandeln und Zimmt bejtreuten obern 
Fläche bildeten. 

Ehe derjelbe aber mit dem Briefe wiederfam, Hatte 
die geſprächige Marianne den Inhalt des Briefes ſchon 
vorgetragen. Ihr Aeltefter hatte es fehr gut in Spangen= 
berg, ihm fehlte nichts als Arbeit; er Hatte den ganzen 
Tag nichts zu thun, als fpazieren zu gehen auf den 
Wällen und in den Strafen der Stadt, und daß er 
den Commandanten, einen penfionirten Hauptmann, der 
ſechs Jahre in Amerika gekämpft hatte, bei Bejtellung 
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feines Gartens behilflih war und dagegen bie Er- 
zählung feiner amerikanischen Feldzüge wiederholt an- 
hören mußte. Es würde ihm gar nicht fchwer fallen, 
zu entlommen, ja es fcheine ihm oft, als jei es darauf 
angelegt, daß er die Flucht ergreife, denn man habe 
ihm weder fein Ehrenwort abgenommen, nicht fliehen 
zu wollen, noch ihn font beläftigt.. Nur bei Nacht 
werde feine Wohnung zugefchloffen. Wenn er fliehe, 
fo thue er es nur der Langeweile wegen, und danın, 
das fam erft zu Tage, als der Brief vorgelefen wurde, 
weil er auf die Hoffnung verzichten müßte, die beiden 
Damen, die ihm als rettende Engel im Caſtell er- 
ſchienen feien, wiederzufehen. Er befchäftige fich viel 
mit dem Gedanken an feine Zukunft, und e8 werde ihm 
wol nichts übrigbleiben, als nad) Amerifa auszu- 
wandern. 

Es war ſchon über eine Stunde vergangen, als 
die Equipage in den ſchlechten Holzwegen auf dem 
Fügerhaufe anlangte. Urfprüngli war die Abficht, 
noh am Abend nad Witenhaufen zurüdzufahren 
und dort zu übernachten. Allein das ließ der er- 
ſchöpfte Zuftand der Pferde ſchon nicht zu, das wollten 
auch weder der Oberförſter noch feine Frau dulden. 
Die Fremdenzimmer feien da, und die Daunen ftammten 

Dppermann, Hundert Jahre. IV. 10 
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noch aus Heuftedt, da müſſe die Comteſſe fchlafen wie 
ein Kind, und vom heimatlichen Schloffe träumen. 

As man Kaffee getrunfen und Hermann das Ver— 
ſäumte recht ordentlich nachgeholt hatte, wurde der Be— 
ſuch ins Holz geführt, zunächft nad) einer Höhe im 
Norden, wo man plöglic nad Weiten das Schloß 
Berlepſch zu feinen Füßen Liegen fah, dann nad) einem 
weitern Ummege im Süden, wo man am Rande des 
Holzes auf einer Wendeltreppe eine hohe Eiche hinauf- 
ftieg und oben über das Leinholz weg den Ahrenftein, 
weiterhin den Hanftein mit dem Hintergrunde des 
Meißners erblickte. Die prächtige Ausficht lohnte den 
etwas ermüdenden Weg. 

Der Forſtmann hatte die Gefellichaft abfichtlich 
etwas weit geführt, um den Frauen zu Haufe die 
nöthige Zeit zu ihren Vorbereitungen zu laffen, für die 
Gaftzimmer zu forgen und das Abendbrot vorzubereiten. 

Als man zurückkam, war auf dem bedielten Tanz— 
plate gededt, denn im Grafe thaute es fchon ftarf, auch 
war der Plat nad) Norden und Nordweiten durch eine 
Breterwand gefhütt. Hermann war damit befchäftigt, 
um den Platz und in die Bäume, welche denfelben be- 
fchatteten, die bunten Lampions aufzuhängen, die bei 
feſtlichen Gelegenheiten, am zweiten Pfingjttage u. ſ. w. 
angeftecft wurden. Ein großer runder Tifch von Tannen⸗ 
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holz, aus drei Theilen zufammengefügt, mit fchnee- 
‚weißem Damajtgede darüber, befegt mit allem, was 
ein ländliher Haushalt vermochte, friſchgemolkener 
und fauerer Milch mit dickem Rahm, goldgelber, frifch- 
gemachter Butter, Schwarzbrot und Weißbrot, gefochten 
Eiern, Schinken und Mettwurjt, die der güttinger den 
Vorrang ftreitig machte, ſchönem Flottkäſe mit den echt 
deutfchen Gewürzen, Kümmel und Salz, bereitet, harrte 
der Geſellſchaft. Auf dem Nebentifche ftanden Teller 
mit dem Geburtstagsfuchen. Oskar felbft holte feine 
beiten Sorten Wein, und feine Frau nöthigte die Gäfte, 
Plag zu nehmen. Die Comteſſe bat, ihr zu erlauben, 
daß jie ihren Reifevorrath zur Ergänzung gleichfalls 
auf den Tiſch bringen und ihren Flaſchenkeller öffnen 
dürfe, damit ein Pickenick gefchaffen werde. Marianne 
war feine Frau, die viel Umftände machte: „Mit Freuden, 
gnädige Comteſſe, dann werde ich aber wol mein länd- 
liches Mahl befeitigen müſſen, wenigftens werden wir 
Forftbemohner und Kleinftädter, die wir von den Deli- 
catejfen der Föniglichen Reſidenz felten etwas zu jehen, 
viel weniger zu ſchmecken befommen, nicht blöde fein. 
Ich erwarte dagegen, daß die gnädigen Herrjchaften 
thun, als wenn fie zu Haufe wären und zur Familie 
gehörten.” Der Kutjcher jchaffte die Behälter mit den 
Eßwaaren und den Flafchenforb herbei. Während eritere 


10 * 


148 


ausgepadt wurden und die Neugierde nicht nur Hermann 
und feine Schweiter, fondern auh Marianne reizte, 
denn die franzöfifch-italienifchen Conditoren bufen ganz 
andere Zorten, als in Norddeutfchland üblich waren, 
fuchte Heloife in ihrem Ridicule, wo fie den Schlüffel 
zum Slafchenkelfer, wie fie beftimmt wußte, geborgen, 
aber vergeblih. Um ficher zu gehen, jchüttelte fie den 
Inhalt des ganzen Körbchens auf ihren Schos, bei diefer 
Gelegenheit fiel der Brief, den fie am Morgen em- 
pfangen, auf die Erde. Marianne, die neben ihr faß, 
hob denfelbeu dienftfertig auf, und als fie die Adreffe 
fah, rief fie erftaunt: „Ad, ein Brief von meinem Bruder 
Heinrich und noch nicht geöffnet?“ 

Heloife erfchraf; das mußten Nachrichten aus Ame- 
rifa fein, die fie fo lange erwartet hatte, fie faßte fich 
aber fofort und erwiderte: „Liebe Frau Oberförfterin, 
ic) empfing den Brief Heute Morgen im Augenblid 
meiner Abreife, und da id) vermuthete, daß er wichtige, 
vielleicht in mein Schickſal tief eingreifende Nachrichten 
enthielte, jein Inhalt jedenfalls die freudige Reiſe— 
ftimmung, in der ich mich befand, und die Seelenruhe, 
die ich in Ihrem Wamilienkreife zu finden hoffte und 
auch fand, ftören könnte, befchloß ich, meine mädchen- 
hafte Neugierde zu zähmen und den Brief erft vor 
Schlafengehen zu öffnen.” 
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Marianne beruhigte fi, und da fich der Schlüffel 
nicht fand, beauftragte fie den Sohn, foldhen in der 
Mooshütte zu fuchen, wo denn der Flüchtling auch bald 
gefunden wurde. 

Heloife Hatte einige Flafchen Champagner beiftellen 
lafjen: „Aber num fehlt uns Eis, der Wein wird jo 
faum trinfbar fein, da er der lieben Sonne zu viel 
genoſſen.“ 

„Eis fehlt uns nie, auch im höchften Sommer nicht“, 
ſagte Marianne, ‚wie jollten wir, die wir im Sommer 
höchſtens alle acht Tage frijches Fleiſch haben können, 
ohne Eis fertig werden? Mein lieber Mann bat eine 
Strohhütte über der Erde erbaut, die uns nocd nie 
verlafjen hat. Hermann, ſage dem Hans, daß er einige 
Eimer mit Eis herbeiſchafft.“ 

„Sit nicht nöthig, Mütterchen, dafiir habe ich ſelbſt 
geforgt‘‘, unterbrach der Eheherr, „jiehft du, da fommt 
Hans ſchon; nun aber, Herr Geheimrath und gnädige 
Comteſſe und Fräulein und Weib und Kindercden, 
macht euch über die guten Sachen her, jeder greife nad) 
dem, was ihm am bejten gefällt. Du, Hermann, zieht 
Schwarzbrot und Schinken vor, wie ich weiß, hier haft 
du die erite Portion, fpäter fommt der babhylonifche 
Thurm daran, den die Comteſſe aus ihrem Schranfe 
genommen hat, da follft du nicht zu furz fommen, und 
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weil du den Schlüffel gefunden, auch ein Glas Cham- 
pagner haben. Bor allem aber, Mutter, ſchenk ein- 
mal ein, der Wein hier auf dem Tiſch Hat ſchon den 
ganzen Nachmittag in der Eishütte jelbft Kühlung 
eınpfangen, unfere Gäfte follen leben.“ „Hoch und 
abermals Hoch!” Hieß es, und die Gläfer Elangen luſtig, 
der goldene Rheinwein ſchimmerte im Licht der hinter 
dem Niederfaufungerwald ſich zum Untergange neigen- 
den Sonne, welche durch das grüne Laubdach Hindurd)- 
ſchimmerte, noch röthlich goldener als fonft. 

Es Hatte feit funfzig Jahren mande vergnügte 
Geſellſchaft an dieſem Plate bis in die Nacht geſeſſen, 
aber felten war ein Kreis fo von Herzen innig froh, 
gemüthlich, ungenirt und vertraut gewejen. Herr von 
Kigow, Agnefe und Heloife fühlten fi in der That 
wie zu der Familie gehörig. Oskar erzählte vom alten 
und neuen Schloffe zu Heuftedt, von dem Volksfeſte 
. bei dem Geburtstage Diga’s, die Oberförfterin dagegen 
von Georg’s Iugendjahren, von dem Schmerz, den fie 
bei dem DBerluft ihres zweiten Sohnes gehabt, von 
dem Aufenthalte de8 Bruders Heinrich hier im Auguft 
1792 während der Doppelhochzeit, von den Sorgen, 
welche ihr Hermanns Wildheit mache. 

Der Champagner war gefühlt und entkorft, Heloife 
trank das erfte Glas auf das Wohl des deutjchen Vater⸗ 
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landes, und daß der Augenblic bald herbeilomme, den 
alle guten Deutjchen jtillfchweigend erwarteten. Kitzow 
hatte den Gaftgeber und feine Familie leben laſſen, 
Marianne die Comteſſe Heloife, Agnefe das Geburts- 

tagsfind. | 

Als eine Heine Paufe eingetreten war und der 
Bater dem Knaben das Glas zum dritten male gefüllt | 
hatte, mit dem Bedeuten, dies fei nun das letzte, nahte 
fich diefer Agnefen und bat fie, mit ihm anzuftoßen. 
ALS fie das Glas ergriff, um ihm bereitwillig zu fein, 
fagte er: „Mein Bruder Georg joll Leben und feine 
Braut auch daneben.” „Seine Braut?” fragte Agnefe. 
„Ja du‘, fagte Hermann. 

Agneſe erröthete tief, und um fie ihrer Verlegen- 
heit zu entheben, fing Oskar zu lachen an, und die 
Geſellſchaft ſtimmte ein. 

„Du Grünſchnabel“, ſagte die Mutter zürnend, 
„wagſt du es auch ſchon, mitzuſprechen und das Fräu- 
lein zu befeidigen ?“ 

Da ergriff Kitzow ihre Hand und jagte leife: „Nicht 
beleidigen, liebe Frau, ich würde mich durd die Ver— 
bindung mit einer jo wadern Familie nur geehrt 
fühlen.“ 

Marianne jah mit freudigen Biden zu ihm Be 
und fagte: „Was Gott waltet, ift gut gewaltet.” 
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Der Mond war indeß aufgegangen und warf feinen 
Silberfchein durch das Laubdach; die bunten Yampions 
in den Bäumen und unter dem Zanzplage verloren 
an Slanz, die Windlichter an dem Xifche jchienen 
neidifc) zu werden auf den Mondfchein. Oskar fuchte 
ein neues Thema, um die noch immer fichtbare Ver— 
fegenheit Agnefens der Aufmerffamfeit der übrigen 
Tiſchgäſte zu entziehen. 

„Wir haben bisjegt der Würdigften nicht gedacht”, 
fagte er, „die Aeltern meiner lieben Marianne, Georg 
und Marie Schulz, fie follen Leben!“ 

Man war damit wieder in Heuftedt. Heloife er- 
zählte, wie jie bei ihrem letzten Beſuche die Aeltern ge- 
troffen und wie die Heine Eruella ihr eine Bravour- 
arie vorgefungen Habe; wie fie den Paftor Heinrich 
Schulz in Grünfelde getroffen. Es war ſchon nahe 
an Mitternacht, als man fich trennte. Die altfürft- 
lichen Gemächer waren als Schlafzimmer für die Gäfte 
auserjehen; die beiden großen Zimmer Heloifens ‚und 
Agnefens, durch eine Thür verbunden, hatten, wie daheim, 
die Fenſter nah Oſten, nur daß Hier große Feniter- 
nifchen auf alten Steinbau hinwieſen. 

Agnefen wurde e8 fchwer, von Heloifen zu fcheiden, 
fie hatte ihr fo viele Kleine Beobachtungen mitzutheilen, 
hundertmal zu wiederholen, daß fie noch nie einen glück: 
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lihern Tag verlebt habe. Heloife wurde von Minute 
zu Minute unruhiger, eg war ihr, als wenn die ganze 
am Zage zurücgehaltene Neugierde nun in arithmetifch 
verdoppelten Potenzen auf fie einftürme. Sie mußte 
die Freundin halb mit Scherz, halb mit Gewalt in 
ihr Schlafzimmer treiben, um allein zu fein. 

Heloife, die ihre Kindheit nicht in der Familie er- 
lebt, die niemals erfahren hatte, was ein eigentliches 
Familienleben fei, die ihre Mutter nur in den fteifen 
englifchen Formen des erjten und zweiten Frühftüde 
und der Diners gejehen Hatte, der mütterliche Zärtlich— 
feit etwas gänzlich Unbefanntes war, die der Schweitern- 
liebe num jchon fo lange Jahre entbehrte, empfand heute 
eine unendliche Sehnſucht nad) einem einfach bürger- 
lihen Familienleben, die Sehnſucht, Tiebende Ael— 
tern um fi zu Haben und Mutter geliebter Kinder 
zu fein. 

Sie hätte Titel und Rang, Vermögen und Glanz 
gern hingegeben, um einfach die Tochter Mariannens 
zu fein, einfam im Walde zu leben. 

Diefe Gedanken bejchäftigten fie, während fie fich 
entfleidete. Darauf öffnete fie das Fenſter, um noch 
einmal frifche Luft zu jchöpfen, und begann dann das 
Schreiben des Paftors zu Grünfelde zu öffnen. Daſſelbe 
lautete: 
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Grünfelde, 23. Mat 1809. 

Hochmwohlgeborene, fehr geehrte Comteß! 

In großer Erregung greife ich zur Feder. Ich 
fomme foeben vom Zodtenbette meines ehrwürdigen 
Collegen, des. Pfarrers Husmann, an der neuen Schloß- 
kirche zu Heuftedt; der achtundfiebzigjährige Greis tft 
aus Schreck über ein Verſehen geftorben, das er vor 
fiebzehn Jahren bei der Trauung Ihrer Frau Schweiter 
mit dem Grafen Schlottheim gemacht haben fol, und 
das ihm erſt in diefen Zagen zum vollen Bewußtſein 
gefommen ift. Derjelbe war in diefem Frühjahr ſchon 
fehr kränklich, ſodaß fein Dienft von den Collegen in 
der Umgegend verjehen werden mußte, Gejtern ließ er 
mich, dem er den erften Unterricht in der chriftlichen 
‚Religion ertheilt, den er confirmirt und dem er jpäter | 
als väterliher Freund und treuer College zur Seite 
geftanden hat, zu fi) rufen. Ic, fand ihn äußerft er- 
ſchöpft vor feinem Schreibtifche figend und in das 
Kirhenbud etwas. eintragend. 

Während er fchrieb, überreichte er mir ein Schreiben 
des Confiftoriums zu Hannover, das ihm einen Proteft 
mittheilte, der durd) viele Hände, zuletzt durch die des 
fatferlihen Eultusminifteriums in Paris gegangen und 
von da durch Vermittelung des Miilitärgouverneurs von 
Hannover, der fih Einwirkungen auf alle Behörden, 
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Gonfiftorium zu Hannover abgegeben worden war. 
Diefer Proteft, urfprünglic in englifcher Sprade ab- 
gefaßt, dem eine franzöfifche und deutfche Ueberfegung 
beigefügt war, lautete in leßterer: 

„Seichehen Philadelphia, am 14. Januar 1805, 

Bor mir, dem Notar ꝛc. und den zugezogenen 
Zeugen ꝛc., erihien die Gräfin Olga Antoinette Char- 
Iotte von Wildhaufen und legte einen Eid ab zu dem 
dreifaltigen Gotte und erklärte: 

IH Dlga Antoinette Charlotte,. Gräfin von Wild- 
haufen, geboren in Heuſtedt im vormaligen Kurfürften- 
thum Hannover und der Graffchaft Hoya, befenne, da 
ich) die Abficht Habe, mich gegenwärtig mit dem Doctor 
der Rechte Karl Haus zu vermählen, zu dem dreifaltigen 
Gotte der Wahrheit gemäß, daß ic, niemald vermählt 
gewejen bin mit dem Grafen Dito von Schlottheim, 
wenn ich vor der Welt auch eine Zeit lang den Namen 
feiner Gattin geführt habe. 

Am 10. Auguft 1792 wurde ih, damals zwanzig 
Sahre alt, gegen meinen Willen von der Mutter und 
dem Vormunde verlobt mit dem Sohne des Iektern, 
dem Grafen Dtto von Schlottheim, zur Scloffirche 
in Heuftedt geführt, um mit fothanem Verlobten ehelich 
getraut zu werden. Ich Hatte mich in mein Schidjal 
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ergeben, aber während der Trauungsceremonie trat eine 
gemeine Dirne, vorgebend, Sclottheim habe ihr die 
Ehe verfprochen und fie trage ein Kind von ihm, ein- 
fagend dazwifchen, was einen großen Tumult hervor- 
rief. Die Dirne wurde als Wahnfinnige befeitigt und 
die Mutter zwang dur ihren Drohblick den von ihr 
angestellten und abhängigen Prediger, in der Ceremonie 
fortzufahren. Ich aber habe feine Frage: ob ich den 
Grafen Otto von Schlottheim zum Ehegatten begehre ? 
mit dreimaligem Nein beantwortet, während die an 
meiner Seite ftehende Mutter ein Ja ſagte. Ich 
habe nicht geduldet, daß feine Hand in die meine ge- 
legt wurde, und habe den King des Grafen, den mir 
der Prediger an den Finger jteden wollte, von mir 
geſchleudert. 

Deß iſt Gott mein Zeuge, wie meine Mutter, die 
Gräfin Meluſine von Wildhauſen, geborene von Alvens- 
leben. Ich fchwöre ferner bei dem allmächtigen Gotte, 
daß ich nie eine eheliche Gemeinfchaft mit dem gehabt 
habe, der ſich mein Gatte nannte. 

Ich gebe diefes Bekenntniß von mir, damit e8 ber 
Fälſchung, welche fih in dem Zrauungsregifter der 
Kirche zu Heuftebt unter obigem Datum findet, bei- 
gelegt und das Regiſter hiernach berichtigt werde. 

Ich ermächtige den Notar ꝛc. zugleich, diefe Erflä- 
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rung an die oberſte geiftliche Behörde im vormaligen 
Kurfürftentfume Hannover und eine beglaubigte Ab- 
Ichrift davon an meine Mutter, die Gräfin Melufine von 
Wildhaufen zu Heuftedt, zu fenden, damit fie, wenn fie 
ein Gewiſſen hat, bewahrheite, was ich hier befhworen. 

Geſchehen wie oben u. ſ. w.“ 

Der Prediger zeigte mir darauf einen goldenen 
Reif, in welchem inwendig die Buchſtaben D. v. ©. und 
die Worte: am 10. Auguft 1792, ftanden, und der an 
der einen Seite ftarf verbogen und niedergetreten fchien. 
„Diefer Ring wurde mir”, fagte Husmann mit 
ſchwacher Stimme und unter jchwerem Huften, „am 
Tage nad) der Hochzeit vom Küfter gebracht, und ich 
habe feitdem fchwere Gewiffensbiffe empfunden. Ich 
war durd den Aufruhr, den das Auftreten der fchwarzen 
Marthe, wie man fie nannte, machte, gänzlich confter- 
nirt. Nach den Satungen unferer Kirche durfte ich, 
da Einſprache gejchehen war, die Trauung nicht voll 
ziehen. Aber die Gräfin Melufine drängte, ic) verlor 
ganz und gar den Kopf, und es kann ſehr wohl fein, 
daß ich das Nein der Braut überhört habe, denn hätte 
ich e8 gehört, fo würde feine Macht der Erde mid) 
bewogen haben, die Hände der DBrautleute zufammen- 
zulegen. Aber e8 war fo geräufchvoll in der Kirche, 
niemand achtete auf den Act der Trauung, und ich ftand 
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wie unter einem Banne der Gräfin Mutter, die mich 
mit zornigem Blick anſchaute und mir zuheifchte, die 
Sache zu. Ende zu führen. 

„Dies mein Zeugniß“, fuhr er gegen mich gewendet 
fort, „habe ich Heute eigenhändig in das Kirchenbuch 
eingetragen, es wird das lebte fein, was ich darein— 
Schreibe; Ihnen, mein lieber Confrater, überlafje ich 
es, dem Superintendenten mündlih, dem Confiftorio, 
unter Mittheilung meines Zeugniffes, fchriftlic davon“ 
Bericht zu erſtatten.“ 

Das Sprechen. hatte ihn dermaßen angegriffen, daß 
er nicht fortfahren fonnte, er Huftete noch einmal auf 
und fanf dann todt in meine Arme, ehe ich Dale 
rufen fonnte. 

Ich Habe mit Genehmigung des Superintendenten 
das Kirchenbuch und die Eingabe Ihrer Frau Schweiter 
mit nad) Grünfelde genommen, um den Bericht an das 
Eonfiftorium zu machen und Ihnen den für Sie fo 
wichtigen Vorfall zu melden. 

Mit größter Hochachtung u. ſ. w. 


Heloifen war während des Lefens die Scene von 
damals jo gegenwärtig, als gefchehe fie im Augenblid 
— als die Marthe den Grafen Schlottheim angefaft, 
war fie von der Seite ihrer Schweiter nach Anna zu 
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gewichen, und als Marthe dann entfernt war, hatte fich 
die Mutter an die Stelle gedrängt, die ihr als Braut- 
jungfer gebührte, fie trat nun zwifchen die beiden Braut- 
paare. Sie hörte fehr deutlich, daß Olga nicht Ja, 
fondern Nein ſagte, als der Prediger ihr Ja 
haben wollte, uud unterfchied das Ja der Mutter. 
fehr wohl von dem Nein der Schweiter. 

Da der Majoratsherr und fein Vater, der Geheim- 
rath von Schlottheim, um Olga beſchäftigt waren, fo 
wurde fie in den Wagen der Mutter gefett, die ein 
fehr ernftes Gefiht machte. Sie hatte der Mutter auf 
dem furzen Wege zum Schloffe gejagt: „„Chere maman, 
Olga hat ja aber Nein, nicht Ja gefagt, ift fie nun 
doh des häßlichen Sclottheim Frau?‘ Da hatte 
die Mutter, es war das erjte und legte mal in ihrem 
Leben, ihr einen fo furchtbaren Schlag auf den Mund 
gegeben, daß fie glaubte, alle Zähne wären ihr aus 
gefchlagen, und Hatte, franzöfifh natürlich, gejagt: 
„Wenn du den vorlauten Mund nicht hältſt, fo werde 
ich dic zu beſtrafen wiſſen.“ Sie hatte feine Thräne 
vergoffen vor innerer Aufregung und Wuth, fie hatte 
das Blut, das ihr im Munde zuſammenlief, verſchluckt, 
damit aber auch alle Liebe und Achtung, die fie bisher 
für die Mutter empfunden, für immer gebannt. ALS 
man vor dem Schloffe ausgeftiegen war, hatte die 
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Mutter fie der Kammerfrau übergeben und befohlen: 
„Ziehen Sie das Kind aus und laffen Sie e8 feine 
Appartements nicht verlaffen, das Kind ift krank.“ 

Sie hatte alles mit ſich machen laffen, war fie doc) 
wie ohne Befinnung gewefen; die Kammerfrau Hatte 
ihr Torten und Zuckerwerk gebracht, fie hatte nichts 
berührt. Erſt als Dlga in Reifekleidern gefommen 
war, um Abjchied von ihr zu nehmen, hatten ihre 
Thränen zu fließen angefangen, und beide Schweftern 
hatten fic) eine lange Zeit umarmt gehabt und zufammen 
geweint. Sie hatte Olga feit jenem Tage nicht wieder- 
gejehen, und Olga lebte?! Sie mußte fie fehen, fie 
mußte nad) Amerika! 

Nach Amerifa? Noch ange wanderte fie im dent 
großen Gemache umher, das, wie fie jet erit Jah, noch 
mit vergoldeten Xedertapeten befleidet war, den Ge— 
danken nad) Amerika in ihrer Seele ausfpinnend. 

Entfernt von der Mutter, bei ihrer Schwefter in 
dem Kreiſe geliebter Menfchen, in einer Familie, wie 
fie hier getroffen, entfernt vom Gewühle der Städte, 
entfernt vom Hofe und feinen Verderbtheiten leben zu 
fönnen, das war eine Zukunft. Bigjetzt hatte fie ſich 
eine Stelle in einem proteftantifhen Kloſter, wie es 
deren im Althannoverifchen für Frauen ihres Standes 
mehrere gab, als ihre Zukunft gedacht. 
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Jetzt dachte fie fi eine Zukunft im Kreife von 
Olga und Karl Haus, Agnefe und Georg Baumgarten 
und dem Geheimrath von Kikomw, im freien Amerika. 

Ihr Gemüth beruhigte fich, jobald fie zu dem feften 
Entſchluſſe gefommen war, nad) Amerika zu der Schweiter 
zu reifen, fie legte fich jchlafen und jchlief ohme zu 
träumen, bis die Sonne ihr ins Antlig ſchien und fie 
unten die Oberförfterin Tauben und Hühner füttern 
hörte. Sie ftand bald angefleidet, auch Agnefe jchlüpfte 
aus ihrem Zimmer und gab ihr den Morgenkuf. 

„Weißt du“, jagte ſie, „was ic) in diefer Nacht für 
fomisches Zeug geträumt habe? Ih träumte, du und 
ich, Bater und Georg reiſten nad Amerika.“ 

„Das haft du nicht geträumt, Tiebe Agnefe, das hat 
dir eine unfihtbare Macht ale meinen Beſchluß und 
meine Gedanken in diefer Nacht zugetragen. Eine mag- 
netifche Seelenübereinftimmung, ein Mesmer'ſcher Rap— 
port, oder wie wir es nennen wollen, hat zwijchen 
unfern Seelen ftattgefunden.“ 

Agneje verlangte nah Aufklärung, dod unten im 
Hofe und Garten wurde es immer lauter. Die Kühe 
waren gemolfen und wurden nun ins Holz getrieben, wo 
ſie ihre Weidepläge ſchon Fannten; Oskar jchritt mit der 
Pfeife im Munde, das Meffer in der Hand, zwifchen 
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den Blumenbeeten auf und ab und fchonte die erften Rofen- 
fnospen zu Bonquets für die jungen Damen nicht. 

Marianne hatte in der Fliederlaube, in welche die 
Morgenfonne ſchien, zum Kaffee gedeckt und trug eine 
große „Klöbe“, die fie am Morgen früh gebaden, in 
die Yaube, ordnete die Kaffeetaffen, fette Butter und 
Honigfcheiben zurecht. Jetzt Flopfte auch der Geheim- 
rath an die Thür, um, wie er vermeinte, die jungen 
Damen zu weden. Diefe traten ihm, Guten Morgen 
wünjchend, aber fchon in Toilette entgegen, beide ftrah- 
lend wie der Junimorgen. 

Man ſaß in der Fliederlaube, und Fliederduft tritt 
mit Sasminduft um die Wette, der Oberförfter legte 
den jungen Damen Bouquets von Roſen, Reſeda und 
VBergißmeinniht, die Hermann aus dem Thale vom 
Bade hatte holen müffen, auf die für fie beftimmten 
Pläge. Bor dem Platze des Geheimraths Tag die 
Thonpfeife, diefer aber Tegte fie zurück und bat ſich 
ein Stüf von der fchönen Stolle aus. Marianne 
veritand ihn nicht; Heloife mußte ihm zu Hülfe kommen 
und erflären, daß er die Klöbe meine, 

AS man die erite Taffe Kaffee getrunken hatte und 
das Mädchen fam, die zweite Kanne zu holen, fragte 
Marianne: ‚Was hat denn der Bruder gefchrieben ?’ 

Heloife erzählte nun in großen Umriſſen, daß ihre 
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Schwefter Olga, die im Meere bei Neapel ertrunfen 
jein follte, in Amerika Tebe und ſich wahricheinlich ſchon 
fängit mit dem Geliebten ihrer Jugend, Dr. Karl Haus, 
vermählt habe, da fie, wie eben der Pastor Heinrich 
Schulz gefchrieben, mit Graf Schlottheim nie vermählt 
gewejen jei. Die nähern Schickſale derjelben feien ihr 
jelbft noch unbefannt. Sie theilte mit, daß fie den 
Entfchluß gefaßt habe, nach Amerifa zur Schweiter zu 
gehen, und dabei die Hoffnung hegte, der Geheimrath 
und Agnefe würden fie begleiten. 

Herr von Kitzow reichte ihr die Hand über den 
Tiſch und fagte: „Topp, ich begleite Sie. 

Agneje machte ein jehr verlegenes Gefiht. „Nun, 
du Kleines Närrchen, ſei nur nicht ängftlich, es verfteht 
fih von jelbft, daß wir drei nicht allein reifen — deine 
alte Tante können wir ja nicht zurüdlaffen, und dann 
möchte ich auch mit Erlaubniß des Herrn Oberförfters 
einen jungen Bejchüger mitnehmen.“ 

„Mich!“ rief Hermann, und alle lachten, nur 
Agnefe wurde roth, denn fie verftand die Freundin. 

„Du mußt erft etwas lernen und fprichit überhaupt 
nicht mit, wenn große Leute fprechen‘‘, fagte Oskar. 

„Ich gedenfe‘, fuhr Heloife fort, „den König um 
gänzliche Begnadigung Georg’s zu bitten, wenn die 
eltern erlauben, daß er auf der Reife nach) Amerifa 
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mein Beichüger und Souslieutenant meiner Freundin 
Agneſe ift.“ 

„Vortrefflich! Marianne, wollen wir aud) mitreifen ?“ 
fragte Oskar. | 
Hoffentlich‘, ſagte Heloife und reichte Marianne 
die Hand, „wird Ihr Herr Bruder Heinrich, wenn es 
nad meinem Willen geht, vor unferer Abreife in Grün— 
felde noch eine Hochzeitsarbeit befommen, denn ich ge- 
denfe in Heuftedt vorzufehren, um dort einige gewichtige 
Erflärungen in Sachen der Trauung meiner Schwefter, 
deren Brautjungfer ich war, abzugeben, und bei der 
Gelegenheit möchte die Kirche in Grünfelde ein ganz 
paffender Ort jein — die Vorherjagungen eines ge- 
wiſſen vorlauten Bürſchchens zur — nun wir wollen 
fagen, zur kirchlichen Wahrheit zu machen.“ 

Es hatte fich auf den Gefichtern der Anwejenden, 
mit Ausnahme des in der einen Hand die. Kaffeetaffe, 
in der andern das Stüd Klöben haltenden Knaben, 
welcher den Sinn der Rede nur halb verftand und mit 
einem fein hübfches Geficht entftellenden, halb Eugen, 
halb dummen Blicke zu der Sprechenden emporjah, eine 
ernjte Stimmung fundgegeben; niemand wußte, wer 
zuerſt das Wort ergreifen follte. | 

Endlich fagte Herr von Kitow: „Wenn id) der Rede 
dunfeln Sinn richtig veritanden habe, und das Er- 
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röthen meines Töchterchens bürgt mir dafür, fo fage 
ih Ja.“ | 

„And ich jage Amen“, jagte Oskar, „du, Marianne, 
hältjt dein Plappermäulchen.“ 

„Ich aber bitte, daß angefpannt wird“, fagte Heloife. 

„Das kann gefchehen, — du Hermann, gehe zum 
Kutfcher, er wird mit feinem Frühftüd fertig fein, Heike 
ihn anfpannen, jege dich zu ihm auf den Bock und 
führe ihn den Weg durch den Berlepſch'ſchen Parf. 
Der Forfthüter wird fchon öffnen, wenn er dich fieht. 
Er fol am Hübenbache halten. 

„Sie, meine Herrfchaften, geleite ich auf bequemem 
Fußwege den Berg hinab. Mutter kann uns begleiten, 
und wir fünnen im Holze den amerifanifchen ‚Plan 
durchiprechen. “ 

So geſchah e8. 


Fünftes Kapitel. 


—— 


In Rordamerika. 


Während das in einem frühern Kapitel Erzählte im 
Mittelländifchen Meere vorging, war Karl Haus längft 
in England angelommen. Das englifche Kriegsfchiff, mit 
dem er fuhr, hatte Stürme und Kämpfe mit Franzofen 
auf dem Wege nad) Gibraltar zu beftehen gehabt, es 
war inzwifchen glüclich in feinem Heimatshafen ein- 
gelaufen. Beſt, an den Karl die Münfterfchen Des 
pejchen ablieferte, bot ihm eine dem Namen nach unter- 
geordnete, aber ſehr einflußreiche und gut dotirte Stellung 
als Geheimer Kanzlift in der deutfchen Kanzlei, d. h. er 
follte das Arbeitsthier Beſt's ſelbſt werden, wie diefer 
das Arbeitsthier des Sr. Majeftät vortragenden Mi- 
nijters war. Karl lehnte ab, er fehnte fich nach Amerika, 
wo er mit der Geliebten zufammentreffen ſollte. Den 
ihm von Olga mitgegebenen Familienſchmuck verkaufte 
er für einen viel theuerern Preis, als er und jene je 
vermuthet hatten, er erhielt 15000 Dollars dafür. Ein 
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amerikanischer Kauffahrer fand fih, wenn aud fpät, 
und obgleich die Neife nicht mit heutiger Dampffahrt- 
gefhwindigfeit ging, war er doch in Amerika, noch ehe 
die Präfidentfchaft Adam’s aufhörte, im erjten Jahre 
des neuen Jahrhunderts. 

Er fand in Philadelphia Yuftus Eric Bollmann 
mit einer fchönen gebildeten Dame aus den beften 
Ständen verheirathet, als Kaufmann ein Compagnie- 
gejchäft mit Bruder Ludwig betreibend. Aber die Brüder 
waren entgegengejette Naturen. „Der Doctor’, wie ihn 
Ludwig nannte, war nad) der Aeußerung diefes ein Plane- 
macher, der ins Weite fchweifte, dem der reichliche Ver— 
dienjt der Firma nicht genügte, der Politik treiben, den 
amerikaniſchen Continent bis zu dem ferniten Weften 
durchreifen wollte, um Eifen, Kupfer, Silber, Gold, 
das fih dort in Mafje finden müſſe, aufzufuchen. 

Heinrich Ludwig, Juſtus' Compagnon, artete auf 
den Onkel in Birmingham, für ihn Hatte nur Geld 
und das Derdienen Werth. Die Frauen beider Brüder 
waren gleihfalls nicht in Harmonie; Juſtus Erich’s 
Frau war aus einer alten englischen Yandbefigerfamilie, 
gebildet, aber nicht reich; Heinrich Ludwig Hatte die 
Tochter eines Tabadspflanzers aus Virginien geheirathet, 
eines reichen Sklavenhalters, die von Jugend auf ge- 
wohnt war, nur ihren Launen zu folgen, und die ſich 
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zur Herrin auch ihres Gemahls aufgefhwungen hatte, 
Sie hegte einen unbegrenzten Widerwillen gegen die 
gebildetere und hübfchere Frau ihres Schwagers. Schon 
diefes Verhältnig Hätte die Compagnie zerfprengen müffen, 
wenn nicht nod) zwei andere Dinge ebenfo mächtig zu 
diefem Ziele gewirkt hätten. 

Alle von Yuftus Eric) bisher angegebenen Spe— 
culationen hatten noch feinen rechten Erfolg gehabt, die 
Compagnie Hatte wenn nicht Verluſte, doch nie ein 
glänzendes Gefchäft gemacht, das kam daher, daf die 
Plane des Doctors weitansfehend angelegt waren und 
erit nach Jahren rentiren konnten, dann aber tüdhtig. 

Alle Speceulationen Heinrich Ludwig's glückten, 
fie hielten ji in dem von ihm auf dem Marfte 
überjehbaren Gebiete, brachten aber feinen fo großen 
Bortheil, wie die von Juſtus Erich unternommenen 
bringen follten. Juſtus Erich, der urfprünglich größere 
Mittel in das Geſchäft brachte, hatte durch große Reifen, 
durch feine vielerlei Bedürfniffe, namentlich alles, was 
in Europa engliſch, deutih, franzöſiſch auf dem Lite— 
raturgebiete erfchiene, zu befiten (und Bücher waren 
damals thenerer als heutzutage), einen großen Theil des 
in das Gefchäft gebrachten Vermögens wieder ver- 
zehrt, wie ihm der Bruder auf Helfer und Pfennig 
vorrechnete. Als Heinrich Ludwig eine Virginierin 


169 


heirathete und nun ein viel. größeres Vermögen in das 
Geſchäft brachte, wurde die Sache noch jchlimmer. Nun 
aber drüdte dem allen das Siegel auf, daß beide 
Brüder verfchiedenen politifchen Parteien angehörten. 
Juſtus Eric) hegte die größten Sympathien für Eng- 
land, er hatte die Franzöfiiche Revolution im Anfange 
ihrer Gräßlichkeiten erlebt, er fannte die Frivolität der 
franzöfifchen Größen in vollem Maße, war doc) felbjt 
fein Freund und Gönner Talleyrand, den er hier in 
Amerika noch protegirt hatte, jest Minister des Erften 
Sonfuls. Juſtus Erid) war Föderalift, wie man die 
Partei nannte, welche kurz zu jagen nad Gentrali- 
fation, nad) Stärfung der Regierungsgewalt des Prä- 
fidenten und des Congreffes den einzelnen Staaten 
gegenüber jtrebte. 

Heinrich Ludwig war dagegen Republikaner, der die 
Gewalt der einzelnen Staaten möglichjt jtarf der 
Untonsregierung gegenüber wünfchte. Die Republifaner 
neigten ſich ebenfo ftarf Frankreich zu als die Föde— 
raliften dem Mutterftaate. | 

Als Karl Haus in Philadelphia anfam, wurde er 
von beiden Bollmanns auf das freundlichite empfangen, 
allein er merkte in der erjten Stunde, daß fid ein 
innerer Zwiefpalt zwifchen den Brüdern ausgebildet 
hatte. Heinrich Ludwig rieth Karl ab, ſich mit dem 
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Zeitungswejen abzugeben, das fei nichts, das ſei für 
deutfche Gelehrte, ein Gelehrter fomme aber in Amerika 
nicht durch, und als er nun gar erfuhr, daß Karl 
15000 Dollars mitgebracht, ſchlug er ihm in der erften 
Stunde des Beijammenfeins vor, er möge als Dritter 
in die Compagnie treten, oder er möge den Doctor, 
anders nannte er den Bruder nie, ablaufen, der pajfe 
doch nicht zum Geſchäftsmanne. 

Ein folches Anerbieten in der erften Stunde machte 
Karl fühl. Er Hatte fi bei Juſtus Eric einquartiert 
und fand in deſſen Häuslichkeit fi) wohl. Die ſchöne 
Frau Bollmanı wurde nicht müde, fi) von Deutſch— 
land erzählen zu laſſen, fich die kleine Heimat ihres 
Gatten, Hoya, die Wefer, die größte Stadt an diefer, 
Bremen, immer und wieder befchreiben zu laffen, und 
erzählte dann diefe Beſchreibungen ihren Heinen zwei- 
jährigen Mädchen, Indiana benannt, das natürlich 
nicht8 davon verftand, mit allerlei komiſchen Zufägen 
wieder. 

As man abends beim Thee ſaß, und Karl über 
jein Leben in Rom und Neapel, foweit es fih in 
Gegenwart der jungen Frau berichten ließ, erzählt hatte, 
jagte Yuftus: „Lieber Karl, hätte ich geahnt, daß du 
15000 Dollars mit nad Amerifa bringen würdeft, fo 
hätte ich dir den Vorſchlag, Hier eine deutfche Zeitung 
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zu rvedigiren, nie gemacht, denn infoweit hat mein Bru- 
der recht, mit jo großen Mitteln muß man hier etwas 
Befferes thun als ſchriftſtellern. Indeß ift auf di) 
gerechnet, die Zeitung ift mit den Mitteln unferer 
Partei gegründet und hat eine fehr große Zufunft, wenn 
unfere Partei bei den nächften Wahlen fieg. Schon 
jet hat der PBräfident die Hauptmittel zur Begründung 
hergegeben. Betrachte die Zeit deiner Redaction als eine 
Uebergangszeit, in der du Land und Leute, Sitten und 
Gewohnheiten befjer kennen lernft, damit du dir in der 
Zukunft eine ſolche Stellung auswählen kannſt, wie fie 
dir und deiner Frau beliebt. Deine Gattin darf hier 
nicht lange eine Frau Doctorin bleiben. Du glaubjt 
nicht, welch ungemeinen Refpect unfere Republikaner, 
felbft unfere Duäfer, vor dem alten europäifchen Adel 
haben, deine Olga wird als Gräfin in unferer Stadt 
der Bruderliebe ſehr bald eine große Wolle fpielen 
fnnen, wenn fie das will, 

„Aber wir müffen Plane machen, wie wir deine 
Gelder ficher unterbringen. Mein Bruder nennt mid 
einen Planemacjer, er hat recht, ic) made Plane. Ich 
habe beinahe zwei Jahre diefes Land durchreiit und 
weiß, daß es die ungehenerfte Zukunft hat, e8 werden 
feine hundert Jahre vergehen, und wir haben Europa 
in allen Dingen überflügelt, haben mehr Einwohner 
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als das alte Europa, haben es in allen praftifchen 
Wiffenfchaften, wenigftens in Handel und Imduftrie 
überholt. Europa ift einem alten Manne zu vergleichen, 
der ſich mit allerlei fünftlihen Mitteln zu verjüngen 
fuht, vor dem Mittel, das ihm allein helfen könnte, 
der Republik, ſich aber fürchtet. Die befte monarchiſche 
Regierung kann e8 einer freien VBolfsregierung nicht 
gleihthun. Europa kann aber der Monardien nicht 
entbehren, das alte Feudalweſen hat die Gefellichaft 
fo zerflüftet, zwei Stände fo gefondert, daß ſich eine 
freie PBarteibildung nach Principien nicht denken läßt. 
Alles Blut, das Robespierre und Genoffen vergoffen 
Haben, um den Adel zu vertilgen, ift umfonft vergoffen. 
Es gehört Feine große Scharffiht dazu, um zu jehen, 
daß Frankreich ſtark der Monarchie zuftenert. Auch 
mein Freund, der Biſchof von Autun, witterte das 
ſchon lange und fah Bonaparte fchon wachend mie im 
Zraum mit Krone und Scepter. 

„Doch zur Sade; mein Bruder iſt ſchon ganz 
Yankee, er denkt nur ans Geldmachen; du mußt ihm 
nicht übel nehmen, daß er auf dein Geld fpeculirt, er 
wälzt fich feit Wochen mit einem großen Unternehmen, 
das nothwendig feine 20— 30 Procent abwerfen muß, 
und ums fehlt es jegt zum Theil an — 15000 
Dollars könnten helfen. 
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„Allein ich will dir einen Plan vorfchlagen, der 
ficherer ijt, wie du einfehen wirft. Wir reifen in den 
eriten Tagen nad) Föderal City, damit du das Riefen- 
unternehmen einer nad) Gedanken Fünftlerifch gebauten 
Stadt ſiehſt. 

„Der Mann, der diefen Plan erdacht und ausführt, 
ift mein fpecielfer Freund, ein Genie, wie es jelten 
eins gegeben, der es aber in diefem Lande vorläufig zu 
nichts bringen wird, da, wenn hier mein Nachbar, der 
reihe Delhändler Dlivier Evans und Iſaac Newton 
diefelbe Sache vorfchlagen würden, das Vertrauen auf 
feiten des eritern fein würde. Mean verfteht die 
Wiffenichaft Hier noch nicht zu würdigen, und jo hat 
man an dem wrjprünglichen Plane meines Freundes 
zur Erbauung des Capitol8 jo lange gemäfelt und ge- 
‚ändert, bis man jeßt vielleicht etwas Unfchönes zu 
Stande bringt. Schon jest fangen die Kleingläubigen 
an, das Vertrauen zu jich ſelbſt zu verlieren, fie finden 
den Plan zu der Gentralftadt zu großartig, fie haben 
eine nothwendige Ergänzung des Plans als unzwed- 
mäßig gejtrichen, eine Art Vorſtadt an der. öftlichen 
Seite. Hier liegt ein unbebautes Sandterrain von 
etwa 100 Acres, das man in diefem Augenblide für 
150—200 Dollars kaufen kann, dafjelbe zieht ſich 
zwifchen der Stadt, wie fie im Plane vorliegt, und. 
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einem Kleinen Fluffe, der unterhalb in den Potomac 
mündet, von der Höhe bis zum öffentlichen Flußufer, 
und wird hier jedenfalls aller Seeverfehr ftationär 
werden. — Du faufft das Grundftüd, es werden 
Straßen abgeſteckt und etwas geebnet, dann wird eine 
Dreterhütte gebaut und zum Schank eingerichtet. Ein 
zuverläffiger Schenkwirth findet fich leicht, der zur 
Dberaufficht über den ganzen Pla die Hütte bezieht. 

„Wenn einit Föderal City ein Drittel ſoviel Ein- 
wohner als jetzt London hat, bift du oder find deine 
Kinder fo reich wie Lord Weftminfter in London. 

„Dazu wäre ein Drittel deines Kapital8 verwendet, 
das dir vielleicht erjt in zehn, vielleicht in zwanzig 
Jahren die erjte Ernte, aber die funfzigfache oder hun— 
dertfadhe, in funfzig Jahren jedenfalls die zweihundert- 
fache trägt. Ich bezeichne das als ein Kapital für die 
Zukunft.“ 

„Aber, Lieber Juſtus“, unterbrach) Karl den Rede— 
fertigen, „dein Plan wäre ganz gut, wenn ich jtatt 
15000 Dollars, die nicht mir, jondern meiner Olga 
gehören, 100000 oder 200000 Dollars hätte! Außer 
dem, was Olga gehört, bejteht mein ganzes Vermögen 
nach Veräußerung des Nachlafjes meiner Mutter nur 
in 372 Louisdor. Bon den für den Schmud erlöften 
Geldern darf und werde ich feinen Pfennig für ſolche 
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weitausfehende Plane anlegen; ob id; mein Geld daran 
wende, wird fich erſt überlegen Laffen, nachdem ich das 
Terrain euerer Föderal City gefehen habe, von der du 
felbft noch vor vier Jahren fchriebeft, daß es Wald- 
terrain wäre.” 

„Brauchſt dich nicht zu übereilen, will dich nicht 
drängen und preffen, ift meine Art nicht“, erwiderte 
Juſtus Eric. — ‚Nun Verwendung deines zweiten 
Drittels. Ich habe in Göttingen theoretifch, in England 
und Schottland praktiſch nicht umſonſt Geologie ftudirt. 
Meine Reifen nad) Weften, von denen mein Bruder 
dir erzählt, daß fie pure Geldverfchwendungen wären, 
find Gelderoberungen. Millionen liegen fich verdienen, 
wenn man Hunderttaufende anwenden fünnte. Amerifa 
muß erſt entdeckt werden; bis heute ift das Feljengebirge, 
das uns vom Stillen Deean trennt, nicht überfchritten; 
wenn es gangbar ift wie die Alpen, welche Deutfchland 
von Stalien trennen, dann erft iſt Amerifa Amerifa, 
die Union ein Weltftaat. Du erinnerft dich des Wer- 
ders in Münden, unter dem Fulda und Werra die 
Weſer bilden. 

„Ebenſo liegt, von hier freilich Hunderte englifcher 
Meilen entfernt, ein jest unfcheinbarer Ort, nicht viel 
größer als dein Heuftedt, am Zufammenfluffe des 
Alfeghany und des Monongahela, jeder Fluß von der 
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Breite der Themfe bei London, welche fortan Ohio 
heißen, der, wie du wiſſen wirft, in den Miffiffippi 
mündet und dadurd die Verbindung mit dem Meer: 
bufen von Mexico und dem Atlantifchen Ocean hat, 
nördlich über fi) aber die Verbindung mit dem Erie- 
fee und den andern Seen bi8 Canada, wejtlih Ohio 
mit dem Territorium Indiana vermittelt, nach welchem 
ich meine Tochter getauft habe, weil ic) dort weilte, als 
fie geboren wurde. | | 
„Der Weiten ift die Zufunft von Nordamerika, 
aber noch unerfchloffen, wahrſcheinlich großartiger, als 
gegenwärtig irgendein Menſch eine Ahnung davon hat. 
Das find freilich Träume, wie mein praftifcher Bruder 
fagt, allein ich halte Pittsburg für den bedeutendjten 
Zufunftsort Nordamerifas. Mögen die Seejtädte den 
Berfehr mit Europa betreiben, Pittsburg wird immer 
den Verkehr mit dem Norden und Weſten wie einen 
Theil des Südens nothwendig vermitteln müſſen und 
zwar nad Wahricheinlichkeit für alle Zeiten. — Aber, 
lieber Karl, das iſt es nicht allein, in der Erde ftedt 
ein umerfchöpflicher Reichthum, den fein Menſch fennt, 
an den mein Bruder nicht glauben will. Könnte ich 
auf ihn irgendeinen Einfluß üben, jo hätten wir unfer 
Krämer: und Bankiergeſchäft zur Vermittelung mit 
Bremen und Norddentjchland Schon längſt an den Hafen 
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gehängt und uns in Pittsburg angefiedelt, um dort — 
Eifen zu produeiren. Ich war auf einer dem General 
&. angehörigen Farm von 100000 Acres, zum Theil 
Kleiboden mit Sand, wie wir ihn zwifchen Hoya 
und Heuftedt haben, dann, wo ji) der Boden mehr 
erhebt, jo eine Gegend bis nad Afendorf hinauf, fan- 
diger Lehmboden, dann auf der einen Seite ein Stüd 
Wald, rechts davon ein fogenanntes wüſtes Feld, 
dunkelbraun ausfehend, mit weißen Kalffteinbroden 
darauf. | 

„Der General jagte mir: «Da fehen Sie, was dieſe 
100000 Acres, die ich für meine Verdienfte im Be— 
freiungsfriege als Dotation erhalten Habe, bedeuten 
wollen. Da unten erhalte id) 200 Dollars Pacht für 
den ganzen Krämpel, hier oben weiß ich) mit meinen 
Bäumen nichts anzufangen, und dort wenigftens 500 
Acres lang, diefer verdammte niederträcdtige Boden, 
auf dem weder Grashalm noch Diftel wächft! 

„«Ich habe da einer deutſchen Familie von drei 
Männern und fünf Weibern ein Stüf Weiden- und 
Bottomland in Pacht gegeben und ihnen erlaubt, alles 
Land, was fie von diefem ſchmuzigen Dredzeuge urbar 
machen könnten, für ihr eigen zu betrachten. Die Leute 
haben den Mift auf dem Rüden heraufgetragen, aber 
weder Kartoffeln noch Rüben, weder Hafer nod) 
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Gerſte ift nur irgend aufgeſchoſſen. Das foll nun eine 
Dotation fein!» 

„Ich faßte in die Erde und fand fofort, daß es ein 
jehr feinförniges Rajenerz fei, das hier auf einer großen 
Strede zu Tage komme, | | 

„Ich bin überzeugt, daß aud ganz in der Nähe 
Steinfohlen liegen müffen, und wenn nicht, fo jchadet . 
das gar nicht, es find Holzungen in Menge in der 
Nähe, und mie du vielleicht wilfen wirft, ift Holzkohlen— 
eifen viel beſſer als Steinfohleneifen.” 

Karl Haus verftand von dem allen fehr wenig 
oder nichts und fagte nur: „Das iſt ja auch wieder 
ein Plan nur für einen Millionär oder für meine 
Enkel.“ | 

„Richt doch, ich faufe dir von dem General nicht 
nur die unermeßlichen Eifenjteinfelder nebft etwa 200 
oder 300 Morgen Wald, aus dem wir fpäter Holz- 
fohlen machen wollen, wenn fich wohlfeilere Steinfohlen 
nicht finden, jondern ich Faufe dir auch) die ganze Yänderei 
an Wieſen, Tabads- und Baummwollenland, die unfere 
Landsleute in Pachtung haben und ein gut Stüd dazu, 
fo ein 100 Acres im ganzen. Dem General ift an 
1000 Dollars baar fehr gelegen, wie ich weiß, und die 
Pächter find ganz fpecielle Landsleute, Hoyaer aus Kirn- 
berg, dort fortgewandert, weil fie im Streite mit dem 
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Dbergeftütmeifter Claafing lebten, redliche Leute, die 
dir dein aufgewandtes Kapital nicht nur mit fünf Pro- 
cent als Bachtgeld verzinfen, jondern dir, wenn du ihnen 
zehn Jahre Zeit läßt, noch 100 Morgen culturfähigen 
Landes umfonft urbar machen werden, während die 
Waldungen und Eifenerzfelder unangerührt dein eigen 
bfeiben werden, bis die Zeit für uns gekommen: ift. 
Du befommft dein Kapital aljo verzinft.“ 

„Der Plan läßt fich eher hören“, erwiderte Karl, 
‚id weiß, daß du ſchon in Göttingen durch deine geo- 
(ogifchen Kenntniffe ausgezeichnet warjt, und glaube 
dir ohne weiteres. Dazu liegt es in der Natur, daß 
man Yandsleuten gern Hilft, und unfer hoyaer Bauer 
ijt, wenn auch etwas gedankenträge, doch arbeitfam und 
ehrlich — ich überlaffe dir alfo den Ankauf und die 
ZTitelberihtigung, den Vertrag mit den Kirnbergern und 
was fonjt dahin gehört.’ 

„Das wäre abgemacht“, jagte Yuftus. „Ich muß 
dir nur noch jagen, daß id) das Eifenerz chemisch unter- 
ſucht und gefunden habe, daß es, eine Seltenheit bei 
Rafenerzen, beinahe gänzlich frei ift von Phosphor: 
fäure, dagegen einen reichlichen Zufag von Kalf hat, 
wodurd die Verhüttung erleichtert wird. Junge, was 
werde ich jpringen, wenn wir den eriten Hohofen an— 
blafen! Und dann Habe ich noch eine eigenthümliche 
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Idee. — Ein Zeitungsredacteur, der zugleich großer 
Landbefiger ift, der gar eine Gräfin heirathet, ift noch 
nie in Amerifa dageweſen. Das wird unferer «Deffent- 
lihen Meinung», fo heißt das Blatt, wie du weißt, 
einen Anftrich geben, ein Renommee, wie wir e8 nicht 
befjer wünfchen.‘‘ 

„Du berührft da einen fchmerzlichen Punkt, lieber 
Yuftus. Eine Gräfin heirathen? Ja, aber wo ift fie? 
Warum ift Olga noch nit hier? Warum hat fie nicht 
gejchrieben? Sie verfprad), wenn durch irgendwelche 
Umftände ihre Flucht aus Neapel oder vielmehr aus 
Sorrent vereitelt würde, an dich zu ſchreiben.“ 

„Aber Karl, wenn du die Zuftände in Italien irgend 
mit Intereffe verfolgt haft, fo ift ja nichts erflärlicher. 
Sch habe noch heute in der «Times» vom 20. Yuli, 
bei der Nachricht von der am 10. Juni erfolgten Ab- 
reife Neljon’s von Palermo über Italien und Deutjch- 
land nad) England, einen Rückblick über die dortigen 
Ereignifje gelefen. Der neuen Coalition, die England 
gegen Frankreich heraufbeichworen, war das Directorium 
nicht mächtig, das Glück war bei der Coalition. Jourdan 
wurde vom Erzherzog Karl von der Donau an den 
Rhein zurüdgeworfen, General Kray trieb Scherer von 
der Etih an den Mincio, vom Mincio an die Adda, 
wo Sumorow mit Melas vereint die franzöfifche Armee 


181 


vernichtet hätte, wäre durd) Moreau's Genie ihr nicht 
ein Rückzug bereitet. 

„Diefe Lage der Dinge nöthigte die Franzofen, ihre 
28000 Mann, welde Neapel und das römifche Ge- 
biet bejetst hielten, nad Norditalien zufammenzuziehen. 
Die Parthenopeifche Republik, auf ſich ſelbſt angemiefen, 
fonnte dem Andringen des fanatifirten Landvolks unter 
Cardinal Ruffo, der Lazzaroni und der unzähligen 
Pfaffenbrut im Innern der Stadt nicht widerftehen. 
. Man capitulirte, nachdem am 18. Juni nur noch das 
Fort San-Elmo und das Ei-Fort in den Händen einer 
ſchwachen franzöfifhen Beſatzung war, während die 
Calabreſen fhon auf dem Kai Chiaja lagerten. 

„Die am 22. Juni vom den Cavaliere Maſſa namens 
der Parthenopeifchen Republif und Frankreichs, namens 
des Königs von Neapel durd) Kardinal Ruffo und 
Cavaliere Miferoug, wie im Namen Rußlands und der 
Pforte als Mitkriegführender abgeſchloſſene Convention 
ficherte den Franzofen wie den Anhängern der Parthe- 
nopeifchen Republif Sicherheit. Danach follten alle zur 
Beſatzung des Caftello dell’ Uovo und des Ei-Fort ge- 
hörenden Truppen und Perfonen in Kriegsehren abziehen 
und nad) Toulon gefchafft werden. Die Perſonen und 
das Eigenthum der Neapolitaner jollten gejchont werden, 
man follte niemand in Neapel wegen feines Ver— 
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haltens feit der Abreife der Füniglichen Familie beun- 
ruhigen. 

„Als Garantie für die Erfüllung der Capitulation 
folten der Erzbifchof von Salerno und andere Perjonen 
von Anfehen als Geifeln im Caſtell San-Elmo feit- 
gehalten werden. 

„Diefe günftigen Bedingungen waren durch die An— 
wefenheit einer franzöfifchen Flotte von fünfundzwanzig 
Linienfchiffen im Mittelmeere unter dem Admiral Bruix 
gewährleiftet, auch von dem englifchen Kapitän der 
Seahorfe, Foote, unterzeichnet. 

„Schon waren die Geifeln ausgewechfelt, auf den 
republifanifchen Forts wie auf der Fregatte Seahorfe 
die Parlamentärflaggen aufgeftedt, als Nelfon mit 
feiner Flotte erfchien. Er wollte, dur Lady Emma 
aufgehegt, die «infame» Capitulation nicht anerkennen. 
Vergebens war alles, was Ruffo und Foote Nelfon 
vorftellten. Der ſchmählichſte Treubruch erfolgte, die Er- 
hängung des fiebzigjährigen Greifes Fürften Caraceiolo 
am Mafte der Fregatte Minerva war das Zeichen zu 
den grauenvolliten Schlächtereien im Namen der Legi- 
timität und der Religion, welchen die Weltgefchichte 
fennt, man zählte 30000 Hingerichtete und Gemordete. 

„Wie konnte unter folhen Umftänden Olga ihre 
Flucht bewerkjtelligen? Seitdem Bruix der Wachſam— 
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feit des Lords Bridport entfchlüpft war und die Meer- 
enge von Gibraltar durchfegelt hatte, durfte fich fein 
amerikanisches Kauffahrteifchiff mehr in das Mittel- 
Ländifche Meer wagen, wie follte man da nad) Amerika 
fommen?” 

„Aber“, erwiderte Karl, „daß id auch von meinem 
Freunde, dem ich die Beichügung meiner Geliebten, 
meiner Gattin vor Gott anvertraut, feinen Brief, 
feinerlei Nachricht erhielt, der doch durch englifche 
Kriegsſchiffe über London hierher berichten fonnte, oder 
jolange die Franzofen fih noch im Beſitze Neapels 
und Roms befanden, über Paris, das vermehrt meine 
Angſt!“ | 
„Angft und Furcht Helfen zu nichts; gejchehene 
Dinge fünnen fie nicht rückgängig machen, bevorjtehende 
nur zum Schlechten ändern“, ſagte Juſtus, ‚kommen 
wir auf unfer Thema zurüd. Den dritten Theil deines 
Geldes mußt du bis zu Dlga’s Ankunft aufbewahren, 
um fie ihren Wünfchen gemäß einrichten zu können. 
Vielleicht wünſcht fie nicht, in diefer eintönigen Quäker— 
ftadt zu wohnen, fondern fehnt ji) nach einer Villa 
draußen. Du kannſt das Geld bei der Bank oder 
auch in unferm Gefchäfte deponiren, gegen Sicherheit 
und Zinfen. 

„Run Gute Nacht vorläufig und bis deine Braut 
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fommt, behältft du in meinem Haufe deine Wohnung, 
und wenn du hier vollfommen eingerichtet bift, geht es 
an die Arbeit, ich reife fhon in den nächften Tagen 
nad Pittsburg, um dich zum Land» und Eifenerzbefiger 
zu machen.‘ 

Nach wenigen Tagen trug „Die öffentliche Mei- 
nung“ den Namen des neuen Redacteurs, des Dri Karl 
Haus, an der Spike. Ein Programm hatte Karl ſchon 
auf der Reife ausgearbeitet und hier nad) Durchfprechung 
mit Bollmann amerifanifch zugeſpitzt. Er Hatte die 
einfachen und Haren Grundfäge und Grundgeſetze des 
„Föderaliſten“ von Hamilton auf der Reife vielfach durch- 
dacht und fich zu eigen gemacht, hatte fich eine Menge 
Bemerkungen notirt, jodaß er glaubte, e8 werde ihm 
an Stoff zu Leitartifeln nicht fehlen. Aber Karl Haus 
hatte außer feiner Doctordiffertation noch nichts drucken 
laffen, er wußte gar nicht, daß eine Zeitung in einem 
Tage mehr Manufeript wegfrißt, als fein Schreiber in 
Heuftedt in acht Tagen abgejchrieben hatte. Obgleich 
ihm ein Unterredactenr zur Seite jtand, nahmen feine 
Redactionsarbeiten ihm doc den größten Theil des 
Tages weg; ja er mußte nächtliche Stunden zu Hülfe 
nehmen. Alle politifchen, ftaatswiffenfchaftlichen wie 
nationalwirthichaftlichen Hefte aus Göttingen, von Schlö- 
zer, Spittler u. a., hatte er ſich ſchon von Heuftedt 
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aus im voraus nad Amerika fenden laffen und ftudirte 
fie fleißig; aber da war wenig oder nichts, was für 
diefe neuen Zuftände einer großen Republik paßte. 

Er fühlte fehr bald, daß ihm, troß des reichen 
Lebens um ihn her, der Stoff ausgehe. 

Dazu war Haus am eigentliche® Arbeiten nicht ge- 
wöhnt; in Heuftedt, als Advocat, hatte e8 ihm an Be— 
ſchäftigung gefehlt, und als Privatfecretär des Grafen 
Münfter Hatte er eine irgend anftrengende Arbeit nie 
gehabt. Er Hatte jenes Bummelleben der Vornehmen 
geführt und, feitdem er Olga wiedergefunden, auch die 
Pflichtarbeiten flüchtig von der Hand gefchlagen. Im 
Neapel, wo eigentlich) niemand arbeitet außer Schiffern 
und Fifchern und einigen Handwerkern, ging das, in 
Philadelphia aber wollten die Nordamerifaner von dem 
neuen Redacteur der „Deffentlihen Meinung”, dem 
Deutfhmann und Doctor, von dem Bollmann und 
Genoſſen jo viel Aufhebens gemacht hatten, wenn nicht 
täglich einen, doc) wöchentlich wenigſtens vier Leitartikel 
haben. Aber nicht das allein; der ruhige docirende 
Profefforenton Karls fagte niemand in feiner Partei 
zu. Bollmann, Juſtus natürlich, predigte täglich: „Du 
mußt dir einen andern Stil angewöhnen, lebendiger, 
Fräftiger, mit kurzen Sägen, du mußt mit Keulen drein- 
ſchlagen auf die Republifaner. Denke dich in die Stelle 
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des Mannes im «Iahrmarkte zu Blundersweilern». Als 
Redacteur haft du fie! Schreib gleich für morgen einen 
Artikel, für den ich dir den Stoff geben will, mit der 
Ueberfchrift: «Qumpen und Quark der ganze Marft.» : 

„Sage ganz einfah: da fitt er, der jcheinheilige 
Schurfe und thut, als ob er fein Waſſer trübe, da 
figt er in — (man wird ſchon verftehen, daß du feinen 
andern meint ald Thomas Jefferſon), und doch brüte 
er nun Tag und Nacht, wie er die Inftitutionen, die 
Wafhington ins Leben geführt, die Hamilton aus— 
gedacht, die nad) unfaglichen Hinderniffen von den freien 
Staaten ald Recht anerfannt find, die Adams mit Be— 
harrlichkeit und Pflichttreue feit dem 4. März 1797 
gefhütt und gewahrt Hat, vernichten will. Er geht auf 
Raub aus. Die elenden Republifaner wollen den 
Staat ausbeuten, fie gieren nach) dem, was ihnen Manna 
in der Wüſte ift, fie wollen die Stellen der Föde— 
ralijten u. ſ. w.“ 

Es wollte dem Neuling, der folden Ton nicht 
kannte, nicht gelingen, ihn anzufchlagen, und der Freund 
iprang ihm aushülflich bei, ſchrieb ſelbſt unter feinem 
Namen einige Leitartikel, die den allgemeinjten Beifall 
fanden. | 

Ye mehr das Jahr fi dem Ende zuneigte und je 
näher der Zeitpunkt der Präfidentenwahl kam, defto 
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erbitterter wurde die Stimmung unter den entgegen- 
gejetsten Parteien. 

Die republifanifchen Blätter (man darf aber nicht 
an die Partei denken, die fich heute Republifaner nennt 
und die gerade der Gegenjat von dem find, was mar 
damals Republifaner nannte) wiederholten in allen 
Variationen das von Jefferſon aus Monticelle ange- 
gebene Thema. „Die Föderalijten“, fagten fie, „hängen 
an europäifchen Lehren und Bräuchen. Sie glauben, 
das Volk fünne nur durch Gewalt und allerlei Künfte 
des Luges und Truges in Drdnung gehalten werden. 
Sie ftreben nach ftehenden Heeren und Flotten. Sie 
wollen durch die Gewalt, durch Aberglauben, durd) 
Beichränktheiten und Beichränfungen die Menge im 
Zaume halten. 

„Wir haben Vertrauen zum Volfe. Wir fagen, der 
Menſch ift ein vernünftiges Wefen, welches allein durch 
das angeborene Gefühl für Recht und höhere Sittlichkeit 
regiert werden fol. Deshalb muß die Macht der ge- 
wählten Beamten, zu oberft des Präfidenten felbt, fehr 
befchränft werden und immer dem Willen der Mehrheit 
unterworfen bleiben. Wir find der Anficht, es bedürfe 
nur der ſchrankenloſen Ausbildung unferer angeborenen 
Kräfte und Fähigkeiten, um ordnungsliebende und, joweit 
dies unfer Los, felbft glückliche Menſchen zu erziehen.‘ 
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Durch diefe fih immer mehr erhigenden Gegenfäße 
befam der neue Redacteur nad) und nad) wieder Stoff 
zu Xeitartifeln, er fand mit feharfer Logik die Trug- 
ihlüffe der Gegner, er wies aus der Gefchichte, aus 
dem Beiſpiele der griechifchen Republifen nach, daß bei 
der Mehrheit nicht nothwendig der Verftand und das 
höchfte fittliche Gefühl für das Recht fige, daß Egoismus 
und bejtochene Dummheit viel häufiger die Mehrheiten 
geleitet haben als Patriotismus und Rechtsgefühl. Mit 
Einem Worte, Karl wurde nad und nah) warm, die 
Parteileidenfchaft ergriff ihn, und er fonnte Artikel 
fchreiben, die wiederum das Volf padten. Die „Deffent- 
liche Meinung” wurde ein von den Gegnern gefürdhtetes 
Organ, defjen Abonnentenzahl ſich täglich; mehrte. Karl 
erhielt von den Führern feiner Partei Danffagungs- 
schreiben und Lobeserhebungen, Juſtus felbft und feine 
Frau ermunterten ihn täglich, in diefem Sinne fort- 
zufahren. Die Wogen der Leidenfchaft und gegenfeitigen 
Feindſchaft fhlugen immer höher, je mehr man dem 
Februar des Jahres 1801 näher fam. Alle Mittel 
wurden in Bewegung geſetzt, alles war den Parteien 
erlaubt. 

Karl, der unter den Brüdern entgegengefegter Par- 
teien, zwifchen Juſtus und Heinrich Ludwig Bollmann, 
vielfach vermittelt hatte, wenn nicht in politifchen, doch 
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in gefchäftlichen Differenzen, hatte ji) den Einladungen 
des letztern nicht entziehen können. Ludwig's Frau, 
die Virginierin Kleopatra *), hatte Karl namentlich zu 
ihren Damencirkeln und Bällen eingeladen und mit ihm 
zu fofettiren angefangen. Sie fagte ganz offen, fie 
wolle ihn den infamen Föderaliften abwendig machen, 
ihn zähmen, ihn tröften, ihn lieben. Karl hatte das 
mehr als Scherz aufgenommen und die Warnung 
Yuftus’, das Haus feines Bruders nicht zu oft zu be- 
fuchen, in den Wind gefchlagen. Kleopatra hatte ihm 
auf eine feine Art und Weife die föderaliftifchen Unarten, 
Grobheiten und Derbheiten, die feine Leſer entzückten, 
abzugewöhnen gefucht, als nicht arijtofratifche, nicht 
gentlemanlife, und es war ihr gelungen. 

Karl fing an, ſich des rohen Tones, den er ange- 
ſchlagen, zu ſchämen, er hatte wieder den alten anftän- 
digen Ton angenommen, den er von Deutfchland her 
und von der Gefellfchaft, mit der er bis dahin um: 
gegangen, gewohnt war. 


*) Während Yuftus Erich Bollmanıı nad) dem Bilde, das 
Barnhagen von Enfe von ihm entwirft, nad) den von demfelben 
veröffentlichten Briefen und nad) den im Befite des Berfaffers 
befindlichen ungedrudten Briefen geichildert, auch der Bruder 
demgemäß aufgefaßt wurde, ifl die Kleopatra dichterifche Phan- 
tafie, um den Gegenſatz, der in der politiihen Anfchauung der 
Brüder herrichte, noch mehr hervorzuheben, 
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Da fiel der ‚„‚Philadelphia-Republifaner”, das Haupt- 
blatt der Gegner, mit ſchonungsloſem Wit über ihn 
als den deutfchen Profefjor Simfon her, dem Kleopatra= 
Delila die Haare befchneide. Der Artikel ftreifte in 
der That an Gemeinheit und ftellte Kleopatra in einer 
Weife bloß, die in Europa von ihrem Manne mit Blut 
hätte gerächt werden müfjen, zu der diefer aber lachte. 

Was Karl dagegen über alle maßen empörte, war, 
daß man feine Geliebte, die Gräfin, von deren Dafein 
der Artifelfchreiber irgend Halbes gehört haben mußte, 
in den Artikel hineingezogen hatte und fie als Freundin 
und Buhlgenoffin der Lady Emma Hamilton, die da- 
mals in Europa wie Amerifa wegen der neapolitanijchen 
Metzeleien einftimmig verdammt wurde, darftellte. 

Die „Deffentliche Meinung‘ pie feit diefem Augen 
bfide Feuer und Schwefel, Gift und Galle auf die 
Republikaner. 

So fam der Tag der Wahl, der 11. Februar. Es 
waren von jeder Partei zwei Candidaten aufgeftellt, 
von den Föderaliften Adams, der bisherige Präfident, 
und Pindney, von den Republifanern Jefferſon, der 
Berfaffer der Unabhängigfeitserklärung Nordamerifag, 
und Aaron Buer, früher Adjutant des Generals Miont- 
gommery, dann der Wafhington’s felbjt, dann fchon 
jeit 1782 Anwalt in Neuyork, zur Zeit Generalanmalt 
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dajelbft und Senator im Kongreß. Der Senat wählte 
bei verfchloffenen Thüren vier Tage, ohne in fünfunddreißig 
Wahlgängen eine abfolute Majorität zu erlangen. Die 
Bevölkerung war in der fieberhafteften Aufregung. 
Schon damals trat der Gegenfag von Norden und 
Süden mehr oder weniger ftarf und in entgegengejekten 
Zielen auslaufend hervor; im Norden war man mehr 
föderaliſtiſch gefinnt, man erinnerte fich noch der Zeiten, 
wo man gewohnt gewefen war, zu fchreiben: „Sr. 
Majeftät getreue Unterthanen‘‘, man hatte den ganzen 
Unabhängigfeitsfrieg mehr wie einen Krieg gegen das 
Parlament und das Minifterium als gegen Georg II. 
betrachtet. Der Eigenfinn Georg’s III. brachte es aud) 
hier zu einem Ausgange, der nicht bezweckt war. 

Erſt im fechsunddreißigiten Wahlgange ergab ſich 
eine Majorität, Iefferfon erhielt 73, Buer 73, Adams 65, 
Pindney 64 Stimmen; der erftere war als Präfident, 
Aaron Buer als Bicepräjident gewählt, die Partei 
Juſtus Bollmann’s und feines deutfchen Freundes unter: 
lag. Ein folches Unterliegen hat aber in einem republi- 
kaniſchen Staate, namentlich einem fo jungen, wo fid) 
die Parteien fo fchroff gegenüberjtanden, eine ganz - 
andere Bedeutung als ein Unterliegen einer Partei 
heute im continentalen Europa. Es verſprach Yefferfon, 
als er am 4. März fein Amt antrat, mit einer Floskel, 
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deren er nad) feiner franzöfiihen Bildung und Er- 
fahrung als Gefandter vollfommen Herr war, über das 
Parteigetreibe fich Hinwegzuftellen, indem er fagte: „Wir 
haben Brüder derjelben Grundfäge mit verſchiedenen 
Namen bezeichnet, wir find alle Republikaner, wir 
find alle Föderaliften.‘ 

Jefferſon's Rede ift das größte Meiſterſtück politifcher 
Reden, die bisher in der Alten und Neuen Welt ge- 
halten find, dazu wurde fie in jener Jefferſon eigen- 
thümlichen, gutmüthigen und einfchmeichelnden Weife 
vorgetragen, die auf das Volk niemals ihre Wirkung 
verfehlt. Eine Menge Marimen und Stichwörter aus 
diefer Rede find nicht nur bis zum heutigen Tage in 
dem Munde des Volles, und verdienen es zu fein, 
ſondern fie haben ſich zu Schlagwörtern der europäifchen 
Demokratie aller Länder ausgebildet, und in mancher 
Urwählerverfammlung des Jahres 1867 in Berlin und 
andern Drten hat man Floskeln wenn nicht fprechen, 
doc durch öffentliche Blätter referiven hören, die mehr 
oder weniger aus Jefferſon's Antrittsrede von 1801 
herftammen.  * 

Selbſt Iuftus Bollmann, noch mehr Karl Haus, 
ließen ſich von diefen franzöfifchen Floskeln beftechen. 
Wie Schön Hang es auch, wenn der Präfident fagte: 
„Die Republik ift die einzige Regierung, unter welcher 
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jeder, aufgefordert durch das Geſetz, herbeieilen wird, 
das Geſetz zu vertheidigen, wo jeder alle Angelegenheiten 
des Gemeinweſens als feine eigenen perfönlichen be- 
tradjten wird. Manche behaupten, man kann den 
Menſchen die Regierung über fich ſelbſt nicht anver- 
trauen. Wäre das wirklich der Fall, wie könnte man 
ihm die Regierung über andere anvertrauen? Und find 
denn die Könige Engel? Die Gefchichte hat diefe Frage 
fhon längft und nicht zum Vortheil der Monarchie 
beantwortet.’ 

Oder klingt e8 nicht wie eine Phrafe aus unfern 
Tagen von der Seine her, wenn Sefferfon fagte: 
„Friede, Handelsverfehr und aufridhtige Freundfchaft 
mit allen Nationen; verjtridende Verbindungen mit 
feiner; Schug und Schirm den Regierungen der Einzel- 
ftaaten bei allen ihren Rechten; fie find der ficherfte 
Hort gegen alle der Republik feindlichen Beftrebungen.“ 

Kaum aber war die Antrittsrede verflungen, als 
fofort die Mafregelungen begannen. Daß Jefferſon 
das Miniſterium änderte, dagegen war nichts ein— 
zuwenden, und der zum Staatsminiſter berufene Madiſon 
hatte allgemeine Achtung, auch gegen Gallatin, den 
Vorſitzenden im Schatzamte, General Deraborn, Robert 
Smith aus Maryland, den Marineminiſter und Levi 
Lincoln, den Oberjtaatsanwalt, ließ fich nichts jagen. 


Oppermann, Hundert Jahre. IV. 13 
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Die Gefandten wurden gewechfelt, die ganze Regierungs- 
mafchine bis unten hin mit neuen Menfchen befegt, die 
hier die Belohnung für ihre Abftimmung oder fonftige 
Dienfte erhielten. Mehrere Gefandtfhaften in Europa 
und viele Stellen in den Staaten jelbjt wurden ein- 
gezogen, die Landarmee und die Marine wurden ver- 
ündert, alle an das alte monardifche Europa erinnernden 
Ceremonien und Gebräuche wurden abgefchafft, der 
Präfident ließ fich nicht mehr an beftimmten Tagen 
Aufwartung machen, die Leute fonnten zu jeder Zeit, 
wo er nicht durch Gefchäfte behindert war, vorkommen. 

Daß das alles viel böfes Blut fette, war felbit- 
verftändlich. Aber auc das Gute wurde verfannt und 
geſchmäht, und es fand faum Anerkennung, daß die 
neue Regierung die Grundfäße, die fie bisher befämpft 
hatte, jett felbft praftifch nicht nur innehielt, fondern 
felbft ausdehnte, das Princip der Gentralifation und 
Stärkung der Regierungsgemwalt nämlich. 

Karl erlebte zum erjten male eine Parteiniederlage. 

Es ift bei einer folchen Niederlage ganz etwas 
anderes, als wenn die phyſiſche Gewalt, Kanonen, 
Bajonnete oder Hinterlader den Sieg davongetragen. 
Bei einem ſolchen Ereigniffe fett fich jeder vernünftige 
Mensch immer mit dem Gedanken über die Thatſache 
hinweg, daß die brutale oder durch mechanifche Künfte 
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geſchaffene Gewalt es ift, welche die unterliegende Partei 
erdrüdt. Bei einem Wahlfampfe aber, der mit geiftigen 
Waffen, mit Stimmen ausgefämpft wird, glaubt jeder 
Unterliegende, daß die Dummheit oder Schledhtigfeit 
der Menfchen den Sieg davongetragen. Jeder Idea— 
lismus erhält bei einem ſolchen Wahlfampfe einen harten 
Stoß, man fieht den Egoismus, die Heuchelei, kurzum 
die ganze Niedertracht der einzelnen hervortreten und 
wird ſchon dadurch an dem Ziel des eigenen Stre— 
bens zweifelhaft, ob es ſich der Mühe lohne, für 
eine ſo verkommene Raſſe ſich zu opfern. Denn welch 
ein Opfer die Redaction der „Oeffentlichen Meinung“ 
in der nun kommenden Zeit für Karl wurde, war leicht 
erklärlich. 

Die Staatsſubvention, die fein Journal bisher, 
wenn auch nur unter der Form von Inferaten und 
Abonnenten, bezogen hatte, hörte auf; die Abonnenten 
minderten fih um mehr als ein Drittel, denn alfe ihrer 
Steffen Entfegten fingen an zu fparen oder den Mantel 
nah dem Defferfon’schen Winde zu drehen; die Actien, 
worauf das Unternehmen gegründet war, fanfen um 
funfzig Procent. Diefe pecuniären Dinge afficirten den 
Kedacteur jehr wenig, daß aber die Menſchen in ihrer 
großen Mehrzahl darauf fo großes Gewicht legten, 
daß diejenigen, welche ihm mit Lobeserhebungen und 
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Scmeicheleien nahe getreten waren, fich jett zurüd- 
zogen, daß die ganze Stimmung des Publifums auf 
einmal Umkehr zu machen fchien, das war ihm eine 
neue Erfahrung. | 

Dort, wo man vor der Wahl Iefferfon nur einen 
egoiftifchen, niederträchtigen Schurfen, einen an Frank— 
reich verkauften Verräther genannt hatte, wußte man 
jet nicht genug fein taftvolles, jchonungsvolles, rein 
patriotifches Benehmen zu loben. 

Juſtus Bollmann, der diefe Wandlungen fchon 
praftifch in Frankreich und England durchgemacht hatte, 
ſuchte vom Humoriftifhen Standpunft aus die Sadıe 
leichter zu machen. 

‚Alter Zunge‘, fagte er, „wir leben hier in einem 
freien Lande, in vier Jahren find wir die Sieger, und 
die Republifaner winfeln und ſchwänzeln zu unfern 
Füßen. Hat Jakob um Rahel, die noch dazu halb 
fhwarz war, wie du wiſſen mußt, fieben Jahre gedient, 
warum follten wir nicht für die einzig wahre Staats- 
form Nordamerikas vier Jahre dienen? Aber die 
«Deffentliche Meinung» muß jest eine andere Richtung 
einfchlagen. Bisher waren wir im Befite, e8 galt nur, 
unfer Syſtem zu verteidigen. Jetzt müffen wir aggreffiv 
vorgehen, wir müffen dem Feinde jede Schwäche ab» 
lauern, wir müſſen jeden Schritt und Tritt, den er 
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thut, verfolgen und mit der Conftitution vergleichen. 
Wo er nur einen halben Schritt von diefer abweicht, 
da müfjen wir die Klauen in fein Fleiſch einfchlagen. 
Sefferfon Hat e8 nur mit den Worten, das fühlt jeder 
gewiegte Politifer, und Hamilton wie Wolcott, fie wer: 
den jeden halben Zoll, den er von den Grundgefegen 
der Conföderirten abweicht, mit der Goldwage wägen. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, Hamilton vor furzem zu 
iprechen, du wirft von ihm Fingerzeige befommen, nach 
denen du arbeiten kannſt. Hamilton hat von allen zu 
Markte gebrachten Actien der «Deffentlichen Meinung» 
drei Viertel für fich angefauft, diefelben jtehen heute 
ihon zu 61 und werden nad) einem halben Jahre zu 
150 jtehen, glaube mir das, ic kenne umfere Leute in 
Nordamerika.‘ 

Aber was half es Karl, ob die Actien der „Deffent- 
lihen Meinung‘ zu 60 oder 70 ftünden, wo war fein 
Weib? Wo war fein Kind? Denn Olga war in 
jeinem Herzen vor Gott fein rechtmäßiges Weib. Man 
ichrieb jchon Auguft 1801, und noch immer nicht die 
allergeringfte Nachricht. In Neapel Hatten fich doch 
die Dinge, wenn auch blutig genug, zu einer ge- 
wiffen Ruhe geneigt, der Ruhe des Todes aller Grof- 
denfenden; Frankreich war durch den Frieden von Lune— 
ville aller Beforgniffe wegen eines Angriffs auf dem 
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Continent enthoben, es hatte e8 nur noch mit England 
zu thun, das durch das Bombardement Kopenhagens 
in der öffentlichen Meinung Europas, und namentlich 
Amerikas, fich Feine Freunde erworben hatte. 

Karl Hatte an den ihm befreundeten Kammerdiener 
des Grafen Münfter nach London gefchrieben und die 
Antwort erhalten, der Graf wäre vor der Rataftrophe 
der Revolution mit Prinz Auguftus abgereift, allein 
‚man habe durch Lord und Yady Hamilton in Erfah- 
rung gebradt, daß Gräfin Olga von Schlottheim bei 
Gelegenheit einer Fahrt nah Capri mit ſämmtlicher 
Begleitung ertrunfen je. Das erfchredte ihn nicht, 
das war ja fein Plan. 

Aber ohne Nachricht zu bleiben, was weiter ge- 
worden war, beängjtigte ihn um fo mehr. Er war 
aber einmal in Philadelphia, er ftand in den gegebenen 
Verhältnijfen, denen er fich in Feiner Weife entziehen 
fonnte. 

Juſtus Bollmann Fonnte das herumfchweifende 
Leben, fo fehr feine Gattin ſelbſt dagegen eiferte, 
nicht laſſen, er hatte mindeftens in jedem Monate einen 
neuen jedesmal großartigern Plan. Karl hatte genug 
zu thun, die Frau deffelben zu bejchwichtigen, aber in 
den ruhigen Theeabenden bei ihr fand er auch feine 
ganze Erholung. Heinrich Yudwig war nad) der Nieder- 
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fage der Föderaliften doppelt freundlich gegen Karl, 
Kleopatra blieb die Alte, ſich Karl fortwährend als 
Freundin, Gönnerin, Batronefje zeigend, mit dem Schön- 
jten, was an ihr war, mit ihren Augen, bejtändig mit 
ihm kokettirend. 

So gering nad) heutigen Verhältniffen die Summe 
von 8000 Dollars aud) war, die Karl dem Bollmann’- 
ſchen Geſchäft übergeben Hatte — Yuftus hatte für den 
Reit der 15000 Dollars die Befitungen bei Pittsburg 
erworben — fo wußte doc Heinrich Ludwig Bollmann 
ein Kapital diefer Größe, für welches freilich hinreichende 
Sicherheiten gegeben waren und mäßige Zinjen bezahlt 
werden mußten, jo zu würdigen, daß er auch gegen 
einen Parteifeind die größten Rückſichten beobachtet 
haben würde; Karl war aber fpecieller Landsmann und 
intimer Freund feines Bruders, des Doctord. Zu 
der Zeit, die jetzt kam, Anfang December 1801, waren 
aber Juſtus und Ludwig Bollmanı, was fehr felten 
der Fall gewejen, über eine großartige von Yuftus er- 
dachte Speculation vollfommen einig. 

Mit Franfreih hatte Nordamerika längſt Frieden 
geſchloſſen, allein diefes Land, das noch vor funfzig 
Jahren etwa die Hälfte Nordamerikas als. Eigenthum 
bejeffen, aber nach und nach verloren hatte, weil man 
glaubte, auch diefe Colonien durch Decrete von Paris 
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aus regieren zu fünnen, war unter die Dietatur Bona- 
parte’8 gefommen, der die Fehler der Könige von Gottes 
Gnaden im großen und Heinen durchſchaute und eben 
daher feine Macht ſchöpfte. Er ftrebte die auswär— 
tigen Befigungen wiederzuerlangen und hatte durch die 
geheimen Verträge von San-Ildefonſo die ſpaniſche 
Provinz Louiſiana nahihrenehemaligen herkömm— 
lihen Grenzen und Befugniffen von Spanien er- 
worben. Er juchte durch Drohungen und Verfprechungen 
Spanien zu bewegen, aud) die beiden Floridas an Franf- 
reich) abzutreten gegen Entfchädigungen in Italien zu 
Gunsten des Herzogs von Parma. 

Allein man mußte in den Kreifen, denen Heinrich 
Ludwig Bollmann angehörte, genau, daß ſowol Living- 
ftone, der amerifanifhe Gejandte in Paris, als der 
zweite dorthin beorderte Gefandte Monroe, dem Europa 
für feine in unfern Tagen zur Anmendung gefommenen 
Grundfäße ewig dankbar fein muß, nicht zweifelten, daß 
Bonaparte Louiſiana an Nordamerika verkaufen würde, 
daß es fih nur um den Preis handle und bei den 
engern Beziehungen des Präfidenten wie der beiden 
Gejandten zu Frankreich diefe Frage auf die eine oder 
andere Weiſe, fei e8 zu der Forderung Bonaparte’s 
von 100 Millionen Francs, oder dem Angebot Iefferfon’s 
von 40 Millionen erledigt würde. 
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Was aber den Ausjchlag gegeben, war, daß Yuftus, 
der in den mafgebenden Kreifen der englifchen Arifto- 
fratie von den Jahren 1793— 1795 her noch immer 
gute Verbindungen hatte, die ſichere Nachricht erhalten, 
daß ein Frieden zwifchen England und Frankreich in 
naher Ausficht fei, und nad der Niederlage oder den 
Miserfolgen Nelſon's bei Boulogne fchon jeit Mitte 
October alle Feindfeligfeiten zwifchen beiden Staaten 
eingeſtellt ſeien. 

Beide Bollmanns trauten dieſem Waffenſtillſtande 
oder Frieden auf die Länge nicht, ſie hielten es aber 
deshalb für eine gute Speculation, gerade während 
dieſes Friedens ſo viel Taback und Colonialwaaren nach 
Bremen hineinzuwerfen, als irgend möglich ſei. 

An dieſer Speculation hatten ſich hamburger Häuſer, 
durch Sieveking angeworben, in Bremen Junker und 
Compagnie, ſchon betheiligt und verſprochen, Schiffe 
zu ſenden. Es handelte ſich jetzt darum, die Geldmittel 
zu erwerben, um in Virginien gegen Baarzahlung wohl⸗ 
feile Anfäufe zu machen oder vorzubereiten und im 
erften Augenblide, wo zwifchen Frankreich und England 
Friede gefchloffen werde, alles fertig zu Haben. Denn 
daß nad) einem folchen Frieden die Preife enorm fteigen 
würden, nachdem der Kontinent beinahe ausgehungert, 
war felbftverftändlich. 
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Es galt nun, Karl zu überzeugen, daß er gutthue, 
an diefer einen beftimmten Speculation als Compagnon 
theilzunehmen, alles Riſico derjelben mitzutragen, aber 
auch allen Gewinn nach Maßgabe feines Einjchuffes 
| zu ziehen. Die Compagnie Bollmann befam dann die 
Sicherheiten zurück, welche fie Karl gegeben, und fonnte 
mit diefen von dem Schwiegervater Heinrich Ludwig's 
ftammenden Papieren in Virginien bei den Tabackver— 
fäufern viel mehr Credit befommen, als Karl’s Kapital 
betrug. Karl war leicht zu überzeugen, fchon die eine 
Nachweiſung genügte ihm, daß fein fparfamer und in- 
telfigenter Onfel Johann Karl Junker und Compagnie 
in Bremen fih mit einem noc einmal fo großen 
Kapital bei der Speculation betheiligte als er jelbit, 
daß Bollmann’s Bater, fein Vetter Hoppe in Vilſen 
und andere Freunde der Familie in Europa Theilnehmer 
waren, Er wurde Theilnehmer, gab feine Sicherheiten: 
heraus, und lange ehe noch die Nachricht von dem 
Frieden von Amiens Amerika erreichte, lagen in Neu- 
york ungeheuere Mengen Taback für Bollmann’s Rech— 
nung aufgeftapelt, welche der bremer Schiffe warteten, 
die fie nad) Europa überbringen foliten. 

Es war im Jahre 1802, fchon hatten die Republi- 
faner, die jett die Regierung Defferfon’s an allen ihren 
ſchwachen Seiten angriffen, das Syſtem defjelben, die 
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Marine zu vernachläffigen, Kanonenboote zu bauen ftatt 
Fregatten und Linienfchiffe, einer heftigen Kritif unter- 
zogen. Die Journale derjelben waren voll von Un- 
bilden, welche amerifanifche Kauffahrer im Meittelländi- 
fhen Meere von: Barbaresfen erdulden mußten, er- 
flärten es für eine Schmach fondergleichen, daß ein 
Staat wie Amerifa dem Bei von Tripolis und andern _ 
Barbaresfen Tribute bezahlen und jährliche Geſchenke 
machen müſſe. 

Nun Hatte Juſſuf Karemanli, Bei von Tripolis, 
feinen Vater und feinen älteften Bruder hinrichten laſſen, 
feinen zweiten Bruder Hamet vom Throne geitoßen und 
fi) der Herrjchaft über Tripolis bemächtigt. Juſſuf 
hatte von Nordamerifa einen höhern Tribut gefordert, 
als bisher bezahlt war, und da diefer verweigert wurde, 
die vor dem Confulate von Tripolis befindliche Flagge 
niederreißen lafjen. Jefferſon hatte fi, von der Volks— 
meinung gedrängt, entfchließen müffen, ein Gejchwader 
nad) dem Mittelländifchen Meere zu fenden, unter dem 
Commando des Kapitäns Dale. Aber die Flotte reichte 
nicht aus, wenigftens hatte man 1801 wie im folgenden 
Jahre fein Refultat. 

Da brachte eines Tages ein neuhorfer füderalifti- 
fches Blatt folgenden Artikel, der ganz Nordamerika 
in Aufruhr perfekte: 
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„Während Kapitän Dale im Mittelländifchen Meere 
freuzte, vetteten fich vier nordamerifanifche Matrojen aus 
tunefifcher Sklaverei. Was fie erzählen, wirft ein 
grauenvolles Licht auf unfere Zuſtände. Diefelben waren 
im Frühjahr 1801 auf einem wohlbewaffneten ameri- 
fanifchen Kauffahrer, der aus der Levante fam, in Sor- 
rent die dort frank zurüdigebliebene Frau des Kapitäns, 
feinen vierjährigen Sohn, zwei Schwarze, außerdem 
einen deutfchen Maler mit feiner hochſchwangern Frau 
und einer englifchen Gejellfchafterin aufnahm. 

„Auf der Höhe von Sardinien wurde das Schiff, 
das nur neun Kanonen führte, von einem Korjaren 
mit achtzehn Kanonen angegriffen und geentert, der 
Rapitän defjelben, Decatur, der einer unferer geachtetjten 
Familien angehört und von dem zwei Brüder in unferer 
Marine dienen, wurde niedergemekelt. Sämmtliche 
Männer auf dem Schiffe wurden in Tunis als Sklaven 
verfauft, während man die Frauen nah Tripolis 
fchleppte. 

„Die Matrofen, welche über zwei Jahre in tunefifcher 
Gefangenschaft ſchmachteten, ehe ihnen die Flucht gelang, 
erzählen von Hunderten von Chriftenfflaven, die bei den 
Barbaresfen gleich ihnen zu den unwürdigſten Arbeiten 
angehalten werden. Wie lange foll das freie Volk 
Nordamerifas diefe Schmach dulden? Wird der Prä- 
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fident nicht bald zu der Einficht fommen, daß die Flotte 
im Mittelländifchen Meere anders ausgeftattet werden 
muß, wenn fie den Barbaresfen Refpect vor dem 
Sternenbanner einflößen foll? 

„Iſt es nit Schon eine Schmach, mit einem Vater: 
und Brudermörder, wie diefer elende Karemanli, in 
Dertragsverhältniffen zu ftehen? 

„Wie lange wollen wir ruhig zufehen, daß unfere 
Küften von Kapern umſchwärmt, unfere Schiffe auf 
offenem Meere weggenommen und ausgeplündert 
werden?! 

„Der legte Cenfus hat gezeigt, daß wir 300000 
Mann befigen in einem Alter von achtzehn bis feche- 
undzwanzig Jahren. 

„Wollen diefe Männer ruhig zufehen, wenn ihre 
Weiber, ihre Bräute, ihre Schweitern, ihre Töchter 
und Kinder von Mufelmanen in ihre Serails ge- 
fchleppt oder auf den Sflavenmärften des Orients ver- 
fauft werden?” — 

Man kann fich denken, in welcher Aufregung Karl 
war; denn daß jeine Geliebte und der Freund, fein 
Kind, noch ungeboren, auf dem gefaperten Amerikaner 
fi) befunden hatten, das litt für ihn feinen Zweifel. 

Mit der Redaction der „„Deffentlichen Meinung‘ war 
e8 vorbei, Karl ließ fein Redactionshonorar für das 
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legte Quartal im Stiche und reifte fofort nad) Rück— 
ſprache mit Yuftus Eric nah Neuyorf, um ſich dort 
mit der Familie Decatur in Verbindung und eine Agi- 
tation über die gefammten Vereinigten Staaten behufs 
Ausrüftung einer anftändigen Flotte in Bewegung 
zu jegen. | 

Er fand in der Familie der Decatur und Schwäger- 
ſchaft, namentlich bei den Brüdern der Trau des er- 
Ichlagenen Decatur, einen noch viel größern Eifer, als 
er ſelbſt hatte. 

Aber was Half alle Aufregung, was halfen alle 
glühenden Artikel, die ev jchrieb! Schoner, Corvetten, 
Fregatten und Linienfchiffe laffen fich nicht aus dem 
Aermel herausschütteln, wenn man fie braudt. Wir 
haben das 1848 erlebt, als die Dänen unfere Häfen 
blofirten und den Handel auf Oſt- und Nordfee 
hinderten. 

Indeffen wurde Karl als Freiwilliger auf einem 
Kanonenboote aufgenommen und erlernte den fehwierigen 
Seemannsdienjt. So groß fein Enthufiasmus war, fo 
oft er von Vernichtung von Zripolis träumte und in 
den wenigen Mußejtunden, die ihm blieben, die Ame— 
rifaner antrieb, zu rüjten und zu rüften, jo fehr er 
ſich abmühte, jelbit in geharnifchten Sonetten, .wie wir 
heute jagen würden, die Kriegswuth gegen die Barba- 
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reöfen zu fteigern, je mehr ernüchterte ihn fein Dienft 
und die Langfamkeit, in welcher die Dinge vorwärts 
fchritten, jelbft nachdem Präfident und Congreß ſich 
für die Ausrüftung eines Geſchwaders entjchieden hatten. 

Endlich fonnte er als Seecadet auf einem Schoner, 
den der Seelieutenant Stephan Decatur, ein Bruder 
des Kauffahrteifapitäns, führte, Stellung finden und 
nach dem Mittelmeere abjegeln. _ 

Hier war ein neues Unglüd eingetreten. Die Fre 
gatte Philadelphia, geführt vom Kapitän Bainbridge, 
mit 365 Mann und 44 Kanonen, war am 31. October 
1803 in der Nähe von Tripolis bei Verfolgung eines 
Küftenfahrzeugs geftrandet und von den Zripolitanern 
genommen, welche die ganze Mannfchaft in Gefangen- 
ſchaft nahmen. 

Die Amerikaner dürfteten nad) Rache, und Commo- 
dore Preble, der jest den Dberbefehl führte, willigte 
in einen von Bainbridge in feiner Gefangenfchaft ſelbſt 
ausgefonnenen, von Stephan Decatur vervollftändigten 
Plan, die in halber Schußweite von den Hafenbatterien 
von Tripolis umringt von Kreuzern und Kanonenbooten 
liegende Philadelphia zu entführen oder zu vernichten. 

Nur legteres gelang am 3. Februar 1804, und es 
bleibt die glänzendfte That der jungen amerikaniſchen 
Marine. 
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Commodore Preble lieh von der neapolitanifchen 
Regierung, die fi) feit jenem Tage mit Tripolis in 
Veindfeligfeit befand, an dem unfere Freunde auf Capri 
beinahe angefichts Neapels und unter den Felfen von 
Capri ein neapolitanifches Schiff rauben fahen, zwei 
Bombenſchiffe und ſechs Kanonenboote und griff Tri— 
polis, nachdem er es bombardirt hatte, am 3. Auguft 
an. Karl Haus und Decatur hofften bei diefer Ge- 
legenheit in die Stadt einzudringen, um jo dort felbjt 
nad ihren Lieben Nahforfhungen anftellen zu können, 
allein man war zu ſchwach. Das Caſtell, welches der 
Bei bewohnte und das innerhalb der Mauern am 
öftlihen Ende der in einem Halbfreife Hingelagerten 
Stadt liegt, war das Hauptziel des Bombardements 
gewejen, man fah aber, daß diefes Gebäude, mit guten 
alten Mauern verfehen, wenig litt. Schoß man nun 
auch die Stadtmauern an einigen andern Stellen ein, 
fo wagte man doch nicht mit nur taufend Mann in 
die Stadt einzudringen. Hätte man indeß das Caſtell 
jelbft erobern Fönnen, jo nahm man den Bei felbft 
gefangen oder er entfloh, und man konnte fich in feiner 
Burg verfhanzen und von da aus Tripolis im Zaume 
halten, 

Das Bombardement wurde nım am 7. Auguft 
abermals erneuert. Der Erfolg war nicht der er- 
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wartete, denn als Preble dem Dei nad demfelben 
für die Befreiung der Mannſchaft der Philadelphia 
und aller fonjtigen Nordamerifaner und Nordameri- 
fanerinnen oder auf nordamerifanifchen Schiffen be- 
befindlic) gewejenen Perfonen, worin Olga, Eleonore 
und Hellung eingefchloffen wären, 80000 Dollars Löfe: 
geld bot, verweigerte diefer die Annahme. Nun wurde 
am 20. Auguft ein letztes Bombardement verſucht und 
auch ein Theil der Gebäude des Caſtells in Brand 
geſchoſſen. Das Feuer auf die Stadt mußte gleichfalls 
von entfchiedener Wirkung fein. Da aber ſämmtliche 
Häufer gänzlid) dachlos find, platt, vieredig, mit weißem 
Kalk getündht, fo jah man die Wirkung nur, wenn ein 
ſolches Haus in ſich zufammenftürzte. 

Am 20. August dienten aber aud) die in verjcie- 
denen Theilen der Stadt durch hohe große Kuppel- 
maffen emporragenden Bäder wie die von indianischen 
Feigenbäumen und Dattelpalmen umgebenen Mofcheen 
als Zielfcheibe der amerifanifhen und neapolitanifchen 
Bomben, und mit Erfolg. 

Alle die jo angerichteten Verwüftungen konnten aber 
unferm Freunde feine Geliebte und fein Kind, Decatur 
feine Schwägerin und ihr Kind nicht wiederfchaffen. 
Was half es ihnen, daß zwei tripolitanifche Galeren 
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‚vor ihren Augen in die Luft flogen? Der von De- 
catur commandirte Schoner Enterprife hatte ſich tief 
in den Hafen hineingewagt, nachdem die Hafenbatterien 
zum Schweigen gebradjt waren. Plötzlich wurde er 
von einer größern Anzahl Kanonenboote angegriffen. 
Decatur, ein gereizter Löwe, fuhr mitten unter fie, 
ſchoß eins in den Grund, enterte zwei, von diefen war 
das eine durch Haus’ Tapferkeit erobert. Am andern 
Tage ward diefer vom Commodore zum Geclieutenant 
ernannt, die Enterprife erhielt aber zugleich Befehl, 
wichtige Depefchen an die Regierung zu bringen. 

Das war Decatur und feinem neuen Seelieutenant 
nicht angenehm, allein da Preble zugleich jeinen Ent- 
ſchluß anzeigte, in diefem Jahre weitere Angriffe auf 
Tripolis nicht machen zu wollen, fondern BVerftärfung 
aus Amerika abzuwarten, fo fügte man fich in das 
Unvermeidliche und fühlte ſich fchlieglich durch den Auf- 
trag hoc geehrt, nachdem Decatur jelbjt durch den 
Commodore über die Dinge, um die es ſich handelte, 
mündlich aufgeklärt war. 

Der von Yuffuf vertriebene Hamet lebte in Ober- 
ägypten unter den Mamlufen, die ihn freundlich aufs 
genommen. William Eaton, Conful in Tunis, derjelbe, 
welcher früher in Tripolis gewejen war und vor deſſen 
Haufe die amerikanische Flagge niedergeriffen wurde, 
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der noch dazu eine Schweſter Decatur's zur Frau hatte 
und Juſſuf tödlich haßte, hatte Verbindungen mit Hamet 
angeknüpft und den Plan entworfen, mit dieſem ein 
Bündniß zu ſchließen und ihn wieder auf den Thron 
zu ſetzen. Da Hamet, der vom Volke der Milde be— 
nannt war, in Zripolis noch viele Anhänger zählte, fo 
wollte man daffelbe gleichzeitig von der Land- und 
Seefeite angreifen. Die Mamlufen unter Hamet jollten, 
verſtärkt durch amerikanische Yandtruppen, Derne und 
Bengafi zu erobern fuchen und von da auf Tripolis 
rüden, während die amerifanifche Flotte vor dem Hafen 
freuze und Schloß und Stadt bombardire. 

Der Plan fagte den beiden Offizieren zu, nur 
auf diefem Wege durch Eroberung von Tunis jelbft 
fonnten fie hoffen, ihre Geliebten aus der. Sklaverei 
zu vetten. 

Die Enterprife mußte in Malta Waffer einnehmen, 
fonnte alfo den nähern Weg auf Tunis nicht ein- 
Ichlagen, auf dem furzen Wege nad) Malta hatte fie 
aber mit einem heftigen Sturme zu kämpfen. Der 
Sturm, welcher während des Tags die Luft verfinfterte, 
traf nicht die Amerikaner allein, auch ein anderes 
Schiff, beinahe majten- und jegellos, dem Baue nad) 
ein türfifches, wurde vom Sturme der Enterprije ent- 
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gegengepeitfcht, und man würde gegeneinandergeftoßen 
fein, wenn diefe nicht ſchon ihren Curs verlaffen hätte 
und, dem Winde folgend, nad Wejten gejtenert wäre. 
Als fih der Sturm ebenfo plößlich Tegte und die Luft 
aufflärte, jah man das fremde Schiff Nothflaggen auf- 
ziehen und hörte Nothichüffe. 

Man war in der Nähe und ließ die großen Boote 
herab, die troß hochgehenden Wellenichlags an das 
fremde Schiff, das den halben Mond aufgezogen Hatte, 
anlegten. 

Karl war der erjte, der auf das Schiff fprang, 
von dem Jammergefchrei von Weibern ihm entgegen- 
tönte, die ſämmtlich auf das Ded geflüchtet waren, 
weil das Schiff einen Led Hatte und die Mufelmanen 
bis auf Kapitän umd Steuermann an die Pumpen be- 
ordert waren. Lauter Weiber, in türfifcher — oder 
richtiger — tripolitanifcher Kleidung mit beinahe ganz 
vermummten Gefichtern, bunten feidenen Beinfleidern, 
ein Wirrwarr ohnegleichen. 

Aus diefem Wirrwarr fpringt plößlic ein großer 
Schwarzer Hund heraus auf Karl zu, ihn mwedelnd und 
bellend umfchmeichelnd. 

Es war Nero und er diente als Führer zu Olga, 
die bald in Karl’ Armen lag. 

Welcher Jubel auf der Enterprife, als Karl mit 
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dem erften Boote geretteter Frauen anfam. Decatur’s 
Schwägerin, Bob, ein gewaltig herangewadjjener Knabe, 
Eleonore, Cäfar, Dido und ein Dutend junger fchöner 
Weiber aus verfchiedenen Ländern bildeten diefen Trans- 
port. Bald famen auch eine zweite und dritte Ladung, 
Dienerinnen, maurifche, arabiihe Matroſen. Juſſuf 
Karemanli pflegte feit längerer Zeit nicht nur den 
Harem des Sultans, fondern aud den Sklavenmarft 
in Konftantinopel mit fchönen Weibern zu verforgen, 
die er an den italienischen Küften oder auf dem Meere 
raubte, faufte, taufchte. 

Er Hatte in Marabad einen eigenen Harem, in 
welchem die europäifchen Sklapinnen zu dem Grade von 
Beleibtheit gepflegt wurden, welche in den Augen des 
Sultans und der Türfen überhaupt unvermeidlich zur 
Schönheit gehört. 

In Malta fchenkte man den Sklavinnen, welche in 
ihre Heimat zurüdzufehren gedachten, die Freiheit. 
Diele zogen indeß vor, von der angebotenen freien 
Ueberfahrt nach Amerifa Gebrauch zu machen, um ein- 
mal zu koſten, wie es ſich in einem freien Lande leben 
laſſe. 

Die Fahrt nach Amerika ging glücklich von ſtatten. 
Dort aber fand Karl den freundlichen Empfang nicht, 
den er gehofft hatte. Die republifanifchen Blätter 
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waren vereint über jeine fchon befannt gewordene Er- 
nennung zum Geelieutenant hergefallen und forderten 
vom Präfidenten feine Entlaffung, denn wie fonnte ein 
noch nicht eingebürgerter Deutjcher, wie fonnte der 
Redacteur der „Deffentlihen Meinung‘ fähig fein zum 
nordamerifanifchen Seedienfte als Lieutenant? 

Dies bewog Karl, feine Entlaffung nachzuſuchen; 
die Bitten Olga's hatten einen ſolchen Entſchluß bisher 
noch nicht zu erzeugen vermocht, denn er hielt es für 
feige, im Angeficht eines neuen Zuges gegen A 
zu Haufe zu bleiben. | 

Sefferfon gewährte den Abfchied, und Karl hat nie 
bereut, folchen gefordert zu haben, denn der Feldzug 
des Jahres 1805 endigte mit einem jchmählichen Ver— 
rath des neuen Bundesgenofjen von feiten der Nord- 
amerifaner. 

Hamet war auf feinem Landfeldzuge glüdlih, ein 
großer Theil der Soldatesfa Hatte Juſſuf verlaffen, und 
das Volk fah dem Einzuge Hamet’s in Tripolis als 
dem eines Retters von ſcheußlicher Tyrannei entgegen; 
an feiner Seite ftand Caton als General der nord- 
amerifanifchen Landtruppen. 

Da Schloß der zu diefem Zwede mit Vollmacht 
verfehene nordamerifaniiche Conjul in Algerien, Tobias 
Gear, die Cooperation mit Hamet unberüdfichtigt laſſend, 


215 


Frieden mit Juffuf und ließ fogar die Familie Hamet's 
nod mehrere Jahre kraft geheimen Vertrags in den 
Händen des Mörders und Thronräubers. 

Jefferſon entfchuldigte ſich in der nächſten Botfchaft, 
den geheimen Artifel nicht gefannt zu haben. Das 
haben die Föderaliſten freilich nie glauben wollen. 


Sechstes Kapitel. 


— hen 


@in Stück amerikanifcdes Leben. 


Zwei ftattlihe Männer ftanden fi am Morgen 
des 11. Juli 1804 bei Weehawken auf Neujerfey gegen- 
über, die Piftolen in der Hand; Yuftus Erich Bollmann 
gab das Commandowort, zwei Schüffe fielen gleichzeitig, 
eine hohe, fräftige Mannesgeftalt brach zufammen, zu 
Tode getroffen. Der Unparteiifhe und Arzt fuchte 
nach der Kugel, fie war durch die Bruft gegangen und 
faß in dem Rückenmarksknochen. Der Getroffene war 
der Mann, den die Union nad Wafhington am meijten 
liebte, der nad) ihm das meifte gethan hatte zur Auf: 
rihtung des Bundesſtaats, Alerander Hamilton. Was 
er gefchaffen, das zerftören zu wollen beſchuldigte man 
den Mann, der das tödliche Blei in feine Bruft ge- 
ihoffen, Aaron Buer, den bisherigen Bicepräjidenten, 
dem man den Plan der Abreikung des Südweſtens 
von der Union zufchrieb. 
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Aaron Buer, von den Republifanern nicht wieder: 
gewählt, bewarb ſich um die Gunft der Föderaliſten 
und fuchte mittel8 deren Hülfe die Statthalterfchaft 
von Neuhorf zu gewinnen. Alerander Hamilton trat 
jeiner Wahl entgegen, er erklärte Buer für einen ge- 
fährlichen Menfchen, dem ınan die Zügel der Regierung 
in einer Stadt wie Neuyhork nicht anvertrauen bürfe. 
Ein Duell war die Folge, und am 12. Juli 1804 
jchied Hamilton aus dem Leben; Buer, von den Staaten 
Neuyork und Neujerjey des Todtſchlags angeflagt, floh 
nad) dem Süden. 

Buer, ein Mann von großem juriftifchen Wiffen 
und Talent, hatte über Yuftus Erich Bollmann un- 
gemeinen Einfluß gewonnen, und ihon damals trugen 
fi) beide mit dem Plane, Merico den jpanifchen Dons 
abzunehmen und ein neues wejtliches Reich zu gründen. 
Die Tabadsfpeculation der Gebrüder Bollmann war 
verunglückt, und Juſtus Eric) hatte dabei den größten 
Theil feines Vermögens verloren. Es ‘war nicht die 
Schuld der Compagnie, ein eigener Unglüdsftern hatte 
über dem Unternehmen geſchwebt. Zunächſt war durd) 
die Schuld der bremer und hamburger Rheder, melde 
nicht genug Fracht für die Schiffe Hatten und auf 
ſolche warteten, die Abfahrt über die Gebühr verzögert, 
dann Hatten die Schiffe auf der ganzen Hinreife mit 
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widrigen Winden und Stürmen zu kämpfen gehabt, 
ein Schiff war ganz verfchlagen hoch über Schottland 
hinaus, fodaß, als diefelben in Neuyork anlangten, 
ipeculative Yankees jchon eine Menge Schiffe mit Tabad 
und Colonialwaaren nad) Bremen und Hamburg ab- 
geſchickt Hatten. 

Unglüdliher nod) war die Rüdfahrt nach Europa. 
Ein Schiff war mit Mann und Maus auf dem Meere 
untergegangen, und verfichert war nichts, das zweite 
machte Havarie bei der Einfahrt in die Wefer und 
brachte nur feegetränfte Tabacke, das dritte fam jo fpät, 
daß der Markt ſchon überfüllt und der Vortheil fehr 
gering war. Die Gebrüder Bollmann hatten ſich in- 
folge diejes Unfalls getrennt. Don dem Vermögen, 
das Karl Haus in die Speculation geſteckt hatte, war 
etwa ein Drittel gerettet. Während Friedrih Bollmann 
die alten Wege fortwandelte, unabgejchredt durch den 
Unfall, neue Speculationen unternahm, war Juſtus 
Erih im Auftrage Buer's und unterjtügt mit feinen 
Mitteln in den Südweiten Nordamerikas vorgedrungen, 
‚über den Miffiffippi nach Texas hinein bis an die 
Grenze von Merico und Be: überall Berbindungen 
angefnüpft. 

Nach feiner Rückkehr war aber das erfte, dem er 
fih widmete, der Aufbau von zwei Hohöfen auf den 
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für Karl Haus ber Pittsburg angefauften Grundbe— 
figurigen. Er hatte nämlich die Neife für Buer nur 
unter der Bedingung unternommen, daß diefer nad) 
einem von ihm entworfenen Plane eine Actiengefellichaft 
zur Ausbeutung der Eifenfteingruben zufammenbrädhte. 
Dies war Buer bei feinen großen Verbindungen und 
der Wahrfcheinlichkeit eines rentabeln Gefchäfts Leicht 
gelungen. Nach dem Lebereinfommen blieb Karl Haus 
Eigenthümer der Gruben, hatte aber für einen Zeit- 
raum von hundert Jahren die Erze umfonft zu liefern, 
wofür er die Hälfte der auszugebenden Actien befam. 
Man wollte Holzeifen Hütten, und da fand ſich für 
Haus wieder die vortheilhaftefte Gelegenheit, feine Wal- 
dungen, welche die nächſten waren, zu verwerthen. 
Yuftus Eric) betrieb die Sache wie feine eigene, denn 
er glaubte fich verpflichtet, das, was Karl Haus durch 
die verunglückte Tabadsjpeculation verloren, diefem auf 
andere Art zu erjegen. Er ſelbſt hatte einen fo großen 
Glauben an das Unternehmen, daß er den Reit feines 
Vermögens in Aectien defjelben anlegte; zum Director 
der Geſellſchaft gewählt, fürderte er nun den Be— 
trieb des Baues der Hohöfen, die Einrichtung einer 
Eifengießerei und Nagelſchmiede mit aller ihm inne- 
wohnenden Energie. 

Kaum war der erſte Hohofen angeftedt und hatte 
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ein fo reines jchönes Holzeifen geliefert, wie man es 
bi8 dahin noch nicht kannte, faum war die Eifengießerei 
und die Nagelfchmiede in Gang gefommen, als bie 
Actien um das Doppelte fliegen. 

Als Karl mit feiner Olga in Amerika anfam, war 
ſchon der zweite Hohofen angejtedt, eine zweite und 
dritte Nagelichmiede errichtet, die Actien waren auf 
das Dreifache ihres Emiffionswerthes geftiegen, und es 
war Ausfiht vorhanden, daß fie noch höher fteigen 
würden, wenn fich verwirflichte, was Bollmann als 
unzweifelhaft darftellte, nämlich ein Gebläswerk, das 
duch eine Dampfmafchine betrieben würde, ftatt der 
unförmlichen Blafebälge, deren man fich bisjett bediente, 
einzurichten. Juſtus Erich hatte die Bekanntſchaft eines 
Malers gemacht, der fpäter in England und Frankreich 
fih mit Mechanik befchäftigt und ſchon in Paris eine 
Erfindung veröffentlicht Hatte, welche die Welt um— 
zugeftalten beftimmt war, ohne jedoch bisjetzt Anerkennung, 
weder in Frankreich, England noch in feinem eigenen 
Baterlande gefunden zu haben. Diefer Mann war 
Robert Fulton, welcher damals unter feinen Landsleuten | 
den Verſuch machte, durch Anmendung des Dampfes 
als DBewegungsmittel für Schiffe die Vorurtheile 
Europas gegen feine Erfindung zu befeitigen. 

Es wurde ein dritter Hohofen gebaut, zu welchem 
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Robert Fulton ein großes Gebläswert, durch eine 
Dampfmafchine betrieben, baute. 

Karl's oder eigentlih Diga’S Vermögen Hatte fi 
bis Ende des Jahres 1806, troß der Berlufte bei der 
bremifchen Speculation, ſchon verdreifaht. Er hatte 
ſich auf feiner Befigung, da wo das Bottomland durd) 
feinen Yandsmann urbar gemacht war, eine prächtige 
Billa im italienischen Stil erbaut und lebte hier, um 
unter dem Hohaer, den er zu feinem Gutsinfpector 
gemacht hatte, Aderbau zu Iernen und den Fortgang 
des Hüttenweſens zu beobadten, und zugleih von 
diefem Betriebe ſich Begriffe und UWeberficht zu ver- 
ſchaffen. 

Juſtus Erich Bollmann hatte aber nur Energie für 
Dinge, die im Werden begriffen waren; ſobald ein 
Werk vollendet war, ſobald es anfing, Nutzen zu bringen 
und Procente abzuwerfen, wurde es ihm gleichgültig. 
Kaum war Karl ein Jahr in Pittsburg, das ſich ſchon 
zu einer Stadt von nahe an 10000 Einwohnern empor⸗ 
geſchwungen hatte, als Juſtus die Directorſchaft der 
Hütte niederlegte. 

Während Frau und Kinder in Pittsburg blieben, 
zog er ſelbſt, einer Anweiſung Buer's gemäß, abermals 
nach Weſten und kaufte dort am Waſhitafluſſe für 
Buer 400000 Acres Land um wenig Geld. 
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Das Land war fruchtbar und geſund zwifchen Red- 
River und Wafhita, aber Hinter Arkanjas und Indian- 
Zery, im Welten von Neumerico; es hatten noch wenige 
weiße Leute ihren Fuß hierher gejekt, aber im Süden 
jtreiften die Beduinen der Ebene, das wilde Reitervolf 
der Comanches, und im Norden, von den Ufern der 
verfchiedenartigen Arme des Canadian her, drangen die 
Stämme der Chodtows, der Seminoles über den Red— 
River herüber, ſehr unbequeme Nachbarn das, wenn 
auch weniger wild und räuberifch als damals die Co— 
mandes. Das Wafhitafort eriftirte aber noch nicht. 
Bollmann, der auf feinen Wanderungen bis an die 
 Selsgebirge im Weften vorgedrungen war, faßte alle 
Dinge von der großartigen Zufunftsfeite auf, er phan- 
tafirte von einer Verbindung mit dem Stillen Dcean 
und wollte alle Yänder jenfeit der Felsgebirge, von 
denen er behauptete, daß mehr Gold da zu finden fein 
müffe, als Cortez in Mexico gefunden habe, als Hinter- 
länder der Union annectiren. Das Einzige, was ihm 
dazu fehlte, waren Menſchen. Buer war praftifcher, 
er wollte dem Weſten auch ein Hinterland fchaffen, ein 
Hinterland aber im Süden, an der Mündung des 
Miffiffippi, des Vaters aller Flüffe. 

Der Ankauf der Rändereien war ihm theils Vor— 
wand, um Freibeuter in jene Gegenden zu ziehen, welche 
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‚er jpäter auf dem Red-River hinunter nach Louifiana . 
ſchaffen Fönnte; fodann aber hatte er wirffich Ländereien, 
von denen er jedem Theilnehmer an feinem Zuge 100 
oder 200 Acres ald Prämie veriprechen konnte. 
Obwol Yefferfon’s Präfidentichaft als ein Mufter- 
bild demofratifchen Regiments für alle Zeiten daftehen 
wird und ihm das Verdienſt gebührt, das Wefen der 
Demofratie mit ihrer ungeheuern befruchtenden Kraft 
befjer begriffen zu haben als jemand vor ihm, obwol 
er die Schleufen und Dämme öffnete, in welche vie 
Hamiltons und Adams das Volk nach englifc-arifto- 
fratifcher Weife einzupferchen fuchten, hatte er doch eine 
große Menge Feinde. Namentlid war es die Preife, 
die ihn nad allen Seiten angriff. „Das Kreuzfeuer 
der Preffe ift von allen Seiten gegen uns gerichtet 
gewejen‘, fagte er in feiner zweiten Botſchaft, „voll 
von taufend Lügen und Berleumdungen, welche Selbjt- 
juht und berechnete Bosheit nur immer erfinden 
konnten.“ 
Dennoch ließ er keins dieſer Journale wegen ſolcher 
Lügen und Verleumdungen je verfolgen, er hielt dafür, 
daß die Wahrheit für ſich allein, wenn ihr nur die 
unbedingte Freiheit der Bewegung verſtattet würde, 
ohne jeden äußerlichen Schutz, aus allen Kämpfen ſieg— 
reich hervorgehen werde. Und daß Jefferſon aufs neue 
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als Präfident aus der Wahlurne hervorgegangen war, 
beftätigte diefen Sat. Karl Haus hatten zwei Dinge 
mit der Regierung Jefferſon's ausgeföhnt, einmal. daß 
diefer in feiner Botſchaft ausſprach: „Können alle Par- 
teien fich unbefchränftes Gehör verfchaffen, fo wird das 
öffentliche Urtheil über die falfchen Anfichten und Er- 
findungen zu Gericht figen, eine andere Scheibelinie 
zwifchen der unfchätbaren Preffreiheit und deren Mis- 
bräuchen ift unmöglich; die öffentliche Meinung allein 
ift zur Cenſur berechtigt‘ — fodann aber, daß er 
offen ausſprach und nad Kräften bethätigte, die Skla— 
verei jei der Fluch der Union, fie ſei die Grundlage 
alles Verderbniſſes. — Diefer lebte Punkt machte 
Sefferfon gerade jeine bisherigen Freunde zu Yeinden, 
und als am 2, März 1807 der Congreß im Wider- 
ſpruche mit den füdlichen Sflavenhaltern beſchloß, 
daß mit dem 1. Januar 1808 die Einfuhr fremder 
Sklaven aus Afrifa oder andern Ländern unbedingt 
verboten fein folle, da drohte fchon ein früherer Freund 
Yefferfon’s, der heißfpornige Virginier John Ran 
dolph von Roanode, mit der Trennung der Süd— 
jtaaten. 

Unzufrieden waren aber nicht nur die Sflavenbarone 
des Südens, unzufrieden war auch eine große Anzahl 
Marineoffiziere, unter andern die Decaturs, weil fie 
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fih und die Flotte von Jefferſon vernadhläffigt und 
zurückgeſetzt glaubten. 

Der Kreis, mit welchem die beiden Freunde zu- 
nächſt Verbindungen anfnüpften, war: Blennerhaffel, 
Swartwout, Dayton, Tyler, Floyd, lauter Männer 
von Anfehen und Reichthum. 

Man wollte Louifiana und womögli Mexico er: 
obern. Ob man an eine neue füdweftliche Union, mit 
der Hauptftadt Neuorleans, oder fogar an ein Kaifer- 
reich Mexico mit Texas, Florida dachte, an das fi 
der Südweften der Union anfchlöffe, wird dem Ge- 
ſchichtsforſcher unermittelt bleiben. 

Während Bollmann fi” auf der nad) dem Eigen- 
thümer genannten Blennerhaffel-Infel im Ohio, dem 
Baradiefe Nordamerikas, aufhielt, um den Bau von 
funfzehn Fahrzeugen, Halb Flachboote, halb Kanonen- 
boote, zu überwachen, welche am Muslingum, einen 
Nebenfluffe des Dhio, gebaut wurden, und die „Ohio— 
Gazette” mit Artikeln zu verfehen, welche allerdings 
da8 Thema einer Trennung der nördlicheöftlichen von 
den füdlich-weitlichen Staaten erörterte, weil die Inter- 
ejjen beider zu ungleichartig feien, durchſtreifte Aaron 
Buer zu Fuß viele hundert Meilen, die damaligen 
Territorien Kentudy, Ohio, Tenneffee, Indiana, Miſſiſ— 
fippi, Arkanfas, überall einflußreiche Leute für den Plan 
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zu gewinnen, das Hinterland Louifiana zu erobern. Er 
fand namentlicd in Frankfort in Kentucky viele Freunde 
und Anhänger, aber auch Feinde. Der Diſtrictsanwalt 
in Kentucky, Joſeph H. Daviek, zeigte dem Präfidenten 


an, daß Buer eine gefegwidrige Expedition gegen Mexico 


und die weitlihen Staaten unternehmen wolle. Die 
Anklage war indeifen nicht gehörig begründet und wurde 
abgewiefen. Nun aber verlangte Buer jelbft, daß die 
eingebrachten Befchuldigungen einer Grand Jury vor- 
gelegt würden. Henry Clay vertheidigte ihn, und er 
wurde ehrenvoll freigejprochen. 

Nach diefen Erfolgen reifte er nun im Triumph 
zuge nad) Tenneſſee, wurde in Nafhoille und andern 
Drten beinahe vergöttert. Er fing an, auf dem Cumber- 
land Schiffe bauen zu laffen und war fo unvorfichtig, 
einem alten Freunde, dem General Wilfinfon, der unten 
an der Grenze von Lonifiana und Teras am Red— 
River ftand, und auf deffen Beihülfe er rechnen zu 
dürfen glaubte, eine Botjchaft zweifelhaften Sinnes zu 
erlaffen: „Die Götter laden zu Ruhm und Glück ein.“ 

Diefer Freund denuncirte abermals ein jtaatsver- 
rätherifches Complot zur Eroberung des Südweſtens 
und Lostrennung von der Republik, und Zefferfon, der 
Buer zugleich haßte und fürchtete, erließ fofort Befehl 
zur Verhaftung aller Berfhworenen, wie man fie nannte, 
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Das Kriegsgeſetz wurde erflärt und Swartwout, Boll- 
mann, Oyden, Adams von Wilkinfon verhaftet und 
nad) Wafhington City gefendet. In Columbia des 
Hocverraths angeklagt, wurden jfämmtliche Gefangene 
auf Grund der Habeas-Corpus-Acte und der Incompe- 
tenz des Gerichts in Freiheit gejeßt. Buer war den 
Miffiffippi hinab nad Fort Maffac, der jetigen Stadt 
Memphis, geflohen. Gouverneur Mead rüftete 400 
Milizen aus, um ihn zu fangen und die Belohnung 
von 2000 Dollars, die auf feinen Kopf gejekt war, 
zu verdienen. Buer floh, als Bootsmann verkleidet, 
nah Arkanjas, wo er am 17. Februar 1807 bei Port 
Stoddart in einer unbebauten urwaldlichen Gegend ge— 
fangen genommen und zu Fuß auf mühevoll zu findenden 
und erft zu eröffnenden Wegen, durch unbebaute Gegen- 
den und unmegfamen Urwald über taufend englifche 
Meilen weit nah Wafhington gefchleppt wurde, um 
dann in Richmond vor die Gefchworenen geftellt zu 
werden. Hier begannen aber für Buer neue Triumphe. 
Das Gefängniß, welches ihn einfchloß, lag in der Vor— 
jtadt, allein e8 war fein Gefängniß, fondern ein Salon, 
in dem fich alle Notabilitäten aus dem Süden Rendez- 
vous gaben, es wurden ihm die föftlichiten Speifen und 
Weine zugeſchickt, man foupirte und dinirte auf das 
üppigfte in den Zimmern des Gefangenen. Obmann 
15 * 
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der Gefchworenen war John Randolph von Roanode, 
mit Iefferfon zerfallen, der eifrigite Beförderer der 
Sklavenhalter; Ankläger Georg Hay. Die Beweis- 
aufnahme nahın 26 Tage in Anſpruch, und das Plai- 
doyer der Anklage wie die Vertheidigung wurde das 
Berühmtefte, was bis dahin vor nordamerifanifchen 
Gerichten vorgefommen war. 

Bertheidiger des Befchuldigten waren Edmund Ran- 
dolph, John Wickham, Luther Martin, der befannte 
Föderalift, Joh. Bäder, Charles Lee; aber er jelbft 
übertraf alle. Die Anklage ftand auch auf den ſchwächſten 
Füßen, denn wenn auf der Infel Blennerhaſſel's Krieg 
gegen die Union complotirt war, fo ftand feit, daß 
Buer felbft nie einen Fuß weder in die wafferumraufchten 
Laubgänge jener Infel noch in den Palaft derjelben 
gethan hatte. | 

Bollmann wurde als fogenannter Königszeuge gegen 
feinen Genoffen vorgeführt, ihm war die Verficherung 
der Straflofigfeit für all fein Thun zugefichert, allein er 
verweigerte, als angeblich Mitfchuldiger, jede Zeugnif- 
ablage. 

Sp war e8 gelommen, daß unfer unternehmender 
Freund, der über vier Jahre den pittsburger Eifen- 
werfen feine ganzen Kräfte gewidmet, dem eine fichere 
Erijtenz, eine gute Einnahme als Director und Actionär 
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zutheil war, des Neuen, des Größern und, wie er 
glaubte, Ruhmvollern für die Zukunft wegen, die fernere 
Leitung derfelben abgab. Die Directorfchaft fiel dem 
EigenthHümer des Grund und Bodens, Karl Haus, der 
ja die Hälfte der Actien innehatte, zu. Die Gefchäfte 
waren einfacher Natur und erforderten weniger technifche 
Renntniffe als Accuratefje und gute Buchführung. Im 
der Eifengießerei wurde nichts gegoffen als zweierlei 
Pflüge, deutfche und amerifanifche, aber nad) beiden 
Artikeln war die Nachfrage fo groß, daß die Gießerei 
nicht genug fchaffen Fonnte. Noc größer war die Nach— 
frage nach Nägeln, denn zu allen füdlich und weſtlich 
gebauten Blodhäufern waren hier Nägel amı leichtejten 
und wohlfeiliten zu beziehen, und der Ohio und. feine 
Nebenflüffe boten die gelegenften Zransportitraßen. 
Pittsburg felbft baute fi) von Jahr zu Jahr mehr 
auf, und bald reichten die Häufer der Stadt bis zu 
den Hüttenwerfen felbjt. So hatte Karl reichliche Be— 
ſchäftigung, die ihn nad) und nad) zu intereffiren anfing; 
jein Vermögen mehrte ſich und dies gab ihm, der nun 
ſchon amerikanischer Bürger geworden, täglid) — 
Anſehen bei der Ortsgenoſſenſchaft. 

Wie aber war es mit Olga? Wir haben ſie bei 
der Frühgeburt eines Kindes verlaſſen, als das Schiff 
Decatur's von den Korſaren genommen wurde. 
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Olga's auf dem amerikanischen Schiffe geborener 
Knabe war noch geftorben, ehe man Tripolis erreicht 
hatte. Man landete aber nicht hier, fondern in Sobart 
oder Alttripolis, wo der Bei einen Interimsharem 
hatte, in dem die geraubten Weiber bis zur Auslöfung 
oder zum Verkauf gefangen gehalten wurden, denn in 
Tripolis felbit lebten immer einige chriftliche Confuln, 
und fo jehr fi Engländer und Franzofen, diefe und 
Amerikaner immer auch) befeinden mochten, wenn diefe 
Confuln hörten, daß von einer ihrer Nationen ein 
Mann oder eine Frau von Korfaren eingebracht jet, jo 
ruhten und rafteten fie nicht eher, als bis fie deren 
Treiheit, fei es duch Vorftellungen bei dem Dei, fei 
e8 durch Losfaufung, ermöglicht hatten. 

An dem Fuße eines Hügels, an welchem ein Fluß 
dem Meere zuftrömte, ftand ein großes einftöciges 
Haus mit weitläufigem von einer hohen weißen Mauer 
eingefchloffenem Garten. 

Bor dem Haufe befand fich eine Art Halle, welche 
an jeder Seite marmorne Bänfe hatte, und von welcher 
eine Treppe in das große Zimmer führte, Gelphor 
genannt, das jonft in gewöhnlichen Häufern als Zimmer 
des Herrn allen Weibern unzugänglich ift und fich da- 
durch auszeichnet, daß es im ganzen Haufe die einzigen 
Tenfter befitt, und zwar Fenfter nad) der Straße. 
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Hinter der Halle befand fich der Hof, ein großer vier- 
ediger, nad allen Seiten von den Gebäuden einge: 
jchlofjener Raum mit Duarres von weißem und ſchwarzem 
Marmor. An drei Seiten lief ein von Säulen ge- 
tragener Gang, über welchen ſich vor dem erften Stod 
her eine Galerie zog. Bon diefer Galerie fowie von 
dem Säulengange aus führten Thüren zu den einzelnen 
in feiner Verbindung miteinander ftehenden Gemächern 
der untern und obern Etage. Diefe Gemächer Hatten 
nad außen feine Fenfter, fondern nur fehr Kleine nad) 
innen, und diefe Fenſter waren nicht mit Glas, jondern 
nur mit hölzernen Ialoufien verjehen, zierlich gefchnikt, 
die nur jehr wenig Licht und gar feine Sonne ein- 
ließen. 

Das Dah war auf dem ganzen Viered von Ge— 
bäuden platt und mit einer etwa einen Fuß hohen 
Lehne umgeben, um das Herabfallen zu hindern; man 
fchlürfte von dort abends Seeluft und die Moham— 
medaner verrichteten bei Sonnenuntergang ihr Gebet, 
jobald der Marabut diefes anfündigte. 

Die junge Frau lag feit ihrer Niederkunft Franf, 
fie fieberte und phantafirte, man mußte fie in einer 
Hängematte in das Boot herablaffen, und in dieſer 
trugen vier Matrofen fie nad) dem eben bejchriebenen 
Gebäude. Da diejes zur Zeit außer der Dienerjchaft 
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feine Bewohner hatte — es waren die legten dort ver- 
pflegten Chriftenfflaven foeben nad) Konjtantinopel an 
den Harem des Sultans und auf den Sflavenmarkt 
gejchieft, und da, außer einem alten Hadſchi, dem Privat- 
fecretär des Beis, der jtatt einer Penjion hier das 
Gnadenbrot als Auffeher aß, Männer zu dem Gebäude 
feinen Zutritt hatten, fo wurde die Franke Olga in das 
Männergemad), das Gelphor, gebradht, während der 
Ehefrau Decatur’s mit ihrem Sohne und der Dido 
der Hofraum und ein Gemach unter der Galerie zum 
Aufenthalt angewiefen wurden. Neben Eleonore war 
auch Nero in das Gemach gefolgt, wohin Olga ge- 
tragen war, er that ganz, als gehöre er dazu, er hatte 
den Haremswächter mit fo zornigen Augen angejchaut 
und unter Zähneweifen fo bös angefnurrt, daß diefer 
dem Hunde nicht zu wehren wagte. 

Der mitleidige Korfarenfapitän Hatte den Frauen 
ihre Habjeligfeiten gelaffen, es wurden ihnen diefelben 
nachgebracht, darunter waren einige englifche Bücher, 
namentlich; Shaffpeare8 Werke, welche der Decatur 
zu eigen gehörten, und einige Werke deutfcher Dichter, 
Geſchenke Karls an feine Geliebte, welche diefe nie 
von ſich Tief. 

Unter der Pflege ihrer forgfamen Dienerin genas 
Olga bald und brachte den größern Theil des Tages 
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bei der Frau Decatur im Hofe zu. Als der Sommer 
ſich näherte und die Hitze aud) im Hofraum zunahm, 
erbaute der Hadſchi auf diefem ein Zelt, in welchem 
auf Teppichen und Kiffen die Gefellfchaft vom Morgen 
bis zum Abend zubradte. Zu Promenaden in dem 
Garten war felten Erlaubniß ertheilt, auch fand fich 
da wenig Schatten, da nır am Ende des Hügels dem 
Fluſſe zu einige Silberpappeln und Rüſtern nebft 
Dfiven und Feigenbäumen angepflanzt waren, der größere 
Theil des Gartens aber zur Zucht von Waffermelonen 
beftimnt war. Hier mußte Cäſar mit den andern 
Schwarzen Waffer aus dem Flufje jchleppen, aus denen 
die Bewäſſerung gefchah. 

Das einzig Erträgliche bei diefem Leben waren die 
Abende auf dem platten Dache. Nach Norden das 
blaue Meer, in welchen die goldenen Sterne funfelten, 
wenn die Sonne untergegangen war, mit feinen fühlen- 
den Seewinden, nad) Süden der Fluß, auf beinahe 
eine Viertelftunde breit an beiden Ufern durch eine 
rothe Einfaſſung von Millionen von Dleanderblüten 
berändert. Rechts öde Sandgegenden, links ein weiter 
Hügel mit einer Unzahl von Ruinen und einzelnen be- 
wohnten Gebäuden, den Ort Sobart bildend. 

Hier oben auf dem flachen Dache zu figen, in die 
Sterne zu fehen oder auf das Meer, von Karl zu 
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träumen, das waren die einzig glüclichen Stunden für 
Olga. Am Tage fuchte fie zwar Zeitvertreib, indem 
fie fich viel mit Bob befchäftigte, ihn und feine Mutter 
die deutfhe Sprache Iehrte, zuweilen ſich auch von 
Eleonore aus Shafjpeare vorlejen ließ. Aber e8 waren 
furchtbar langweilige Tage, Wochen und Monate, die 
fie hier zubradhte. Die tägliche Speife war Kuskuffu 
und Lammfleifh, und Lammfleifh und Kuskuffu, nur 
die Wafjermelonen mit ihrem Saftreichthume, dem aro= 
matifchen rothen Fleiſche und ihrer eifigen Kälte, zu 
Zeiten auch frifche Schöne Gemüfe und Foftbare Früchte 
gaben eine erwünfchte Abwechjelung. 

Warum die Frauen hier fo lange gehalten wurden, 
haben diefe nie erfahren; wir vermuthen, die Urfache 
der Verzögerung war feine andere, als daß fie für den 
Sklavenmarkt oder Harem des Sultans nicht fett genug 
werden wollten, vielleicht fürdhtete man auch die im 
Mittelmeere Freuzenden amerikanischen Fregatten und 
Corvetten. 

Aus Wochen wurden Monate, aus diefem Jahre. 
Im dritten Jahre brachte man unfere Gefangenen nad) 
Diarabad, wo der Bei einen ähnlichen Harem hatte. 
Ehe fie die Reife antraten, wurden ihnen indeß tripo- 
litanifche Kleider gebracht und ihnen befohlen, fich der 
europätfchen Kleidung zu entledigen. Eleonore hatte zu- 
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gleih), nahdem Olga ſich von ihrer Krankheit erholt 
hatte, das in die Unterfleider verſteckte Gefchmeide aus 
feinem Gefängnifje befreit und theils unter dem reichen 
Flechtenſchmucke von Olga's Haar, theils unter dem 
eigenen verborgen. Auf einem Heinen Küftenfahrzeuge 
fegelte man immer angefihts der Küfte vor Zripolis 
vorüber in die Bucht von Kefels, wo man landete. 
Das Gebäude, in weldhem die Gefangenen hier unter- 
gebracht wurden, war dem, welches fie verlajjen hatten, 
ſehr ähnlih, nur größer. Dagegen fiel die Auszeich- 
nung, die Olga in Alttripolis empfangen, indem fie 
während der ganzen Zeit das Herrengemach mit Eleonore 
und Nero bewohnte, hier weg. Ohne Unterſchied wur: 
den hier die Gefangenen in den Hofraum gebracht, wo 
ſchon zwölf Unglüdsgefährtinnen ihrer harrten. Nero 
wurde in eins der Gemächer Hinter dem Säulengange 
geiperrt, allein es wurde Olga gejtattet, ihn zu be— 
fuhen und ihm feine Nahrung, namentlich friſches 
Waſſer zu bringen. Vielleicht glaubte man, in der 
Stadt der Humde Nero für einen bejjern ‘Preis ver- 
faufen zu können, als ein paar häßliche alte Neger, wie 
Cäfar, mit feiner Dido waren. 

Nach einigen umerquiclihen Wochen Aufenthalts 
wurden die gefammten in Marabad eingeſchloſſenen Ge- 
fangenen auf jenes Schiff gebracht, das, wie wir fahen, 
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maftlos und jeeuntüchtig von der Enterprife genom- 
men wurde. Die Frauen, nad) jo langer in Angft 
und Sehnfucht zugebrachter Gefangenjchaft, athmeten 
wieder die Lebensluft der Freiheit und. der Hoffnung. 
Das Schiff, welches fie ihren Räubern entriffen Hatte, 
fam denn auch gegen Weihnachten im Hafen von Neu— 
yorf an. Dlga und Eleonore fanden bei der Frau 
Juſtus Erich Bollmann’s, die ihren Wohnſitz noch in 
Philadelphia hatte, freundliche Aufnahme und im Januar 
1805 machten fie Hochzeit. 

Da die Dinge in Pittsburg nod) nicht vollftändig 
geordnet waren, namentlich) da es an einer Wohnung 
für das junge Ehepaar fehlte, blieben diefe bis zum 
Frühjahre des nächjten Jahres in der Duäferftadt. 

Hier war das erfte, was Olga that, daß fie ihrer 
Mutter das Document fhicdte, deſſen wir oben erwähnt 
haben, fowie eine beglaubigte Abſchrift durd die fran- 
zöſiſche Geſandtſchaft an die unter franzöfifher Occu— 
pation jeufzende Heimatsbehörde. 

Die junge Frau litt, wie fehr fie das aud vor 
Karl zu verheimlichen fuchte, an einer Art von Heim- 
weh, namentlich hatte fie eine unendliche Sehnſucht nad) 
der lieben Schweiter Heloife, von der fie num ſchon 
über zehn Jahre getrennt war. Sie fchrieb an diefe 
einen langen Brief, den fie dem Schreiben an die 
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Mutter beilegte. Karl ſchickte ſämmtliche Brieffchaften 
durch die englifche Gefandtfhaft an feinen Gönner, den 
Geheimen Cabinetsrath Beſt in London, zur Weiter- 
beförderung nach Heuftedt, denn diefer Weg fchien ihm 
fiherer, als fie franzöfifchen Poften anzuvertrauen, da 
diefe feinen Brief uneröffnet Tiefen. 

Olga betrachtete Eleonore ſchon feit Jahren nicht 
mehr als Dienerin, fondern als Freundin und Schwefter; 
diefes vertraute Verhältniß hatte fich während der Ge- 
fangenfchaft in Tripolis zu einer Innigfeit geftaltet, 
die nicht größer fein konnte; beide hatten ſich ganz 
ineinandergelebt und thaten einander zu Liebe, was fie 
fih an den Augen abjehen fonnten. Nur in Einem 
Punkte hHarmonirten fie nicht, das waren die religiöfen 
Anfhauungen. Die Engländerin, hochkirchlich erzogen, 
hing an allen Aeußerlichkeiten der Kirche und des ortho- 
doren Glaubens, die Deutfche ftand auf deiſtiſchem 
Standpunkte. Sie glaubte an Gott, an Unfterblichkeit, 
war auf das innigfte durchdrungen von der durd) 
Chriſtus gepredigten Bruderliebe, aber fie glaubte nicht 
an die Göttlichfeit Chrifti, nicht an die fpißfindige 
alerandrinifche Dreieinigfeit und hielt alle Erzählungen 
von Wunderthaten, die feinen Zweck des menfchenfreund- 
Then Wohlthuns erkennen ließen, für einen Ballaft und 
ein Hinderniß des echt chriftlichen Glaubens. Sie hatte 
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fi in ihrer Weife eine Religion zufammengelegt, wo— 
nad) der Gott, an den fie glaubte, ein perjönliches 
Weſen war, das außerhalb der Welt, d. h. dem End- 
lichen, .oder vielmehr über demfelben ftand, und doch 
zugleih die Welt allwaltend umfaßte, aud; das End- 
fihe dur; Vollendung und Verklärung zum Göttlichen 
erhob. 

Wenn beide Freundinnen auf dem Dache ihres Ge- 
fängniffes bis tief in die Nacht ſaßen, hatten veligiöfe 
Geſpräche oder vielmehr Streitigkeiten ftattgefunden; 
die eine an dem Buchſtaben der Bibel feithaltend, die 
andere fern von aller Schriftgläubigfeit, weil die Evan- 
gelien Menfchenwerk feien, aus viel fpäterer Zeit als 
Jeſus gelebt, und weil fie fich feinen zweiten oder dritten 
Gott neben Gott denfen fünne, an ihren felbft con- 
ſtruirten Ueberzeugungen feithaltend. Olga wies Eleonore 
auf die Frömmigkeit der Araber Hin, die fie jeden 
Abend vom Dache aus auf den Dächern der Stadt 
beobachten konnten, und pflegte zu wiederholen: der 
Allah der Mohammedaner ijt Eins mit unferm Gott, 
und wie fein Verkünder Mohammed war, fo war 
Jeſus der Verkünder des von Rachegedanken gereinigten 
Sehovah der Juden, der zu einem Gott der Xiebe 
wurde. 

„Eingeborener Sohn Gottes ift mir ein abfolut 
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unmöglic) zu denfender Gedanke“, pflegte Olga zu jagen, 
„and es ijt unmöglich, den Nuten eines räthjelhaften 
Symbols einzufehen, wo einfache Worte, ohne Bild 
und Hülle den Verſtand und das Herz zugleich be- 
friedigen können.” 

Dann fehwieg Eleonore, war aber innerlich erzürnt. 

In dem neuen Wohnorte Pittsburg angekommen, 
juchte letztere gleichſam nachzuholen, was fie in Tripolis 
hatte verfäumen müffen, fie befuchte vegelmäßig den 
Gottesdienft in einer deutjchen Kirche und zog aud) 
Olga öfter dahin, als es dem Gatten lieb war. Ja, 
bald wußte es Eleonore einzurichten, daß der deutfche 
Prediger zu den Gefellfchaften des Haufes zugezogen 
wurde. Dlga war halb willig, halb widerwillig ge- 
zwungen worden, ein Haus zu machen, wie man es 
nennt. Sie war ſchon als geborene Gräfin, dann wegen 
ihrer Gefangenschaft in Tripolis zu einer Löwin für 
Pittsburg geworden, aus allen Schichten der Geſellſchaft 
drängte man fih an fie und jchien fie für das, was 
fie in der Einfamfeit erduldet, durch Einladungen zu 
Gejellichaften, Bällen, Pidenids u. ſ. w. entfchädigen 
zu wollen. Die Erzählung ihrer Leiden, die Bewunde- 
rung, die ihr zutheil wurde, war ihr indeß bald zu— 
wider, und fie überlegte fehr Häufig mit Karl, wie fie 
diefe Laſt los werden könne, ohne ein Mittel zu finden. 
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Merkwürdigerweife fchien Eleonore ſich in dem Gefell- 
ſchaftstrubel zu gefallen und fuchte alle ihre Talente 
und Künfte, felbft die der Toilette hervor, um in ihren 
ältern Tagen fi) noch bemerkffich zu machen. So hatte 
fie eines Abends, als Olga eine größere Gefellfchaft 
von Herren und Damen bei fich ſah, jene Brofche aus 
dem Schmucke Olga's angelegt, die fie in ihr Haar 
gerettet und die ihr Olga als Andenken an die mit ihr 
überftandene fchwere Zeit gefchenft hatte, 

Wie es fam, ob von Eleonore provoeirt, das war 
nicht zu ermitteln, genug abermals gab die Gefangen- 
nehmung und Befreiung den Hauptftoff zu der Unter— 
haltung, und die Brofche ging nicht allein unter den 
Damen, fondern aud) unter den Herren von Hand zu 
Hand, um gelobt und bewundert zu werden. Ein 
Juwelenhändler, der fich in der Gefellfchaft befand und 
neben dem deutſchen Prediger ſaß, klärte diefen bei- 
läufig über den großen Werth der Brofche auf, die in 
ihrer Mitte einen Diamant vom reinften Waffer und 
verhältnigmäßiger Größe trug, und der Werth feiner 
frommen Beichtfchwefter fchien in dem Herzen des 
Herrn Schmidt, fo hieß der Geiftlihe, dadurch nicht 
wenig zu fteigen. Wie nun aber Eleonore zum Xobe 
ihrer gnädigften Freundin nod) erzählte, daß deren 
Satte ihr für ihre geringen Verdienfte, die ja nur 
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Thaten Gottes feien, trog aller Abwehr eine lebens- 
längliche Penfion von 300 Dollars ausgefett habe, da 
verjüngte fid) Eleonore in Schmidt's Augen um zwanzig 
Iahre, und wenige Tage nachher hielt er um ihre Hand 
an und wurde von der verfhämten Jungfrau an Olga 
gewieſen, da Eleonore, wenn diefe einwillige, nicht abge- 
neigt fei, den Wegen der Vorſehung, die fid) fo augen- 
ſcheinlich manifeftirten, zu folgen. 

So ſchwer für Olga felbft die Trennung wurde, jo 
angenehm war diefelbe für Karl, der von jett an feine 
Gattin erft allein zu befigen anfing, und dem das 
Vertrautſein Olga's mit Eleonore namentlid der kirch— 
lihen Richtung wegen zuwider war. 

Olga gebar ihrem Gemahl bald nad) diefer Trennung 
von Eleonore einen Sohn, der auf die Namen Victor 
Juſtus getauft wurde. An feinem Tauftage war der 
neue Hohofen Victoria mit dem Dampfgebläfe Fultom’s 
angeblajen und Ietteres hatte ſich vortrefflich bewährt. 

Die Fabrifeinrihtungen konnten verdoppelt werden, 
und da die Majchine Fräftig genug war, wurde von 
den Actionären befchlofjen, auc die alten Hohöfen durch 
Gebläfe gleicher Art anzublafen. Das ZTauffeft ward 
zur Seftlichkeit nicht nur für alle Arbeiter des großen 
Etabliffements, jondern für einen nicht geringen Theil 
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der aus Deutfchen bejtehenden Einwohner Pittsburgs, 
die an den reichen, unternehmenden, glüdlichen Dr. Karl 
Haus bei allem, was fie ſelbſt für fi unternahmen, 
Rath und That, Hülfe und Unterftütgung fanden. 

Olga fühlte ſich unendlich glüdlih, einen gefunden 
kräftigen Knaben an ihr Herz drüden zu können, ihm 
felbjt Nahrung zu geben, feinen Schlaf zu überwachen 
und feine Entwidelung zu beobachten. Diefe glückliche 
Stimmung wurde nod erhöht, als endlich ein Brief 
Heloifens eintraf, der die nahe Ankunft derjelben in 
Begleitung von Georg Baumgarten, defjen junger Frau 
und dem Schwiegervater von Kitzow anfündigte. 

Es zog fich ihre Ankunft indeß von einer Woche 
zur andern hin, und Madifon, der neue Präfident, hatte 
im November 1809 ſchon feine erjte regelmäßige Jahres— 
botjchaft erjtattet, und zwar eine Botfchaft, die in das 
Mark der Union einfchnitt; fie verkündete den Bruch 
mit England, das die von dem englifchen Gefandten 
Ersfine gefchloffenen Verträge anzuerfennen weigere. 
Amerifa hatte unendlich darunter leiden müffen, daß 
weder Frankreich noch England die Rechte der Neutralen 
zur See refpectirten, und wie heutzutage im nord- 
deutfchen Reichstage, eiferten amerikanische Aegidis im 
Congreß und in den Zeitungen gegen die täglich verübten 
Unbilden. Jefferſon hatte, um den Krieg zu vermeiden, 
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im December 1807 ein Embargo anordnen Laffen, mit 
Zuftimmung des Congreffes, welches amerikanischen 
Schiffen verbot, nad, fremden Häfen zu fahren, fowie 
e8 allen fremden Schiffen die amerikanischen Häfen 
verſchloß. 

Das Embargo vernichtete Handel, Schiffahrt, 
Marine, die Klagen darüber wurden allgemein und 
man mußte es 1809 aufheben. An die Stelle deſſelben 
trat das Verbot der Handelsverbindungen mit England 
und Frankreich, oder das Embargo wurde blos in Be— 
ziehung auf diefe Staaten beibehalten. Die öſtlichen 
Staaten mit ihrem regen Handelsverfehre litten unter 
demfelben am meiften, und da in ihnen die Föderalijten 
das Uebergewicht hatten, jo waren es dieje, welche eine 
ungemeine Agitation gegen dafjelbe ins Werk fekten. 
Karl Haus, obgleich er perfönlich wie für feine Eifen- 
werfe in Pittsburg vom Embargo Vortheil hatte, denn 
es verhinderte die Einfuhr englifher Nägel, Pflüge, 
Eifenproducte, die bis dahin maffenhaft von England 
gefchehen war, arbeitete eifrig gegen daffelbe. Als ihm 
aber die vertrauliche Mittheilung wurde, daß englische 
Agenten in Neuyhork verfprochen hätten, wenn fich die 
neuenglifchen Staaten von der Union trennten, dann 
würde England fofort alle Handelsbeſchränkungen auf- 
heben und den abgefallenen Staaten alle Begünjtigungen 
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der eigenen Unterthanen gewähren, und daß ein Theil 
der angefehenen Parteigenofjen, den englischen Ein- 
 flüfterungen Gehör fchenfend, die Seceffion in Ausficht 

genommen habe, da erwachte fein patriotifches Gefühl. 
Er reifte nad) Philadelphia, dann nad) Neuyork und 
ſprach ſich an beiden Orten auf das entjchiedenfte gegen 
jede Trennung von der Union aus, ja er fegte ſich mit 
Sohn Adams, jest Senator des Staats Maffachufetts, 
den er noch von der Zeit, her kannte, wo er bie 
„Deffentliche Meinung“ redigirte und die Präfidentfchaft 
deffelben zu fördern fuchte, in Verbindung, um dem 
Unglüce einer folchen Trennung der Union vorzubeugen. 
Das war die Hauptveranlafjung aut Aufhebung des 
Embargo geworden. 

Jetzt, wo die Verftändigung mit England gefcheitert 
war, wo Napoleon, der auf dem Gipfelpunfte feiner 
Macht ftand, der zu feinen Füßen in Erfurt ein Par- 
terre von gunftbegierigen föniglichen Vaſallen ſah, nicht 
daran dachte, das Unrecht, welches amerikanischen Schiffen 
frangzöfifcherfeit8 zugefügt war, irgend gut zu machen, 
wurde Karl Haus durch das Vertrauen feiner Mit- 
bürger zum Congreßmitgliede gewählt. | 

Es traf fi) glücklich, daß noch vor feiner Abreife 
nah Wafhington die Schwägerin Heloife mit ihren 
deutfchen Freunden fam, und daß in ihrer Gefellfchaft 
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der englifche Ingenieur John Grant, der in Amerika 
Fulton aufjuchen und mit ihm in Verbindung treten 
‘wollte, jich befand. | 

Robert Fulton hatte damals ſchon vom Kongreß 
ein Patent erhalten, für alle größern nordamerifanifchen 
Flüffe Dampfboote zu bauen; allein ihm fehlte e8 an 
Kapital, und er war genöthigt, das Privilegium fir 
einen Fluß nach dem andern um billige PBreife zu ver- 
faufen, wobei er von den habſüchtigen Yankees überliftet 
und betrogen wurde. 

Fulton war nad Pittsburg gegangen, theils um 
einer Dhio- Dampfjchiffahrtsgejellichaft, die dort in 
der Bildung begriffen, fein Privilegium für den Ohio 
zu verfaufen und den Bau der erſten Boote zu über- 
wachen, theild um für feinen Freund Yuftus Eric) eine 
Dampfmühle, die erfte in Amerifa und der Welt, in 
Pittsburg zu bauen. | | 

Juſtus Eric, deſſen planmachender Geiſt nie raſtete, 
hatte den großartigen Plan, den Weſten Amerikas, der 
ſich immer mehr bevölkerte und ſchon jetzt die Korn— 
kammer war, mit Mehl zu verſorgen, als Austauſch 
gegen Korn. Die Dampfſchiffahrt auf dem Ohio und 
diefes neue Bollmann’she Project, das alles hing auf 
das innigfte zufammen. Bollmann’s eigenes Bermögen 
reichte zu den großartigen Unternehmen, wie er fie im 
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Sinne trug, nicht aus, er hatte deshalb eine neue 
Actiengejellfchaft begründet, allein die Actionäre wählten 
nicht ihn, fondern einen reichen Kaufmann zum Director, 
da er theils wegen der Buer’fhen Sache bei einem 
Theile des Publifums anrüchig, theils jchon von ihm 
befannt war, daß er ebenfo wenig Ausdauer in der 
Verfolgung von Planen befite, al8 er glücklich in deren 
Erfindung fe. Er Hatte alle feine Actien aus dem 
immer mehr und mehr fortjchreitenden Unternehmen 
von Karl Haus, defjen Schöpfer er ja gleichfalls ge- 
weſen, herausgezogen und fid) mit feiner ganzen Habe 
bei dem neuen Unternehmen betheiligt. 

Bollmann und Fulton Hatten in ihren Freund fchon 
länger gedrungen, das neue Unternehmen durch eine 
Erweiterung jeiner Anlagen zu begünftigen, und dazu 
Vorſchläge und Projecte entworfen. ine der Gieße- 
reien ſollte nämlih in ein Walzwerf verwandelt und 
damit eine SKefjelichmicde verbunden werden, damit 
alles, was zum. Dampfbootbau auf dem Ohio nöthig, 
beifammen ſei. 

Karl widerjtrebte bisher, weil das Gießen von 
Pflügen und das Nagelichmieden ein fehr einfaches 
Geſchäft war, das er felbjt überjehen fonnte und dem 
ein untergeordneter Techniker vorjtand. Ein folches 
Walzwerk mit Keſſelſchmiede erforderte aber nicht nur 
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eine bedeutende Kapitalanlage, jondern die ganze Zu- 
funft des neuen Unternehmens hing wieder von dem 
Erfolge der Ohio-Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft ab, und 
bisher hatte Robert Fulton bei feinem Dampfbootbau 
noch feine Seide geſponnen. | 

Die Ankunft der Europäer änderte die Sache. Herr 
von Kitzow, der im Bergfache gearbeitet und dem ganzen 
Bergwefen des Harzes als vortragender Rath in Kaffel 
vorgejtanden Hatte, nahm ſich der Ueberwachung der 
Comptoirijten an und übernahm die fonftigen Gefchäfte, 
welche dem Director obgelegen, in deffen fpeciellem 
Auftrage, da diefer gedrängt wurde, feinen Sig im 
Weißen Haufe einzunehmen. Georg Baumgarten fiel 
die Aufficht über die großen Forſten des Haus’schen 
Etabliffemients zu, über die alten wie die fpäter von 
der Gefellichaft jelbit angefauften, dazu die Leitung der 
Köhlereien und die Ausbeutung der Steinfohlengruben, 
die man nad) Bollmann's Vorherſagung aufgefunden 
Hatte. | 

Was aber der neuen Gemeinſchaft die Krone auf- 
jegte, war, daß ſich ſchon auf dem Schiffe zwijchen 
Sohn Grant und Heloife ein Verhältniß angefponnen 
hatte, da8 nach und nad) eine zärtliche Natur annahm. 
Grant war ein ftattliher Mann von vierumddreißig 
Jahren, Heloife hatte das dreißigfte Jahr überfchritten, 
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fie war eine ernſte, reife Schönheit. Nicht ihr Herz 
hatte fie bisher vor einer Leidenschaft bewahrt, nur die 
Umftände. Grant war fein jugendliher Mondfdein- 
ſchwärmer nad deutfcher Art, er war fogar jchon 
Witwer. Seine Frau, eine Schottin, war im Kind— 
bette gejtorben, aber die Liebe, mit der er noch immer 
an ihr hing, nebft dem, was er von feinem Leben mit 
ihr erzählte, von feinen Sorgen und Aengſten bei der 
Geburt des der Mutter bald zur Ewigfeit gefolgten 
Sohnes, drang in Heloifens Herz. Die glücklichen 
Flitterwochen, welche das junge Ehepaar Baumgarten 
auf dem Schiffe feierte, die Zärtlichkeit defjelben, das 
unendlihe Glück, welches immer neu aus Agnefens 
Auge ftrahlte, das Gefühl der Einfamfeit und DBer- 
lafjenheit, — denn die Schweiter war ihr feit beinahe 
achtzehn Jahren fremd geworden, und von dem Schwa- 
ger Karl Hatte fie nur noch das Bild von Hengjten- 
berg her, als fie ihn befränzte — trugen viel dazıt bei, 
fie weicher zu ftimmen, als ſonſt ihre Art war. 

Grant ſelbſt fchien über fein Gefühl noch nicht 
einig, e8 war erft ein Jahr vergangen, feitdem er die 
Sugendgeliebte ins Grab gelegt, und er war der Heimat 
entflohen, weil ihn die Erinnerung an das, was er 
verloren hatte, aller Energie beraubte. Er hatte eine 
vortheilhafte, ehrenvolle Stellung als Ingenieur einer 
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großen Fabrik aufgegeben, um den Meifter in feiner 
Kunft, der jest in Amerifa Dampfidiffe baute, auf- 
zufuchen. Er hielt fi zurüd und e8 war auf dem 
Schiffe jelbft zu Erklärungen nicht gekommen. Als nım 
aber der Zufall ihn gerade ins Innere rief an den 
Beſtimmungsort Heloifens, als er Fulton, den er in 
Neuyork vermuthete, in Pittsburg fuchen mußte, als er 
über acht Tage lang im engen Gefährte Heloifen gegenüber 
oder auch an ihrer Seite in das Yand fuhr, und er hier 
im traulihen Verſchluß des Wagens die ganze Liebens- 
würdigfeit Heloifens, die Trefflichkeit des jungen Ehe- 
paars und des alten Herrn näher kennen lernte und 
aus dem Leben derjelben die Grundzüge erfuhr, da ging 
jein Herz auf, und che man Pittsburg erreichte, hatte 
er der Deutfchen feine Yiebe gejtanden und um ihre 
Hand angehalten. 

So war Heloife ſchon als Verlobte Grant's in das 
Haus ihrer Schweiter getreten. ALS diefer nun das 
Stabliffement angefehen, als er mit Fulton und Boll: 
mann von deren Planen gejprocden, die Hohöfen unter- 
jucht, die Güte des Eifenerzes und des Eifens geprüft 
hatte, erbot er fi, ein Walzwerf und eine Keſſelſchmiede 
nad den Angaben Fulton’s auf eigene Koſten zu bauen, 
wenn ihm die Gejellichaft das nöthige Roheifen auf hun— 
dert Jahre mit zehn Procent über die Herftellungsfoften 
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laffen wolle. So fam man überein, und während Karl 
nach der Congreßitadt 309, fing Grant zu bauen am, 
Hochzeit follte zu Neujahr gehalten werden, wenn eine 
Wohnung für das Ehepaar ausgebaut fein würde, denn 
man war vorbereitet gewejen auf die Ankunft Georg’s, 
feiner Gattin und feines Schwiegervaters, für Heloiſe 
hatte man Plat gejchafft, aber der neue Anfiedler fand 
vorerit nur ein Unterfommten bet Bollmann, wo aud) 
Fulton wohnte. 

Karl Haus war nicht unzufrieden darüber, daß ſich 
feine Abreife nad) Wafhington über die Mitte Novem- 
ber hinaus verzögerte, entging er doc fo einer Ab- 
jtimmung, bei der er fi) von der Partei, die ihn ge— 
wählt hatte, den Föpderalijten, hätte trennen müfjen. 
Die Föderaliften nahmen nämlich für die Engländer 
und den englifchen Geſandten Jackſon Partei, während 
die Majorität des Congrefjes das Benehmen des Francis 
James Jackſon als im hohen Grade beleidigend und 
ſchamlos verurtheilte und der Regierung die ganze Unter- 
ftügung der Nation zur Wahrung der Rechte, Ehre und 
Interejjen der Vereinigten Staaten verjprad). 

Karl wußte zu gut, daß Jackſon die Losreißungs— 
plane, mit denen fich einige feiner Parteigenoffen ge: 
tragen, ins Leben gerufen hatte, und wollte feine poli- 
tiſche Laufbahn nicht mit einer Abftimmung gegen feine 
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Meberzeugung beginnen. Dagegen fonnte er auch den 
Republilanern des Südens nicht beiftimmen, welche je 
eher je lieber mit England und Frankreich Krieg wollten. 
Es war auch bei diefen nicht reiner Patriotismus, wie 
fie vorgaben, fondern man hatte jich in England und 
Franfreid) gegen die Sklaverei der Neger ausgeſprochen, 
und traf damit die Achillesferfe der Süpdftaaten. 

Der Abgeordnete von Pittsburg war nocd zu fehr 
Neuling in der praftifchen Politit, fonjt hätte er von 
vornherein den Verſuch aufgegeben, zwifchen den Par- 
teten der Föderaliften und Republifaner vermitteln zu 
wollen; er machte fi) nur von beiden Seiten Feinde 
und ward von den Blättern beider Parteien auf das 
härtefte und fchonungslofeite angegriffen. 

Niemand war glücdlicher über die Ankunft der Euro- 
päer als Olga, denn fie fühlte fich troß der Yiebe der 
Gattin, troß des Mutterglüds, das fie genof, in Ame— 
rifa nicht heimisch, das Gefellichaftsleben ftieß fie ab, 
machte fie unglücklich. Die Gewohnheit eines feinen 
Tons, wie er von Jugend auf in ihren Kreifen üblich 
geweſen, konnte die Roheit amerifanifcher Sitten, wie 
fie namentlich im Weſten vorherrfchten, nicht verwinden. 
Diefe Weife der Männer, felbft in Gejellichaft von 
Damen die Füße auf Defen, Tifche, Möbeln aller Art 
zu legen, diefes häßliche Zabadfauen und noch ab- 
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ſcheulichere Spuden, diefes Fluchen und Spielen mit 
Redensarten, die mindeftens gemein langen, war ihr 
von Grund des Herzens ebenjo zumiber wie das 
Frommthun. Sie ging darin mandmal zu weit. Sie 
hatte ſich entjet, als einer der Hauptactionäre der Hütten- 
gejelfichaft, ein reicher Rentier in Pittsburg, in einer 
Damen- und Herrengefellfchaft als Curiofität ein In— 
ftrument von Holz; herumzeigte, das ihm durch einen 
haufirenden Deutfchen aufgedrängt fei, und Olga er- 
fuchte, ‚den deutfchen Vers, der auf dem Rüden diejes 
Inftruments eingeäßt war, zu lefen und zu überjegen, 
und doc war das etwas ganz Unjchuldigeg, ein Rüden- 
frater, mit den Worten: „Wo's juckt, da kratze!“ — 

Sie hatte fi mit Mühe daran gewöhnen müjfen, 
ihren Gatten rauchen zu fehen und den Duft einer 
Havana zu riechen, jie war aber nicht mehr zu be- 
wegen, in deſſen Privatzimmer neben dem Comptoir zu 
treten, wenn etwa dort einige Bekannte und Geſchäfts— 
leute ein Frühftücd eingenommen und die Teppiche mit 
ihrem SKautabadsfpeichel über alle maßen bejchmuzt 
hatten. 

Der Kohlenftaub, der durch die Fenfter drang und 
ihre Möbeln, Bilder, Stoffe, Fußböden, ſelbſt Wäſche, 
Kleider und Handſchuhe, die man trug, bejhmuzte, war 
ihr Zodfeind, und trieb ein widriger Wind den Qualm 
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der Hohöfen einmal ihrer Wohnung zu, fo hätte fie 
vor Verdruß weinen mögen. Die feingebildete Frau, 
die niemals Fabrif- und Mafchinenwefen in der Nähe 
gefehen hatte, die den Schmuz und die fauere Arbeit, 
mit denen ſich die Menfchen hier abquälen mußten, nicht 
fannte, die in Italien und felbjt in Afrika verwöhnt 
war, fonnte fi an das Getreibe in der Neuen Welt 
nicht gewöhnen. Erft als fie in ihrem Dramwing-Room 
mit der lieben Schwefter, mit Agnefe, die fie bald fo 
liebgewann wie eine Tochter, mit dem alten Herrn 
von Kitzow ihren Thee trinken und in der Mutterſprache 
plaudern fonnte, wurde es ihr einigermaßen erträglid). 

Heloifens Hochzeit, bald darauf Taufe bei Georg 
Baumgarten, der Bau der Walzwerfe und Kefjelfchmiede 
braten in das Einerlei des häuslichen Lebens manche 
Abwechſelung, dazu kamen noch die politifchen Verhält— 
niffe, die fich immer mehr zu einem Kriege gegen Eng- 
land neigten. Napoleon hatte unter vielen Freund» 
Thaftsverficherungen gegen Amerifa die Decrete von 
Berlin und Mailand aufgehoben. und die Hoffnung 
durchblicken laſſen, Amerika werde fid) mit ihm „gegen 
den Tyrannen der Meere” verbinden. Amerifanifcher- 
feit8 hatte man infolge deffen die Beſchränkungen gegen 
Sranfreihs Handel aufgehoben; England weigerte fich, 
dieſem Beiſpiele zu folgen, obgleich dies früher zuge- 
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fagt war, es fuhr fort, amerifanifche Bürger von amer 
rikaniſchen Schiffen als Matroſen zu prefien, unter dem 
Vorwande, fie feien Unterthanen Sr. königlich groß- 
britannifchen Majejtät, e8 fuhr fort, Schiffe mit Yadungen 
im Werthe von Millionen für gute Priſen zu erflären, 
ohne daß fie Kriegscontrebande geführt hätten. ALS 
Karl Haus zum zwölften Congreß nah Wafhington 
reifte, drang er in feine Gattin, ihn zu begleiten, er 
hoffte, daß die gute Gefellfchaft der Capitolsftadt ihr 
mehr Geſchmack am amerikanischen Leben bringen ſolle. 
Heloiſe ſollte fie begleiten, ihr Mann hatte jo voll zu 
thun, daß er fie nur beim Diner fah, und ihr Vater 
follte haushalten. 

Wafhington war zwar nod nicht zu der Stadt 
emporgeblüht, welche Bollmann vor zehn Jahren im 
prophetijchen Geiſte geſehen hatte, cs hatte noch viel 
Dorfartiges und zählte faum 20000 Einwohner. Das 
Sandterrain, das Karl auf Bollmann's Rath hatte 
faufen jollen, lag noch immer jo wüjt, wie es zu jener 
Zeit gelegen hatte. Die prächtigen breiten Avenues 
waren ungepflajtert, überall jah die unfertige Stadt 
heraus, 

Haus hatte in der Pennjylvania Avenue eine Billa 
gemiethet, welche in einem jchönen Garten lag, der frei- 
lid) auf beiden Seiten nod) von wüſten Bauſtellen be- 
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grenzt, felbft aber mit Lauben und Grotten, Blumen 
und Gewächſen aller Zonen gefhmüdt war. Mean 
wohnte hier in der That zum erften mal nad dem 
Geſchmacke Olga's, die Stadt war nad) der Weitfeite 
geräufchlos, die Avenue jehr breit, die Einfamfeit und 
Stille vollftändig. Der Parf des Capitols lag unfern, 
auch der Park des Weißen Haufes mit feiner prächtigen 
Ausficht auf den Potomac war durch eine Nebenftraße 
fchnell zu erreihen. Schon das war für Olga eine 
Wohlthat, fern von jedem Fabriklärm, Fabrifftaub und 
Kohlendunft zu fein, fo oft e8 die Witterung erlaubte 
mit ihrem Juſtus Victor fich im Garten herumtummeln 
zu fünnen. Auch war die Gefellichaft doc) eine gänzlich 
andere und beffere im ariftofratifchen Sinne, als die 
in Bittsburg. Zwar fehlte viel von den Formen und 
Gebräuchen der Höfe und Hofleute, wie fie Olga in 
Hannover und Neapel fennen gelernt hatte. Jefferſon 
war von dem Grundfate ausgegangen, daß eine Re— 
publif der Ceremonien und Förmlichkeiten nicht bedürfe. 
Hatten Wafhington und Adams noch gewiffe Empfangs- 
tage gehabt, an welchen allein Aufwartungen ange- 
nommen wurden, fo hatte Jefferſon diefe ganz abge- 
Schafft, er empfing jedermann zu jeder Tageszeit, wenn 
er nicht durch Geſchäfte abgehalten war, und nur für 
das Drawing-Room im Weißen Haufe, bei den Miniftern 
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und jonftigen Beamten gab es beftimmte Empfangs- 
abende, zu denen Einladungen überhaupt nicht erfolgten, 
die aber doch uur von guter Gefellichaft beſucht 
wurden, 

Der Bräfident James Madifon war acht Jahre 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten gewefen, er 
hatte als Gefandter an den Höfen von Liffabon, 
Madrid, Paris, London viele Jahre gelebt, feine Frau 
war eine feingebildete Dame. Auch ſämmtliche Damen 
in den verjchiedenen Minifterhotels und andern höhern 
: Deamtenwohnungen hatten alle Formen der englifchen 
Ariftofratie und alle Moden aus Paris ſich angeeignet. 

Neuyorker Dandy-Beaus und Fafhionables, wie fie 
vor dem letzten Kriege im Norden, Weiten und Süden 
zu Dußenden herumliefen, gab es damals noch nicht, 
die Männer, die jungen wie die alten, mußten ſämmtlich 
arbeiten, die Nefpectabilitäten der Bundesftadt waren 
Staatsmänner, Staatsbeamte, Senatoren, Congreß- 
mitglieder, und wenn auch unter den letztern zwei Drittel 
nad) europäiſchen Begriffen nichts weniger als arifto- 
fratifc) waren, jo hatten doch alle Damen, aud) die der 
roheſten Congreßmitglieder, welche von ihren Gatten 
zu der Congreßſtadt mitgenommen waren, das Air des 
Faſhionablen. Aber die Lowedes, die Cheves, Williams 
und Gathourn, die Abgeordneten Garolinas und viele 
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andere Congrefmitglieder gehörten den ftolzeften Arifto- 
fratenfamilien an, und trugen nicht nur den Schein. 
Dfga Tebte hier wieder auf, fie war zärtlich wie nie 
gegen die Siſſy, wie fie die Schweſter Tiebfofend nannte, 
reſpect- und Liebevoll gegen den Repräfentanten von 
Pittsburg, weniger launiſch gegen Florine, die Kammer: 
jungfer, zuvorfommend gegen oe, die jchwarze Auf: 
jeherin über den Knaben. 

Daß die beiden deutfchen Gräfinnen von den Miftreffes 
und Mifjes, den Gemahlinnen des Präfidenten, der Mi- 
nijter, Generale, Senatoren, fo oder anders betitelter Con- 
greßmitglieder — denn betitelt waren fie alle — auf jede 
Weife Hervorgezogen wurden, lag im amterifanifchen 
Charakter, und je mehr altenglifches ariftofratifches Blut 
die Damen felbjt in den Adern zu haben glaubten, um 
jo mehr fteigerten fie ihre Artigkeit. Heloife jehnte ſich 
‚zwar aus diefen Gefellfchaften nach ihrem Gatten, fie 
war, jeitdem fie in Oskar Baumgarten ihren Vater 
entdeckt hatte, gänzlich demokratifirt, und das Zuſammen— 
ſein mit dem Stiefbruder und den liebenswürdigen, an⸗ 
ſpruchsloſen Kitzows hatte ſie gegen die geſellſchaftlichen 
Formen der vornehmen Welt, in denen ſie erzogen war, 
vollkommen gleichgültig gemacht, dagegen ihren Blick 
für das rein Menſchliche geſchärft. Deſto mehr gefiel 
ſich aber Olga in dieſen Kreiſen, und dieſelben hätten 
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fie mit dem amerifanifchen Leben verfühnen können, 
wäre nicht die republifanifche Art der Congrefverhand- 
ungen fo ohne alle Formen, jo wahrhaft waldurfprüng- 
li roh und brutal gewefen. Während fie das erfte 
mal einer Congreßfigung beiwohnte, wäre fie beinahe 
in Ohnmacht gefallen, als der BVirginier John Ran— 
dolph von Roanode gegen die auf Krieg mit England 
dringende Partei losdonnerte, Napoleon den neuen Attila, 
die Gottesgeifel nannte und die Amerifaner abmahnte 
von dem Wege, die Genofjen der Beftrebungen aller 
aufgehäuften Schandthaten und Diebereien diefes Räuber- 
hauptmanns zu werden, und wie er insbejondere mit 
gleich derben Worten über den eingewanderten Deutfchen, 
ihren Gatten, herfiel, der hier Krieg gegen die, deren 
Blut in echt amerifanifchen Adern rinne, mit denen 
man Shafjpeare, Newton, Chatham gemeinfam ver: 
ehre, provocire. Das fei fein Patriotismus, der Mann 
wolle nur engliihe Nägel und Eifenfabrifate, welde 
die Engländer wohlfeiler und bejfer lieferten, als er 
jelbjt es fünne, vom amerikanischen Marfte zurüchalten. 
Das feien nur Leute fleckenvollen Rufes, Yeute, die ihr 
Vermögen verloren, wenn fie überhaupt jemals ſolches 
gehabt, Leute abgehauften Geiftes und Körpers, die 
Geſchäfte, Verdienft, Anftellungen fuchten, die jegt nach 
Krieg ſchrien. Nur ein Wahnfinniger möge eine folche 
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junge, ſchwache, volffommen unvorbereitete Republik, 
der es an jedem Verbündeten fehle, zum Kriege mit 
dem mächtigen Mutterftaate treiben. Die Freiheit der 
Meere werde durch folchen Krieg nie erobert werden, 
die Sache jei nur die, daß die Gottesgeifel Napoleon 
auch die Meere unterjochen wolle, wie das bereits mit 
Europa gejchehen Sei. 

Und Randolph galt noch für einen der geijtreichiten 
Redner de8 Congreſſes, bei andern überwog ein bloßes 
Schimpfen und Verdächtigen der Gegenpartei. Olga war 
nie wieder zu bewegen, einer Situng des Congreſſes 
beizuwohnen. Sie fing an, ſich unheimlich in den Ge- 
jelfichaften beim Präfidenten und den Miniftern zu 
fühlen, in denen alfe die Elemente vertreten waren, die 
fi) im Congreß an die Köpfe fuhren, fodaß man 
fürdten mußte, e8 würde hier fogar von Worten zu 
Thätlichkeiten fommen. 

Karl Haus hatte am 3. Juni 1812 für die Kriegs- 
erflärung geftimmt, gegen welche merfwürdigermeife 
gerade die Deputirten jener Staaten ftimmten, die das 
meifte Intereffe hatten, daß der Handel Amerifas von 
den unwürdigen Feſſeln der Meeresherrichaft Englands 
frei werde, die Neuengland-Staaten, und nur wenige 
Songreßmitglieder von der Partei der Föderaliften 
wagten, fich fo offen für den Krieg auszufprechen, wie | 
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unſer Freund es that. Selbft Yofiah Duinch jtimmte 
nur für Bermehrung der Marine im Intereſſe des 
Handels und der langen Seefüften der Neuengland- 
Staaten. 

Der Krieg Hatte mit Unglüd begonnen, die Un: 
fähigkeit General Hull's und feiner Nachfolger Hatte 
e8 bald dahin gebracht, daß die Amerikaner, ftatt Canada 
im Fluge zu erobern, zurüdgemworfen wurden und ihre 
eigenen Grenzen nicht mehr fchügen konnten. Dazu 
Sam nun noch, daß unter Führung des tapfern umd 
| umfichtigen Schaweih-Häuptlinge Zecumthih eine all- 
gemeine Erhebung der Indianer dieffeit und jenfeit des 
Miſſiſſippi gegen die „weißen Landräuber“, nicht ohne 
engliſche Aufhetzung und Beihülfe, losbrach, und die 

| weftlihen Gauen bis über den Ohio hinüber mörde- 
riſchen Einfällen und Raubzügen ausgefegt waren. Der 
Krieg erforderte Opfer und Anftrengungen, im Süden 
und Weiten brachte man diefe gern — fampfgeübte 
Hinterwäldler, kühne Yäger, Congreßmitglieder, Sena— 
toren, Repräfentanten ftellten fich als Landwehr unter 
das Commando des Generals William Henry Harrifon 
aus Ohio, um die nordweftlichen Grenzen zu verthei- 
digen, während man in Neuyorf, Neujerſey, felbjt in 
Philadelphia und Pittsburg gegen den Krieg eiferte. Nie- 
mand in Pittsburg war aber eifriger thätig in diefer Rich— 
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tung al8 der Gatte Eleonorens, der Prediger Schmidt. 
Karl Haus hatte den Mann nie leiden mögen, und als 
derjelbe jüngft zu ihm gefommen war, zur Erbauung 
einer neuen Kirche nicht eine freiwillige Gabe, fondern 
eine ziemlich hohe Summe zu fordern, wie fie ein fo 
begüterter Mann nah der Meinung des Bredigers 
leiften Fönne und zur Ehre Gottes leiften müffe, hatte 
ihn diefer mit einer geringen Gabe und einigen ernften 
Worten entlajjen. 

Seitdem hatte der Prediger einen bittern Haß gegen 
unfern Freund gefaßt, den er außerdem wegen feines 
Reichthums beneidete. Auch Eleonore fühlte ſich ge- 
reizt, ohne Grund von Olga feit Heloifens Ankunft 
zurücigefetst zu fein. Sie war bis dahin wöchentlich 
zweimal zu derjelben geladen worden, um mit ihr und 
dem Gemahl einen Robber Whift oder Boſton zu 
ſpielen, Olga liebte das Spiel. Seitdem aber Kitom, 
Agnefe und Georg Baumgarten in Karkhoufe, fo hatte 
man den Wohnfig genannt, wohnten, war der Robber 
vollſtändig, Karl, Grant und Heloife ſahen höchſtens | 
einige Zeit dem Spiele zu, eine weitere Perfon wäre 
ftörend gewefen. Bei Feten fehlte bisher Eleonore nie, 
nur jüngft bei Gelegenheit eines Diners zur Nachfeier 
der Hochzeit Heloifens waren der Prediger und feine 
Gemahlin nicht eingeladen, weil auf den Wunſch Grant's 
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ein englifcher Prediger die Ceremonie verrichtet Hatte. 
Das war zu viel für ein frommechriftliches Gemüth 
wie das Schmidt’s, Karls Mocturtle ſoup, Aalpajtete 
und Auftern, Forellen und das Getränf dazu waren 
weit und breit berühmt, und der fromme Diener des 
göttlihen Worts war ein Mann von großem Ber: 
jtändniß für folhe Dinge. Jetzt aber war die Zeit 
der Rache gefommen. Schmidt misbrauchte die Kanzel, 
um gegen den Krieg und gegen das Congrefmitglied 
für Pittsburg, das für den Krieg geftimmt Hatte, zu 
predigen. Da hieß es: „Die Vorliebe eines Theile 
unferer Bevölkerung für die franzöfiihen Dämonen, 
der Haß gegen die Engländer, eine Nation, die mehr 
Religion und Tugend befitt als irgendeine andere auf 
Erden, iſt die größte Schmach für unjer chriftliches 
Gemeindewejen. Diefe Erfcheinung, die unfer Herz mit 
Sorge und Kummer erfüllt, erklärt fich aber einfach 
daher, daß das Volk leichtfinnig genug iſt, Leute von 
zweifelhafter Herkunft, Oefinnungsgenofjen der franzö— 
fiihen Deiften, Menſchen harten Herzens, verftocten 
Gemüths, verworfener Seele, Abenteurer voll Schlech⸗ 
tigkeit, die ſich als treue Föderaliſten in ſein Vertrauen 
einzuſchmeicheln wußten, zu ihren Vertretern im Con— 
greß zu wählen. Ja, geliebte Brüder in Chriſto, es 
kann euch nicht wundernehmen, wenn der verfluchte 
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Krieg gegen das chriſtliche Mutterland zum Vortheile 
der franzöfifchen Papiften und Gottesleugner von Uns 
glück zu Unglück und unfere glorreiche-Nation an den 
Rand des BVerderbens führt, wenn ein Verräther wie 
der frühere Herausgeber der föderaliftiihen «Deffent- 
lichen Meinung» für Madifon und feine Schandge- 
noffen ſtimmt. Es ijt die gerechte Strafe des Himmels, 
die uns trifft, und ich jage euch, es wird fein Heil 
fommen, bis das gloriofe Bolf der Vereinigten Staaten 
gleich einem geftärkten Rieſen ſich von feinem Schlafe 
erhebt, über die ganze Zeufelsbrut herfällt und die 
ganze Kotte Korah dem Untergange preisgibt.“ 

Und ſolche Predigten gingen dann in die Öffentlichen 
Blätter über, wurden ald Flugblätter verfauft. Die 
glühendjten Feinde des Kriegs veranftalteten ein Meer 
ting, weldjes beftimmt war, in einer Refolution dem 
Director der pittsburger Kohlen- und Hüttenwerfe ein 
Mistrauensvotum zu geben. Die Freunde deſſelben fagten 
ein Gegenmeeting an, um die Nejolution zu fafjen: 
daß der Krieg gegen England nothwendig fei und durch) 
das Gefühl der Unabhängigkeit und Ehre bedingt werde. 

Beide Volksverfammlungen follten an einem Tage, 
und da es damals in Pittsburg öffentliche Locale, im 
welchen eine ſolche Verfammlung Pla gehabt hätte, 
nicht gab, im Freien auf öffentlichen Plägen gehalten 
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werden. Die Freunde des pittsburger NRepräfentanten 
waren läffig, fie beftanden aus der Mehrzahl der Ge— 
bildeten, die ſelbſt ſehen und urtheilen, und verließen 
fi) auf die in ihren Kreifen über die öffentlichen An- 
gelegenheiten dem Kriege günftige Meinung. 

Sie hatten ihre Verfammlung auf einem Plage in 
der Stadt vor dem Haufe des Alderman, eines bei der 
Hütte ftarf beteiligten Actionärs, berufen, und um 
eine „Stunde früher als die Gegner die ihrige. Sie 
waren ihrer Sache fo ficher, daß fie die einfachiten 
Maßnahmen unterlaffen hatten. Zwar hatten ellen- 
lange Plakate an allen Eden Zwed und Zeit des Mee- 
tings angekündigt, allein man Hatte nicht einmal eine 
Mufitbande geworben, man hatte nicht daran gedacht, 
den in den Haus'ſchen Etabliffements befchäftigten drei— 
Hundert Eifenarbeitern und andern Hundert Zimmerleuten 
und Maurern, die bei dem Baue der Walzwerfe Grant’s 
beijchäftigt waren, zwei Stunden Feierabend zu geben. 
Sie waren fo fiher, daß es ein gloriofes Meeting zu 
Ehren ihres Parteigenofjen und zur Unterjtügung der 
Kriegspartei abgeben werde, daß der Alderman die 
Damen des Congrekmitgliedes in fein Haus geladen 
hatte, um Zeugen zu fein, wie die freisfelbftherrichen- 
den Republikaner ſich felbjt vegierten. Olga hatte feine 
Neigung, dem öffentlichen Sfandal, wie fie es nannte, 
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zuzufehen, aber Heloife und Agneje drängten, und fo 
fuhr man ſchon zwei Stunden vor Anfang der Gefell- 
ſchaft zum Alderman, defjen Säle von den Damen der 
vornehmen Welt jhon voll waren. u 

Unfern des Haujes hatte man eine große Tribüne 
erbaut, welche mit rothem Tuche überzogen war, und 
auf der befondere Pläge für das aus zwölf Perjonen 
beftehende Comite, welches die Verfammlung berufen, 
ein Zifh und Stühle vorhanden waren. Cine fleine 
Erhöhung nad) vorn war für den Redner beftimmt. 
Ueber der Tribüne flatterte das Banner der Union, am 
Fuße derfelben ftanden vier Trommler, die von Zeit 
zu Zeit ihre Kunſt auf hirnerfchütternde Weife ver- 
nehmen ließen. Der fünftige Rathhaus- und Marftplag 
por dem Haufe war noch unbepflaftert und, da es furz 
vorher ſtark geregnet hatte, nicht fonderlich troden, auch 
befanden ſich an den acht Seiten defjelben (es follte 
ein Plat mit jechzehn Eden und acht Straßen werden) 
verschiedene Kalkgruben, Sandberge, Yehmlöcher, da 
man an allen Eden und Orten baute. 

Die Zeit zur Verfammlung fam, aber e8 ftellten: 
fi auf dem ziemlich großen Plate nur einige hundert 
Menſchen ein; man hatte auf Tauſende gerechnet. 

Dagegen agitirte die englische Partei fchlauer, fie 
hatte einen Pla& nördlich der Stadt kurz oberhalb des 
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Zufammenfluffes der Alleghany mit dem Monongabela, 
wo Schiffswerften und Yandungspläge in der Nähe 
waren und fich alles müſſige Volk herumzutreiben pflegte, 
etwa da, wo jeßt der große Gentral-Eifenbahnhof ift, 
auserwählt, drei Muſikcorps geworben, die in den ver- 
fchiedenen untern Stadttheilen bejtändig herumzogen, 
eine große Fahne voran, worauf die Worte ftanden: 
„Rieder mit der Rotte Korah, nieder mit dem Verräther 
Haus, nieder mit den Ausländern!“ Seit mehrern 
Stunden Hatte die Mufif die Bewohner der Unterftadt 
in Aufruhr gebracht, und dort waren um die Schenken 
und Wirthshäufer zu der Zeit, als das Meeting be- 
ginnen follte, schon ebenjo viele Tauſende verfammelt 
als auf dem Nathhauplage Hunderte. Brandy und 
Whisky floffen in Strömen, und die Tabacksſauce er- 
goß fi) aus dem Gedränge wie ein Platregen. Und 
zwifchen dieſer zerlumpten Menge fchlih Prediger 
Schmidt mit bald niedergefchlagenen, bald zum Himmel 
erhobenen Augen herum und hette den Mob zur Ehre 
Gottes gegen den Gottesleugner, Vaterlandsverräther 
und an Napoleon verkauften deutfchen Glücsritter. 

Die Trommler vor der Tribüne des Kriegscomite 
fonnten feine weitern Theilnehmer herbeiwirbeln, die 
Zeit zur Eröffnung des hohen Meeting war ſchon vor— 
über, die Comitemitglieder ftanden auf der Tribüne, 
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nur eins derfelben fehlte noch, Grant. Man Hatte ihn 
vergeblich von Vierteljtunde zu Biertelftunde erwartet, 
es war Zeit, anzufangen. 

Der Alderman, der auf dem Präfidentenftuhle ſaß, 
beitieg den für den Redner bejtimmten Platz, zeigte den 
Zwed der Zufammenfunft an und bat die ruhmmürdige 
Verſammlung freier amerifanifher Bürger, feinem 
Freunde, dem Congrefmitgliede für Pittsburg, freund- 
liches Gehör zu fchenfen. 

Diefer beftieg nun die Stufe. 

Karl Hatte eine Hare, metallreihe, durchdringende 
Stimme, ſprach er auch jein Engliſch mit einiger 
deutfhen Härte, jo hatte ihn doch die Theilnahme an 
den Congreßverhandlungen mit den Lieblingsphrafen der 
Nordamerifaner befannt gemadjt, und al8 er von dem 
Ruhm unferer Väter zu fprechen begann, welche die 
glorreiche Union gegründet und das Sternenbanner über 
fie ausgebreitet hatten, wie der liebe Gott die Sterne 
am Himmel über die Erde, als e8 dann ftill in der 
Verſammlung wurde, und er fich von achtſamern Zu- 
hörern umgeben fah, als fie fonft üblich find, fuhr er- 
mit erhobener Stimme fort. Aber was war das? 
Waren Indianer über den Monongahela herüber- 
gekommen? Mit wilden Geheul, mit einer Muſik 
dazwiihen, die das Ohr eines Janitſcharen zerrifien 


268 


hätte, ftürmten aus allen den vielen theil® bebauten, 
theil8 unbebauten Straßen, die in den Pla mündeten, 
wüfte Scharen herbei. Voran ging die Mufil, dann 
zerlumpte Straßenjungen mit Handwagen, auf denen 
Fäſſer, Kiften und Körbe befindlic waren, hinterdrein 
die Haufen des edeln Pöbels. Das Hochanfehnliche 
Bürgermeeting fah ſich bald von allen Seiten einge- 
geſchloſſen, es drängte fi) mehr und mehr um die 
Zribüne und zwijchen diefe und das Haus des Alder- 
man zufammen. 

„Hurrah für England!’ jcholl e8 von allen Seiten, 
„Nieder mit den Sranzofenfreunden! Nieder mit den 
Ausländern! Nieder mit den Deutſchen.“ 

„Hurrah für Madifon! Hurrah für Monroe! 
Hurrah für Pinckney!“ rief das Comite von der Tri- 

büne, und ein Theil des Meetings ftimmte ein, ein 
anderer drängte ſich zwifchen die Tribüne und die Alder- 
manswohnung. In demfelben Augenblide jah man 
aber auch, was der Inhalt der Fäſſer, Körbe, Kiften 
war, die auf den Handwagen herbeigejchafft wurden; 
‚Hunderte fauler Orangen und Citronen flogen auf ein— 
mal auf das Comite, das in Zeit einer halben Minute 
von jeiner Tribüne förmlich herabbombardirt war. Der 
Alderman hatte ein faules Gewächs ind Auge geworfen 
befommen, ſodaß er nichts mehr fah, fein Comitemit- 
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glied war ohne Bewurf davongefommen. Aber nicht 
nur died, eine Menge Orangen waren auch gegen die 
mit einigen funfzig wohlfrifirten Köpfen bejetten Fenſter 
geworfen und die Köpfe waren verfchwunden, die Fenfter 
zerfplittert. Inden es follte noch ſchlimmer kommen. 
Kaum war die Zribüne von dem Sriegscomite ge- 
fäubert, als ein wildausfehender riefiger Gefell, eine 
weiße Fahne in der Hand jchwingend, auf die Tribüne 
ftieg und mit Donnerftimme fchrie: „‚Friedensmeeting! 
Präfident auf die Tribüne!” „Ein Präfident! Ein 
Präfident!“ brüfften Hunderte nah. „Wählt Mafter 
Schmidt!“ fchrie man aus der Menge, und furz darauf 
hob ein halbes Dugend kräftiger Fäufte den Mann des 
Friedens auf die Tribüne, Schmidt war fehr blaß, diefer 
Ausgang hatte ihn überrafcht, er zitterte am ganzen 
Körper und wußte fein Wort herauszubringen. Das 
wurde ihm auch erjpart, denn in diefem Augenblicke 
famen Dusende zerlumpter Iren mit Schubfarren herbei. 

Um die nächſten Ereigniffe zu verftehen, müfjen wir 
einen Rückblick machen. Bollmann’s Project einer Dampf- 
mühle war durch den Umſtand veranlaft, daß er unfern 
der Stadt ein reiches Lager von Kohlen entdect hatte, 
weldes nur wenige Fuß unter der Erde lag. Er hatte 
das Terrain für wenig Geld erworben, um auf einem 
rings von Kohlen umgebenen Raume feine Dampfmühle 


270 


zu bauen. Das war der urfprüngliche Kern feiner neuen 
Geſellſchaft, der jich nach feiner weitgreifenden Weife dann 
in die großartigen Plane erjtredte, von denen wir oben 
geſprochen. Bollmann hatte von Anfang an vorhergefagt, 
daß fich auch auf dem Gebiete, das er für feinen Freund 
erworben, Kohlen finden müßten. Bisher hatte man nicht 
darauf geachtet, da man der Holzkohlen genug hatte, aber 
ſchon als das Gebläfewerf eingerichtet wurde, und nod) 
mehr jest, da Grant zwölf neue Puddelöfen gebaut hatte, 
war Steinkohle ein Bedürfniß geworden, auch war man fo 
glücklich geweien, ein reiches Kohlenbecken mit Anthracit- 
fohle im eigenen Gebiete zu entdeden; allein die Kohlen 
wollten nicht brennen. Der Ingenienr hatte verfchiedene 
Verſuche gemacht, er hatte an den Roften, an der Con— 
ftruction der Schornfteine ändern laſſen, die Kohle Tief 
fi) nicht in Brand bringen. Am Tage des Meetings 
war ihm der erjte Berjuch mit einem neuen Puddelofen 
gelungen, die Kohle brannte über alle maßen prächtig. 
Diefes Ereigniß war ihm wichtiger als das Meeting, 
und er war zu Bollmann geeilt, um ihm dafjelbe mit- 
zutheilen, und hatte Heloijen gejagt, er würde fie von 
Aldermanhoufe abholen. | 

Bollmann war fhon zum Meeting, Grant's Weg 
zu diefem führte durch einen Theil der untern Stadt, 
wo das ungeheuere Getreibe der Gegenpartei feine Auf- 
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merffamfeit feſſelte. Grant hatte in England vielen 
Meetings beigemohnt, allein das amerifanifche Treiben 
bei folcher Gelegenheit war ihm unbefannt. So viel aber 
wußte er, daß in Pittsburg weder Conftabler oder etwas 
der Polizei Achnliches, noh Miliz vorhanden war, 
welche den Roheiten des Mob Schranken fegen Fünnte. 
Als er an den Pla kam, auf deifen anderer Seite 
das Meeting abgehalten werden follte, fah er vor einem 
großen Lehmhaufen, der zum Neubau eines Haufes ge- 
braucht werden follte, ein halbes Dutend Iren und 
ein Dugend Straßenjungen jtehen, welche den Lehm 
mit Sand vermifchten und Kugeln wie Schneebälfe 
daraus machten, um ſolche in die zum Bau gebrauchten 
Karren zu Schichten, nachdem fie, wie Klöße in Mehl, 
in trodenem Sande herumgerollt waren. 

„Run, Boys“, redete Grant die Iren an und 
warf ihnen ein Silberftüd zu, „wollt ihr Klöße kochen, 
dann müßt ihr wol auch einen Trunk dazu haben?‘ 

Die Iren fagten grinfend ihren Dank, ein recht 
Derfoffener unter ihnen aber nahm einen der Lehm- 
flöße und machte, gegen das Haus des Alderman zeigend, 
die Pantomime des Werfens. 

Jetzt ging Grant ein Licht auf und er überjah 
jofort die Gefahr, in welcher feine Frau, Schwägerin, 
Schwager und alle die Freunde fchwebten. Er fchlug 
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rechts den nächften Weg zu der Hütte ein, um Hülfe zu 
ihaffen, mehr laufend als gehend. 

Diie Iren mit ihren Schubfarren voll Lehmklöße 
waren es, die in dem Augenblide, da Schmidt reden 
joltte, mit Hurrah empfangen wurden; ein zweites 
Hurrah und funfzig Lehmklöße waren durd) die Scheiben 
der Tenjter in die Wohnräume eingedrungen, waren 
klatſchig auf Zifhen, Stühlen, Sofas niedergefallen, 
hatten Spiegel und Uhren, Kaffeetöpfe und Taſſen, 
Kupferftihe und Gemälde zertrümmert und beſchmuzt, 
die feinen Toiletten der Damen, die fi fchon in den 
Hintergrund der Stube gedrängt hatten, befudelt, Ver— 
wüſtungen aller Art angerichtet. Auch Steine waren 


in die Zimmer geflogen, und man konnte in denfelben 


ohne Gefahr nicht mehr weilen. Die Verwirrung und 
Angſt, das Gefchrei der Frauen und Miffes war arg, die 
einen rannten heulend und fchreiend die Treppen hinauf, 
fich auf den Böden zu verſtecken, die andern die Treppen 
hinunter, um im Keller, im Garten, in den Hinter- 
gebäuden Schuß zu ſuchen; dazu fam die Dienerfchaft, 
Schwarze und Weiße, verwirrt, fopflos durcheinander- 
rennend, nach diefen und jenen fchreiend. Cato, der 
eine Art Portieramt befleidete, hatte das Haus 
verriegelt, jodaß draußen der Hausherr und feine 
Freunde vergeblich pochten und Einlaß begehrten, denn 
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Cato war in den entfernteften Winfel des Keller ge- 
frochen. 

Nur eine Dame war muthig im Zimmer geblieben, 
Heloife. Sie Hatte fi in eine Ecke gejtellt, aus der 
fie nach der Frontfeite der Fenfter jehen fonnte und 
zugleich nad) der Gartenfeite und dem Hüttenetabliffement, 
das in der Entfernung einer DViertelftunde auf einer 
Anhöhe lag. Heloife war um ihren Mann beforgt, 
den fie auf der Tribüne umd unter den Comitemit- 
gliedern ſchon vermißt hatte, fie fürdhtete, daß derjelbe 
von der immer wüthender tobenden Rotte allein um- 
ringt und gemishandelt werden könne. Sie jah, wie 
fih unten immer mehr der Kampf entwideltee Die 
Kriegspartei, Honoratioren, ehrjame Bürger, Kauf- 
und Handelsleute, waren im Anfange, durch den un- 
vermutheten Ueberfall verblüfft, zurückgewichen. Aber 
ein Amerikaner läßt ſich niemals geduldig prügeln. 
Die Wohnung des Alderman hatte ihren Eingang von 
der Seite; fie war von dem Nebenhaufe durch einen 
Gang und Garten dahinter getrennt. Im diefen Gang 
hatte fid) die unbewaffnete Menge nach) und nad) zurüd- 
gezogen, aber nicht in feiger Flucht, fondern nad) allerlei 
Geräth als Waffen fuchend und, nach Vorgang des 
Präfidenten und des Comite, diefe jet aus den Gärten 
nehmend, wo und wie fie folche fanden. Bor dem Wohn- 
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gebäude, dem Gange und Nebenhaufe waren wol 
zwanzig Stüd Wagen der verfchiedeniten Art aufgefahren, 
welhe die Damen hergebradt Hatten und diejelben 
wieder nah Haufe fahren follten. Die Pferde waren 
in den Stallungen. der Hintergebäude des Alderman 
und feines befreundeten Nachbars untergebracht. Als 
die Menge fih nun in den Gang zurüdgezogen hatte, 
fingen einige an, die Wagen zu einer Barrifade vor 
dem Gange zufammenzufchieben. Es hatte dies un- 
vermerkt gejchehen Fünnen, weil vor dem Haufe ein 
nenes Schaufpiel den Mob mit Wonne erfüllte und 
ihn von feinem eigentlichen Zwecke auf kurze Zeit ab- 
führte. Der lange Kerl mit der Friedensfahne, der 
zuerjt die Tribüne erobert hatte, war ein Concurrent 
der Iren beim Lafttragen an der Werft, ein Neben- 
bubler in den Whisfyhäufern, ein Mann, der mit den 
Iren ſchon mancherlei Streit gehabt hatte. Diefer 
Zange hatte den fehr ehrwürdigen Schmidt jetst bei dem 
Rockkragen gefaßt, um ihn auf den Rednertritt herauf- 
zuziehen. Schmidt, welcher fühlte, daß hier fein Ort 
nicht fei, und vor den Folgen der Dinge, die er felbjt ein- 
geleitet, zu erfchreden anfing, fpielte eine Hägliche Figur, 
indem er fich den Fäuſten des Langen zu entziehen fuchte. 

Der rothnäfige Ire fagte, als er ſich büdte, um 
in jede Hand einen neuen Lehmkloß zu nehmen, zu 
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feinem Genoſſen, der das Gleiche that: „Did, den 
Langen.” — „Nein, den proteftantiichen Paſtor“, er- 
widerte diefer, und in demfelben Augenblide Hatte 
Schmidt einen der Lehmklöße, und zwar einen zarten umd 
weichbreiigen, im geöffneten Munde, und der Yange 
einen ſolchen auf der Stirn fiten, der ihm zugleich den 
ihäbigen Hut vom Kopfe warf. Während der Lange 
den Paftor fahren ließ und fih an den Kopf griff, 
fuchte der Paftor mit der Hand den Mund zu reinigen, 
huftete und puftete. Die Menge hatte kaum Hurrah 
gebrülft, al8 beide, die mit den Händen nach dem Ge: 
fihte gefahren waren, ſchon mit dem zweiten Kloße 
bedaht wurden, welcher die weiße Halskrauſe des 
Predigers mit ihrem gelben Schmuz überzog, den Yangen 
am Kinn traf. 

Das Ding mahte dem Mob Spaß, und kaum 
hatten die Straßenbuben, welde beim „Schneebalten‘‘, 
wie fie es nannten, die eifrigjten waren, das gefehen, 
als fie ſämmtlich den Prediger und den Langen einzu- 
feifen begannen, und da die Lehmklöße zu Ende waren, 
Straßenfoth zu Hilfe nahmen, während die Menge 
ſchrie: „Seift fie ein! Salbt fie!‘ | 

' Der Paftor retirirte, arg zugerichtet, unter die Tri- 
büne, der Zange jchrie, wie wenn er am Spieße ſteckte, 
zwifchen den Wagen Hindurd. Da drängte fic eine 
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bewaffnete Schar Kriegsmeetingsmänner heran und ver- 
juchte den Pla vor und unter der Tribüne von den 
Eindringlingen zu ſäubern. Es kam zu einem Hitigen 
Kampfe, in welchem die fchwächere Kriegspartei un—⸗ 
zweifelhaft unterlegen wäre, wenn nicht im rechten 
Augenblide Grant gefommen wäre, zweihundert Fener- 
arbeiter, mit eifernen Stangen, zum heil noch Heiß, 
mit Knitteln und andern Inftrumenten bewaffnet, und 
gegen Hundert Zimmerleute, Maurer, Zifchler Hinter 
fih. Jetzt nahm die Friedenspartei die Flucht. Schmidt 
wurde fpäter unter der Tribüne hervorgezogen, von der 
jubelnden Menge unter eine Pumpe gebracht und hier 
von Lehm und Koth gereinigt. 

Diefe Scene hatte in Olga einen ungeheuern Wider- 
willen gegen amerifanifches Leben und amerikanijche 
Selbftregierung erzeugt, fie fühlte ſich unheimlich und 
unglüdtih in Amerifa, fie ging ihren Gemahl mit 
Bitten und Thränen an, diefes Land, mindeftens Pitts- 
burg zu verlaffen, und erwirkte, daß Karl, den der Eon- 
greß im December wieder nad) Wafhington rief, dort 
feinen bleibenden Wohnfig nahm und die Directorial- 
gefchäfte des Hüttenmwerks niederlegte. Noch in anderer 
Beziehung war die Sache von Einfluß auf das Schidfal 
unferer Freunde. 

Die Befiegten flohen nad) der Unterftabt, wo fie 
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ſich auf dem urfprünglicd zu dem eigenen Meeting be- 
ſtimmten Plate noch einmal zu verfammeln verjuchten. 
Aber e8 fehlte der rechte Geift, es fehlten die rechten 
Treiber, e8 fehlte ein großer Theil des an der Spike 
ftehenden Comite, dagegen hatten neue noch mehr uns 
faubere Elemente eine Art Führerihaft gewonnen. 
Genug, es wurde der Vorſchlag gemacht, nach dem 
neuen Dampfmübhlenetablifjement von Bollmann zu 
ziehen, das dem Publifum jedenfalls fchaden, das ihnen 
Sand ftatt Mehl liefern werde So ſchwer es nun 
auch zu begreifen jein mag, wie man fo offenbaren 
Unfinn der Menge plaufibel zu machen wußte, es ge- 
ihah; der Mob zog zu den Dampfmühlen und ver- 
wüftete die eben aufgeftellten Mafchinen. 

Bollmann verlor dadurd einen großen Theil feines 
Vermögens, was aber ebenfo fehlimm war, er verlor 
die Luft an biefem Unternehmen, und da der Tod feiner 
Frau infolge einer acuten Krankheit gleichzeitig eintrat, 
fo vertraute er feine beiden Kinder, Mädchen von fünf 
und fieben Jahren, feinem Freunde an, um in Amerika 
Agenturen aller Art für Europa zu ſuchen. Mit poli- 
tiſchem Scarfblid begabt, Hatte er ſchon vor dem 
Winter 1811 vorhergefagt, daß der Anfang vom Ende 
der Napoleonifchen Herrſchaft gekommen fei. Den Krieg 
mit England fürchtete er gleichfalls nicht, der werde 
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bald beendet fein, denn er hielt die Amerikaner für un- 
fähig, fich längere Zeit gegen die Uebermacht des 
Mutterlandes zu jtemmen, und er hielt namentlich die 
von der republifanifchen Partei abfichtlich zurücgehaltene 
Entwidelung der Dearine für jo unheilvoll, daß er den 
Derluft der ganzen Marine vorherfagte, wenn fie ſich 
aus den amerifanifchen Häfen überall herausmwage. 
Hierin nun hatte fi) Bollmann gründlich geirrt, 
und während fi) namentlich bei der Nordarmee ein 
Führer jo untüchtig zeigte wie der andere, und bis 
Mitte des Jahres 1813 es den Anfchein Hatte, ale 
wenn man in Washington Unbedeutendheit und Unfähig- 
feit, Schwäche und Alter als erjte Bedingung für einen 
General betrachte, weil man Größe und Energie der 
nächften Wahl wegen fürchtete, bewährten ſich die See— 
leute als befjere Segler und befjere Schügen als die 
Engländer. Die Conftitution nahm die englifche Fre— 
gatte Guerriere, bald darauf einen mächtig gerüfteten 
Dftindienfahrer Java, unfer Freund Stephan Decatur, 
jest Commandant der Fregatte United Staates, enterte 
und nahm die Fregatte Macedonien von 49 Kanonen. 
Karl Haus war eben nad) Wafhington übergefiedelt, 
als die Nachricht von dem Siege bei Leipzig dort ein- 
traf und faft gleichzeitig durch Bollmann aus Hoya 
Privatnachricht über den Brand des Schlofjes in Heu- 
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jtedt und den Tod der Mutter feiner Frau, die diejer 
verheimlicht werden mußte, da fie gleichzeitig eine Tochter 
geboren hatte. 

Einige Wochen waren vergangen; Olga empfing 
ſchon wieder Beſuche, da brachte ein Blatt aus Phila- 
delphia eine detaillirte Erzählung der Ereignifje, die fich 
Mitte October in Heuftedt zugetragen hatten und auf die 
wir in einem jpätern Kapitel ausführlich zurückkommen, 
mit Notizen über das Privatleben der Gräfin Melufine, 
Anfpielungen auf Olga und Heloife, die faum eine 
andere Quelle haben fonnten als Eleonore, denn nur 
diefe konnte einen jo genauen Einblid in die Verhält- 
niffe der Familien haben. 

So war. es. Paftor Schmidt hatte es vorgezogen, 
fich nad) jeiner Niederlage bei dem Meeting aus Pitts- 
burg nach Philadelphia zurückzuziehen, war dort im 
Lager der Demokraten günftig aufgenommen, hatte die 
Bekanntſchaft der Virginierin Kleopatra gemacht und 
mit diefer zufammen Nacheplane gegen Karl Haus und 
feine Gemahlin gefhmiedet. Ein Brief aus Hoya an 
Friedrich Bollmann, welcher die Erjtürmung des neuen 
Sclofjes in Heuftent und den Tod der Gräfin im 
chineſiſchen Pavillon ausführlich erzählte, war in Gegen- 
wart Eleonore's, von der man wußte, daß fie längere 
Jahre dort gelebt, vorgelefen, und diefe fnüpfte daran 
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unvorſichtige Mittheilungen über das, was fie von dem 
Leben der Mutter Olga's wußte und nicht wußte, über 
die Scheinheirath derjelben mit dem Grafen Schlottheim, 
das Wiederzufammentreffen mit ihrem Geliebten in 
Bajä und Neapel. 

Ehrwürden Schmidt benutzte Brief und Erzählung, 
um daraus einen Artikel in amerifanischem Stil gegen 
die beiden Gräfinnen in Pittsburg, jo war der Artikel 
überfchrieben, zurechtzumachen. 

Der Artikel fiel Olga in die Hände und verwundete 
ihren innern Stolz auf das tieffte; fie drang mit 
aller Entfchiedenheit auf Rückkehr nad) Europa und 
fand bei Karl nur Schwachen Widerftand. Die Drd- 
nung des mütterlichen Nachlaſſes hätte doch verlangt, 
daß Karl mit ihrer Vollmacht Hinübergereift ‘wäre. 
Allein der englifch-amerifanifche Krieg ftand einer Ab- 
reife nad) Europa im Wege. Der Sturz Napoleon’s 
und feine Verbannung nad) Elba befähigte England, 
über feine Schiffe und Truppen frei zu verfügen und 
den Krieg mit verftärkten Kräften zu führen. 

Da eine große Menge neuer Projecte auch DBoll- 
mann zu einer Reife nad) England und Deutfhland 
drängte, fo bejhloß man, ſich dazu der einzigen Möglic)- 
feit zu bedienen, nämlich mit englifchen Schiffen zu 
fahren. Die Engländer erklärten, fie führten nur Krieg 
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gegen die wafhingtoner Regierung und ihre Genoffen, 
nicht gegen das amerifanifche Volf. So gelang es Boll- 
mann, eine Schiffsgelegenheit zu finden. Die Gatten 
verfahen Grant mit umfafjenden Bollmachten zur Ver⸗ 
waltung der Dinge in Pittsburg, während Heloife 
Karl Haus zur Ordnung der Erbfchaftsverhältnifje in 
Heuftedt ermächtigte. Es war beſchloſſen, die heujtedter 
Beſitzungen ſollten verkauft werden, dann wollten die 
Schwäger und Schweſtern ſich wegen der amerikaniſchen 
und europäiſchen Beſitzungen ausgleichen. Heloiſe war 
ganz zur Republikanerin geworden. Sie wollte nie 
nach Europa zurückkehren. Olga hatte Sehnſucht nach 
dem monarchiſchen Europa. | 

Während Bollmann mit feinen beiden Töchtern und 
Karl Haus mit feiner Familie und einiger fchwarzen 
Dienerſchaft nah Oſten fuhren, zog Admiral Cochrane 
den Paturet und Potomac hinauf nad) Weften, nahm 
die Föderalftadt ein, zerftörte alle öffentlichen Gebäude, 
namentlich das Capitol und die beiden Häufer für Senat 
und Congreß, das Zeughaus, die Schiffswerften, das 
Finanz und Kriegsminifterium, den Palaſt des Prä- 
fidenten, die Seilerbahn und die große Brüde über den 
Potomac, es ſchien, als nahe das Ende der nordameri- 
fanifchen Republik. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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